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Memoiren 
zur 

Geſchichte des preufßifben Staats 

unter 

den Regierungen Friedrich Wilhelm IL 

und Friedrich Wilhelm IIL 

don 

dem Obriften von Maffenbach, 

 Generalguartiermeifter - Lieutenant amd Nitter des Verdienſt— 

Ordens. 

Amſterdam, 

im Verlage des Kunſt-und Induſtrie-Tomptoirs 

1.8.0.9. 





Yn 

den General = Feldmarfhall 

von Möllendorf, 
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Seit, fünf und zwanzig Jahren habe ich 
Ewr. Excellenz Bemweife meiner Vereh— 
rung gegeben; ſie gruͤndete ſich auf Ihren 
Heroismus im Kriege und auf Ihre Hu— 

manitaͤt im Frieden. Die Geſchichte der 
Schlachten bei Leuthen und Torgau und des 
Gefechtes bei Burgersdorf übergiebt Ihren 
Namen der Unſterblichkeit. Die Milde, mit 
welcher Sie den Bürger und den Solda— 
ten, im Frieden wie im Kriege, behandel— 
ten, erwarb Ihnen die Liebe und Achtung 
Ihrer Zeitgenoffen Der namliche Muth, 
mit welchem Sie in®wen merkwürdigen Tas 
gen des Monats December 1805 auf dem 

föniglichen Schloffe zu Berlin fprachen, war 
mir ein Beweis, Daß Sie den Geift der 
Zeit Fannten und die Eage Preußens aus 
dem einzig wahren Gefichtspunfte betrach- 
teten. 

So herrlich, fo weit umfaffend, wie in 
den Tagen des verhängnißvollen Decembers 
1805, ift Ihr Blick im Laufe des Feldzu- 
ges 1794 nicht gewefen. Zwar eröffneten 
Sie die Eriegerifche Scene durch ein Ma— 
nöore, welches des Beifalls der Kriegsver: 



ftändigen würdig ift. Zwar thaten Sie alles, 
was in Ihrer Macht ſtand, die nachtheili- 
gen Folgen des Haager Traftats zu verhuͤten; 
und Ihr den bevollmachtigten Minifter der 
Seemächte uͤbergebenes Memoire enthalt An—⸗ 
fihten, deren Nichtigkeit von Jedermann an- 
erkannt werden muß. Aber dennod) verlo- 

ren Sie den Frontal- Angriff, dem Sie im 
Monat Auguft zu begegnen hatten, und dem 
Sie begegnen Fonnten, aus dem Auge und 

hefteten Ihre Blicke auf die Diverfion, 
welche uns der Feind im Rücken, nämlich 
in dem neuerdings ertdorbenen Südprenßen, 
machte. Alle Ihre Aufmerkſamkeit richte: 
ten Sie auf die Bzura und Meichfel; Sie 
mußten fie auf die Moſel heften und dem 
Könige überlajfen, die Inſurrektion zu daͤm— 
pfen, Allerdings war es ſchwer, die Frage 
su beantworten: ob, nachdem auch in Suͤd— 
preußen die Flamme des Krieges ausgebro- 
chen war, eine Dffenfive unternommen, und 
ob die in den Woghefen wirklich begonnene 

fortgefegt werden follte? Verfolgten Em, 
Excellenz die Bahn des Sieges, welche 
Sie eröffnet hatten; verwickelten Sie fich 



in weit ausfehende Dperationen im Elfaß 
oder in Lothringen, und trat nun der Fall 
ein, daß die Ihrer Vorſorge anvertraute 

Armee von diefem Kriegsfchauplag abgeru— 

fen werden mußte, um an den lifern der 
Oder ihren vaterländifchen Heerd zu verthei- 
digen; wie war ed möalich, die Armee aus 

diefen Verwickelungen heraus zu minden? 
- Ward der glücklich angefangene Offenſiv— 
Krieg nicht fortgeſetzt; vermweilte die Armee 
in den Stellungen bei Trippftadt, beim Jo— 

hanniskreuz auf dem Schaͤnzel; fo erreichte 
der Feind feine Abficht: durch die Inſur— 
veftion in Polen unfere Thatkraft zu laͤhmen⸗ 
und Die Armee, auf deren Beiftand die Koa— 

lition vorzüglich gerechnet hatte, in die ges 
fahrvollſte Lage zu verfeßen, im welche eine 
Armee nur immer verfeßt werden Fann, name 
lich in eine Cage, Die weder offenfip noch Des 
fenfiv war, | 

In diefer Cage befand fich die Armee 
in den erften Tagen des Zunius 1794. 

Ihr Feldherrn-Blick fagte Ihnen, 

daß dieſe Lage hoͤchſt mißlich waͤre; die Po— 
litik der Seemaͤchte erlaubte Ihnen nicht, 



einen Schritt vorwärts zu. thun, und Ihre 
Fahnen an den Ufern der Saar und auf 
den Wallen von Saarlouis aufzupflanzen. 

Wenn die Politit Ihnen nicht. ers 
laubte, einen Schritt vorwarts zu thun; fo 
erlaubte fie Ihnen auch nicht, eine. vefro- 
grade Bewegung zu machen, Die Armee aus 
dem Gebirge heraus zu ziehen und Stellun: 
gen zu verlaffen, in welchen wir nothwendig 
gefchlagen werden mußten, wenn der Feind 
offenfive ging. Denn, inden Sie dDiefen 
Nücjchritt machten, fagten Sie der Belt, 
daß Sie Verzicht Teifteten auf eine Offen- 
five, die nach Ihrer eigenen Anficht allein 
im Sfande war, die öfterreichfchen Nieder— 
Iande zu vetten und Holland Feiner Gefahr 
preis zu geben, Der Nückfchritt im Gebir- 
ge zog den Ruͤckſchritt in der Ebene des 
Rheins nach ſich. Der Erbpring zu Ho— 
henlohe mußte die Lifer des Speyerbache 
verlaffen; dann ward aber der rechte Flügel 
der Deflerreicher entblößt, und mit welcher 
Begierde wuͤrden dieſe eine folche Gelegen: 
heit ergriffen haben, Deutfchland und Eng: 
land mit ihren Klagen anzufülfen? 



Em Ercellenz haben den Herzog 
von Braunfchweig nie geliebt. „Er war 

ein Gegenftand Ihrer Eiferfucht, Mit La: 
chein ſahen Ste auf: mich herab, als ich im 
Januar 1794, in Gegenwart des Königs,.in 
den merfwiürdigen Tagen bei Weißenburg 
der geanßerten Weisheit. des Herzogs: meine 
Bewunderung zollte. Sie wünfchten, des 
Herzogs Nachfolger zu ſeyn und ahndeten 
nicht, in welche gefahrvolle Lage Sie ſchon 
in den erſten Monaten Ihres Oberbefehls 
verſetzt werden wuͤrden. Sie kannten den 
Geiſt der .Koalitions- Kriege nicht, in wel— 
chen ſelbſt das groͤßte Talent ſcheitern muß, 
weil es das Ganze nicht leiten kann. Sie 
kannten nur den koͤniglichen Feldherrn 
Friedrich, der ſich mit Adlersſchwingen 
zur Freiheit empor hob. Dieſe Kraft lag 
nicht in den Verhaͤltniſſen, in welchen Sie 
verſtrickt waren. Sie mußten dem Zufalle 
überlaffen, was Sie nicht durch eigene 
Kraft herbeiführen fonnten, Sie mußten 
der Hoffnung Raum geben, irgend ein Um— 
ſtand werde eintreten, der Das Mißliche Ih— 



ver Laͤge auf eine vortheilfäfte Art verän- 
dern koͤnnte. 

Schon um diefe Zeit war die Einheit, 
wo nicht im der ganzen Staatsverwaltung, 
doch in der Verwaltung des Kriegsmwefens, 
in die Berathfchlagungen des Feindes zu: 
viiefgefehrt, und der große Kopf, der Diefe 
Berathſchlagungen Teitete, benutzte Die Zeit, 
die wir durch die polyarchifche Verwaltung 
ünferer Angelegenheiten vergeudeten, auf ei: - 
ne meifterhafte Art. Die franzöfifche Rhein— 
ind Vogheſen- Armeen erhielten Befehl, auf 
den Angriff zu geben. Weberall wurden wir 
in unfern meitlänftigen Stellungen ange: 
griffen, und überall überwältigt, Wir er- 
litten einen nahmhaften Verluſt. Zum er: 
ſtenmal in dieſem Kriege verloren wir ſchwe— 
res Geſchuͤtz. Dieſe Trophaͤen wurden un— 
ter Siegesgepraͤnge nach Paris gebracht und 
zur oͤffentlichen Schau ausgeſtellt. In den 
Schlachten bei Pirmaſens und Kaiſerslau— 
tern hatte die preußiſche Taktik obgeſiegt. 
Jetzt war ſie beſiegt worden! 

Der Feind, mit den im Gebirge errun— 
genen WBortheilen zufrieden, verfolgte ung 



nicht, Wir ruheten nun — nicht auf Lor⸗ 
beerzweigen und eroberten Fahnen; — aber 

“wir Füßen)’ Es war, als wenn es nicht 
Krieg what Selten ſahen wir Patrullen 
des Feindes; wir konnten uns nicht an Ge 
fahren gewoͤhnen, Peren täglicher Anblick den 
kriegeriſchen Geiſt weckt und ihm Nahrung 
gießt, weil ſelten — ein Piſtolenſchuß fiel. 
Wir hatten nicht die Porenden und Alpen 
überftiegen; wir hatten Feine Schlacht bei 
Kannaͤ gewonnen; doch lebten wir in Capua. 
Wir — uns wie honlich PEN, 

So Mehiſchieben wie am Rhein nicht 
fo genußreich war die Lage der ſuͤdpreußiſchen 
Armee: Die waldigten Gegenden der Pili— 
ca und Byura find minder veizend, als Die 
ſchoͤnen Ebenen der Pfalz und die mit Wein⸗ 
reden bepflanzten Ufer des maöjeſtaͤtsvollen 
Rheins. — Doch bald entfchied der Sieg 
für den König. Vereinigt mit einer Hee— 
ve8:Abtheilung der ruffifchen Kaiſerin ſchlug 
Friedrich Wiihelm IL den tapfern und 
edeln Sarmaten, Thaddaͤus Kosziusko, 
auf das Haupt; und wurde diefer Sieg ver: 



folgt5 fo. war die Eroberung der Hauptſtadt 

der Sobiegfi feine unmittelbare Folge. 
Jetzt mußte die Unthätigkeit, in welche 

wir an der Nahe und Pfriem verſunken as 
ven, ihr. Ende erreichen; unſerer Kameraden, 
der Sieger. bei Szezckocin, mußten wir ung 
wuͤrdig zeigen. 

Fuͤrwahr! Es fehlte nicht an. Gelegen- 
heit! Die Feinde nahmen -Pellingen und 
Trier und ihre großen Abfichten lagen am 
Tage. 

Wir mußten pie Niederlande: wir 
mußten Holland retten; mir vetteten die 
Niederlande und Holland, wenn wir die 
Mofel befreieten, Em, Ercellenz hatten 
diefe Anficht der Dinge in Ihrer merkwuͤr— 
digen Denkfchrift vom 27. Junius feldft an: 
gegeben, Der Poften von Trier, fagen Sie, 
ift wefentlich nothwendig zur Erhaltung der 
Niederlande! — Warum, wird die Nach: 
welt fragen, ließ der Feldherr der Preußen 
diefen Poften verloren gehen? Sin den Stel: 
Jungen bei Ereuznach, bei Fürfeld, bei Mei- 
Benheim Fonnte Trier nicht gedeckt werden. 
Einem Feldheren, der in den Tagen des 



‚Krieges die Gefilde der Mofel, des Rheins, 
der Maas und der Dffel mit eben dem ge— 
nialifchen Blick überfah, mit welchem er in 
den Tagen des Friedens auf den Ebenen 
von Tempelhof und Schöneberg den Legio- 
nen die Bahn vorzeichnete, auf welcher Sieg 
erfampft und Ruhm erworben wird; Ei: 
nem Feldheren, fage ich, durfte nicht 

mehr gefagt werden, als gejagt worden iſt, 
die Fefthaltung der Mofel und den Marfch 
nach dem Niederrhein für das einzige Mit: 
tel zu halten, feinen Ruhm, die Glorie der 
Armee, und fein Baterland aus dem Sturm 
su retten, der über unfern Hauptern tobte, 

Bon einer gefährlichen Krankheit nie- 
dergeworfen, arbeitete der thaͤtige Geift des 
Erbprinzen zu Hohenlohe an den Vorbe— 
reitungen zu der Ausführung eines Entwur— 
fes, der die Tendenz hatte, Deutfchland zu 
retten. Der erleuchtete Fürft bediente fich 
meiner, als eines Werkzeuges, Diefe Ange— 
legenheit Preußens, Deutſchlands, Europens 
in Creuznach und in Schwezingen zur Spra- 
che zu bringen. 



Mit Kalte empfingen mich Em. Ep: 
cellenz, als ich: das erfiemal in dieſer An- 
gelegenheit nach Ereuznach gefommen war, 
und den öfterreichifchen Obriſten Fleifiher 
bey Ihnen einführen wollte, einen Mann, 
welchen der Herzog Albert zu Ihnen 
fandte, um Nüdfprache zu nehmen, was 
num gefchehen muͤſſe, Damit die Mofel und 

die Gemeinfchaft mit Euremburg nicht wer: 
loren gehen möchten, | 

Es glücte mir, Ew. Ercellenz Kaͤl⸗ 
te in Wärme zu verwandeln, und. Sie für 
diefe Zdee zu gewinne, Unter vier Augen 
haben Ew. Ercelleng die Anſicht der 
Dinge,: welche ich Ihnen vorzulegen Die 
Ehre gehabt, genehmiget und meinen ved- 
lichen Bemühungen Gevechtigfeit widerfah- 

ven laffen Es: war ein glücklicher Augen: 
blick für mich; ich glaubte nicht zwecklos 
gelebt zu haben, und betrachtete mich in 
diefem hochwichtigen Moment nicht bloß als 
den Abgeordneten eines Generals, dei ein 
Seitenforps anführtz; fondern ald Den Ab— 
gesröneten Deutfchlande und Preußens, 
zweier Staaten, deren politifches Daſeyn von 



dem Entfchluß abhing, welchen Ew. Ex- 
cellenz nehmen und ausführen wuͤrden. 

Unter vier Augen haben Sie mid) be— 
dollmaͤcht ot, dem Erbprinzen zu Hohenlo⸗ 
he den Befehl zu bringen, die Feinde an— 
zugreifen. Der Erbprinz gehorchte; der An— 
griff hatte einen glücklichen Erfolg; wir nah-⸗ 
men blutige Nache für die unglücklichen Ta: 

ge des Monats Julius, und vetteten die 

Ehre unferer Waffen. Mit hohem Gefühl 
fanden wir auf der hohen Bahn, die jur 
Unfterblichfeit unferes Namens geführt ha- 
ben würde, weil wir Deutfchland, weil wir 
Preußen, weil wir Europa retteten. — Aber 
auch die Früchte die ſes Sieges follten nicht 

geerntet werden. Leiſe ſprach man von Un— 
terhandlungen mit den Feinden des Vater: 
landes, mit den Feinden Deutfchlands, mit 
den Feinden der Welt, Und ſelbſt Ihr er— 
ſter Bertrauter bezeichnete unfern glorreichen 
Zug nach dem Gebirge mit dem Namen der 
Plänfeleien, die nun einmal aufhören müß- 
ten. Alle vedlichen Männer wurden von 
Schmerz durchdrungen. Alle fahen den 
furchtbaren Niefen, den mir in der Wiege 



erdruͤcken konnten, und deſſen Wr a 
wir num ſelbſt beguͤnſtigten. | 

Wir fonnten Dafricht; ‚Pitafonnten 
Holland; wir Eonnten Deutfchlanes- — ‚Uns 
felbft Fonnten wir retten. — Wir Beben e8 
nicht gethan! Wir hatten die Geichichte 
des ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts 
vergeſſen; oder vielmehr, wir hatten ihren 
Geijt nie gekannt Wir Fonnten uns von 
Feiner großen dee leiten laffen. Und dee- 
wegen befaßen wir auch nicht mehr Die £S- 
wenfühnheit, die ung ehemals befeelt hatte, — 

Waren die Unterhandlungen im Sommer 
1794 mit dem Bewußtfenn Des Königs an: 

geknüpft, und glaubte man, durch Schonung 
des Feindes zu einem ehrenvollen Frieden zu 
gelangen; fo mußte ich nicht bevollmachtigt 
werden, dem Erbpringen zu Hohenlohe 
den Befehl zu bringen,"die Ruhe zu ſtoͤren 
und den Krieg zu erneuern, Es war grau— 

ſam, dieſe mit Blut ‚gefärbte Sandkoͤrner 
in die Augen unſerer Bundesgenoſſen zu 
fireuen, Damit fie nicht entdecken follten, 
daß wir an einem Winkelfrieden arbeiteten. 



Wurden diefe Unterhandlungen ohne 
Bewußtſeyn des Staatschefs angefnüpft; 
fo ift es nicht zu leugnen, daß die Souve— 
rainitat des Königs angetaftet worden ift. 

Em. Ercellenz ſahen Ihr Water: 

fand in einen unglücsvollen Krieg verfloch— 
ten. Der Staatöchef hatte nicht die Kraft, 
die Feffeln zu zerbrechen, welche ihn im die 
fen Kampf hinein gezogen hatten, und ihn 
darin feft bielten. Ew. Ercellenz woll— 
ten dieſe Bande zerreißen; aber, inden Sie 
nur Preuße waren, verloren Sie Deutfch: 
land aus Ihrem Auge. 

Sie vollendeten den Untergang Deutfch: 
lands oder zogen ihn vielmehr fehnell herbei, 
weil Sie Holland nicht retteten. Aber der 
Untergang Deutfchlands 509 den Untergang 
Preußens nach fih, und fo hat Ihr Pa- 
triotismus im Jahr 1794 die Kataftrophe 
des Jahres 1806 vorbereitet, Der iſt fein 
Patriot, der nicht auch MWeltbürger iſt. 
Patriotismus und KRosmopolitismus ftehen 
in einer unzertrennbaren Berbindung. 

So, wie ich. die Ereigniffe des Jahres 
1794 beurtheile, wird fie auch die Nachwelt 

1L, Band, (t t) 



beurtheilen. Mir ift es, als vernahme ich 
fhon die Stimme diefes firengen Richters. 

Mollten Ew. Ercellenz dem Frie— 
den Preußens und Frankreichs herbei fuͤh— 
ven; fo mußten Sie allen Ihren Einfluß 
anmenden, auch das Bündniß Preußens und 
Frankreichs zu Stande zu ‚bringen, und 
dann mußten Sie die Bemühungen devje: 
nigen unterftüßen, welche die frategifchen 
Einrichtungen des. öftlichen Kriegstheaters 
in Borfchlag brachten. Nachdem Sie: fich 
einmal durch Ihren Frieden mit Frank: 
reich dem Staatschef an die Seite gefeßt 
hatten, mußten Sie nicht Gouverneur von 
Berlin, nicht Generalfeldmarfchall, Preu— 
ßens Konnetable mußten Sie fern, Als 

Hardenbergs Anglomanie den. verder: 

bungsvollen Krieg, deſſen Flammen er- in 

Baſel ſelbſt gelöfcht. hatte, aufs meue ent 
sünden wollte; mußten Sie im. December 
des Jahrs 1805 mit. aller. Hoheit, Ihrer 
Würde und mit aller Energie Ihres Cha: 
rakters vor den König treten, der Wahr: 
heit liebt und nur, einer Stüße ‚bedurfte, 
um die felbft erkannte Wahrheit zur Aug: 



führung zu bringen. Mit der Freimuͤthig— 
keit eines unter den Waffen grau gewordenen 
Mannes mußten Sie dem Könige fagen; 

„Em, 8. Maj. find nicht im Stande, 
„gegen Napoleon aufjutreten. Die mo: 
„ralifche und die phyſiſche Kraft fehlt Ih— 

„nen. Einen Zweifampf Fönnen Sie beſte— 
„hen; eine Schlacht Fünnen Sie liefern; 
„aber feinen Krieg Fönnen Sie fuͤh— 
„ren. Dem Ungefähr einer Schlacht wol 
„ler Sie die Schöpfung Friedrichs IL, 

„und das Wohl Ihres Volfes und die po— 
„litifche Eriftenz Shrer Familie anvertrauen? 

„— Der Er, Mojeftät dazu rathen kann, 

„iſt nicht Ihr treuer Knecht. Ich ftehe am 
„Rande des Grades, und möchte mir Eh— 
„ren in die Gruft ſinken. — Sch rathe Ewr. 
„Majeftät zum Buͤndniß mit den anne, der 
„Ihnen Franken und Hannover giebt, Ich 
„rathe zum Krieg gegen England, zum Krieg 
„gegen Schweden, zum Krieg gegen Rußland. 
„Der Menſch Alerander kann Ihr Freund 
„ſeyn; der Staatschef are ap iſt Ihr 
Feind. 



Diefe Anficht der Dinge lag in Ihrer 
Seele, fie lag auch in der Seele des Herzogs 
von Braunfohweigs Aber weder Sieg, 
noch der Herzog haben den Muth gehabt, 
Ihre Ueberzeugungen vor dem Throne auszus 
fprechen. Und Deswegen: haben Sie zwar 
Phorions Alter, aber nicht feinen Ruhm er: 
reicht. : Denn Phocion rieth zum Frieden 
mit dem Helden der Macedonier, und. ging 
ſelbſt als Gefandter zu ihm, um, durch Klug: 
heit, ein hartes Schiekfal von feinem Vater— 
[ande abzuwenden. : Phorions Tugend 
weckte die Bervunderung des * und 
Athen blieb frei. 

Indem ich Ewr. Excellenz alle Diele 
Wahrheiten ſage, iſt es wahrlich nicht mei- 
ne Abficht, einen am Nand des Grabes ftehen- 
den Greis zu Eranfen. Sch fchreibe die Ge— 
fihichte einer Zeit, zum Unterricht der Zeitge: 
noffen ‚und der Nachiwelt.: Die Montes: 
quieur und Gibbons baden den Hinter: 
gang der Nömermelt aus allgemeinen Urſachen 
erklärt; ich, der ich mich jenen großen Schrift: 
ſtellern nicht an die Seite fegen will, erkläre 
Preußens Verfall aus den Charakteren der 



Männer, welche auf; die Leitung der Staatds 
angelegenheiten Einfluß gehabt haben, und 

aus der fehlerhaften Organiſatisn der Staats: 
gefchäfte, Es gab feinen Vereinigungspunkt 
der Politik und des Krieges. Daher fchloß der 
Minifter Haugwitz mit den Seemächten ei- 
sten Teaftat, der nicht auf den Grundſaͤtzen der 
Strategie beruhte, und Ew. Erceflenz 
führten einen Feldzug, von welchem die See: 
machte glaubten, daß er.ihrem Intereſſe nicht 
entfpräche. Alfo, nicht um Ew. Ercellenz 
zu beleidigen, -fonderm um: zu zeigen, worauf 
es eigentlich bei der neuen Organifation des 

Staated anfomme, habe ich dieſe wichtige 
Angelegenheit. zur: Sprache gebracht“ 
Fruͤhe fchon betrachteten Em. Ercels 
benz Napoleon als ein Werkgeug der Bor: 
ſehung, wie die Alerander, die Cafar, 
die Karl, die Otto Werkzeuge der Vorſe— 
Hung gervefen find. Aber Sie hatten nicht 
den Muth, dieſe Wahrheit unter dem Bal: 
dachin Des Thrones mit aller Energie der 
Veberzeugung zu verkuͤndigen. Und meil 
in dieſer letzten Zeit kein Mann mit reinem, 
offenem Herzen, mit hellem Geiſt und unbe⸗ 



fangenen Augen dem Könige fich nähern, und 
hm die ftille Quelle der: Wahrheit im dun⸗ 
keln Schutte des Jrrthums entdecken durfte; 
weil jeder, der ſich dem Koͤnige nahen toll 
te, der Eraltation und des Demokratismus 
beſchuldigt ward; ſo iſt der König, fo iſt 
das geliebte Vaterland, fo find wir alle 

untergegangen! Es iſt möglich, daß Mas 
poleon die Vollendung: feiner Echöpfung 
nicht erlebt. Er feheuet, im Getuͤmmel der 
Schlacht, feine Gefahr. Wie Guſtav | 
Adolph fann auch Napoleon erblaßt in 
die Arme des Todes finfen. Aber ein 
weiter Oxen ſtie rna wird ſeine Plane ver⸗ 
folgen und einen vollkommenern geſellſchaft⸗ 
lichen Zuſtand herbei fuͤhren. Denn ein 
ſolcher Zuſtand muß das Reſultat dieſes 
Krieges ſeyn; oder es giebt — keinen Gott. 
Wie koͤnnte Gott zugeben, daß in ſeiner 
Schoͤpfung ſo gehauſet wuͤrde, wenn aus 
dieſem Chaos nicht reinere Sitten, gefalli- 
gere Formen, weifere Geſetze, kraftvollere 
Verfaſſungen hervortraͤten? Die Verbin⸗ 
dung des Königs von Preußen mit Franke - 
reiche Kaiſer winde in dem nördlichen Eu— 



ropa diefen vollfommenern Zuftend von bei- 
nahe dreißig Millionen Menfchen früher her 
bei geführt haben, als er jet eintreten 
kann. Nach dem Bafeler Frieden mußte 

Deutfchland eine andere Verfaſſung erhalten. 
Preußen, in DBerbindung mit Frankreich, 
Fonnte diefe neue germanifche Konftitution 
gründen, Weil wir Kraftlofen uns dem un: 
aufhaltfam fortrollenden Rad des Weltgeſchicks 
entgegen ſtaͤmmen, weil wir uns mit den 
Fuͤrſten des noͤrdlichen und weſtlichen Deutſch⸗ 
lands nicht auf eine humane Art verbinden, 
weil wir Großbrittaniens See-Despotis— 
mus nicht bekaͤmpfen wollten, haben wir 
das Gluͤck von Millionen zertreten. — 

Diefer Schuld Flagt uns der Genius 
der Menfchheit an! Der unglügkliche Frie- 
den zu Tilfit hat die Dinge fo geftaltet, 

daß im Norden von Europa eine zweite 
Revolution erfolgen muß, ehe ein nur eini= 
germaßen erträglicher gefellfehaftlicher Zu: 
ftand eintreten Fann, 

Welches auch das Schickfal feyn mag, 
das meiner erwartet; nie werde ich diefe 
meine Ueberzeugungen abſchwoͤren. Mit 



eben der Freimüthigkeit, wie vor der Kata— 
ftrophe, werde ich nach dem Sturz des 
Staates fprechen. Ehrfurcht verlangt das 
Diadem; durch Freimuͤthigkeit wird es 
hochgeehrt. So habe ich denn das Dia- 
dem meines Königs hochgeehrt; denn ich 
babe mit Freimüthigfeit geiprochen. Nie 
werde ich diefen Charafter ablegen 

Sch bin mit der Ehrfurcht, welche un- 

beftrittenen Verdienſten gebührt | 

Ewr. Excellenz | 

Bialokoscz 
im Januar 1809: 

gehorfamer Diener . 

v. Maſſenbach. 
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In dieſem Bande der Memoiren uͤber meine Ver— 
haͤltniſſe zum preußiſchen Staat fahre ich fort, die 
Geſchichte des Verfalls dieſes Staates zu ſchrei— 
ben, und alle die Quellen aufzudecken, aus welchen 
ſich all unſer Ungluͤck ergoſſen hat. Schon in dem 
erſten Jahre der Regierung Friedrich Wil: 
helms I. hatte Preußen aufgehört, ein Koͤnig— 
tum zu ſeyn. Die Souverainität des Staats: 
hefs war mit der Einheit des Entfchluffes ver- 
fhwunden.. Die Negierungsform war ariftofratifch 
geworden. Jeder, der ein wichtiges Staatsgeſchaͤft 
zu beforgen hatte, folgte feiner eigenen Anſicht der 
Dinge; den Willen des Staatschefs wußte der 
hohe Staatsdiener zu modifieiren. Diele von die: 
fen hohen Staatsdienern glaubten, größere Talente 
und tiefere Einfichten, als der König, zu befigen, 
Bon diefem Egoismus geleitet, untergruben fie die 
fönigliche Autoritat. Des Königes Wille war: 
nachdrucksvolle Sortfegung des Krieges gegen Frank— 
veich. An der Nahe verträumten roir eine Zeit, 
die wir, wo nit an der Sambre, doch an der 
Maas wachend Hätten zubringen müffen. Auf den 
Waͤllen von Lille und Amiens wollte der König 
feine Fahnen aufpflanzen. 

% 



Sein Feldherr wählte Saarlouis zum Dffen- 
fio-Objeft, und ließ es bei der Wahl bemenden. 
Selbit diefe einfeitige Idee ward nicht ausgeführt. 
Der König wollte nach der Schlacht bei Szecʒocko⸗ 
cin dem Feinde auf dem Fuße folgen, und mit 
ihm vor den Thoren Warſchaus erſcheinen. 

Es mangelte an Proviant-Fuhrweſen, an 
Feldbaͤckereien, an Geſchuͤtz, an Munition; es man- 
gelte an allem, und der über alle biefe Hinderniſſe 
hoͤchſt entruͤſtete Koͤnig ſah ſich in ſeinem diege 
ſchen Lauf uͤberall gehemmt. 

Mir ſtuͤrmender Hand wollte Friedrich Wil— 
helm die Hauptſtadt ſeines guten Bruders Sta. 
nislaus erobern. 

Den rafchen Sturm mußte Er in eine lang⸗ 
weilige Blokade verwandeln. | 

Des Königes Wille war: fein Friede mit 
Frankreich; doch unterzeichnete Er den —— 
Hardenbergiſchen Frieden, 

Der König leitete nicht; Er ward dies; der 
König Hetrfchte nicht, Er ward beherrſcht. 

Zwar fand. Er als die Einheit des Staates 
ba; aber Ihn umgab eine außerft fehlerhaft orga⸗ 
niſirte Socialitaͤt. 

Die Ariſtokraten, die ‚in Seinen Namen das 
Ruder des Staates fuͤhrten, wurden nicht durch 
eine heilſame Verantwortlichkeit an ihre Pflchten 
erinnert. 

Friedrich TI. hatte nicht für die wahrhaft 
fönigliche Erziehung feines Nachfolgers geforgr; 
Sriedrich U. hatte wohl Taktiker und lebendige 
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Rechnungsmaſchinen, vaber er. hatte Feine Strate: 
gen ‚feine Staatsverwefer, alſo feine: Feldherren 
und feine Minifter gebildet. Auf dem hochwo— 

genden Meere hatte ‚er den „Dreimalter, verlaffen, 
deſſen Boͤuſſole ohne magnetifche, nur eine Rich, 
tung angebende Kraft, und; deſſen Steuermann, 
wenn, gleich wicht kurzſichtig, doch im Negieren 

des Steuerruders unerfahren war. id. 
Ich will feinen bittern Tadel ausgießen; 

warnen will ich, weil die Gefahr noch nicht vors 
über iſt. 

Eine meue Perisde beginnt; einen heitern 
Morgen Hoffen Viele, die in dem Sturme der 
finftern Mitternacht nicht untergegangen find. 

Ein, neuer. Geift belebe alle, die an der Re— 
generation. des Staates arbeiten, die Ueberbleibſel 
ehemaliger. Größe in der. glimmenden, Aſche muͤh⸗ 
ſam auffuchen, und. fie. durch, neuen, Kitt zuſam⸗ 
menfügen wollen, damit das neue Gebäude dem 
Sturme der, Gegenwart und der Zukunft trotze, 
und der. Name eines uralten edlen Volkes nicht 
mit Schmad) bedeckt bleibe oder ganz erlöfche, 

Sollen diefe heilfamen Zwecke erreicht wer— 
den; fo müffen wir nicht wieder in die Fehler 
verfallen, welche unfern Sturz herbeigeführt has 
ben. Wir müffen diefe Fehler vermeiden, Um 
fie vermeiden zu fünnen, müffen wir die Urſachen 
Fennen, die uns in das Unglüc geſtuͤrzt haben. 

‚Die Erziehung: des: Thronfolgers muß: eine 
wahre fönigliche Erziehung: ſeyn; dem Zufall £ön- 
nen wir das, Schickſal des Staates nicht noch 
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einmal Preis geben. Won dem blinden Ohnge⸗ 
fahr koͤnnen wir feine hohen und — An⸗ 
ſichten erwarten. — * 

Wir muͤſſen Staats-Inſtitutionen fifen, in 
welhen Staatsmänner gebildet werden konnen. 
Der Selöherr fey Minifter, und der Minifter 
Feldherr. In der: vollfommenften Verbindung 
fiede die Kunde des Krieges mit der FU des 
eigenen Staates und. allee Staaten. 

Auf ewig fen aufgehoben ‚jenes ini 
geheime, aber einfeitige, feiner Verantwortlichkeit 
unterworfene Kabinett, deſſen fehlerhafter Orga— 
niſation und deſſen mittelmaßigen Beſtandtheilen 
wir hauptſaͤchlich unſer großes Ungluͤck zuzuſchrei— 
ben haben. 

Man ſcheue nicht das Licht, welches eine 
edle Publicitäe überall verbreiter. ‚Das wirkfam» 
fie Heilmittel kraͤnkeln der Staaten ift: humane 
Publicitaͤt. Sie ift die Mutter der ächten Srei- 
beit, und die Feindin jeder Tyrannei. In allen 
Denjenigen Staaten, in melchen die Pubficirär, 
die ich. meine, verbofen wird, verfchlimmert fich 
der gefellfchaftliche Zuftand. ° Die Negierung muß 
die Gefinnungen des Volkes nicht aus den oft 
verlaumderifhen Berichten ihrer geheimen , Poli⸗ 
zei, ſie muß ſie aus den — Darſtellun⸗ 
gen edler Maͤnner kennen lernen, die den Muth 
haben, der Wahrheit Opfer zu bringen. Dieje: 
nigen Staats Chefs, welche die Publicitaͤt mie 
inquificgrifcher Strenge unterdrücen wollen, be 
denfen nicht, daß fie auf ein, unter der Afche 
glimmendes, Feuer brennbare Materien: werfen, 
Sie felbit legen den Grund zu Revolutionen, wel: 



che früh ‚oder ſpaͤt ausbrechen müffen. Das himm⸗ 
liſche Feuer der Freiheit laßt ficd) in dem Buſen 
der Menfchen: niche auslöfchen, 

Soll fih der gefellfhaftlihe Zuftand zu ei- 
ner geößern Vollkommenheit entwiceln; fo müffen 
wir Das Rechte Haben, Diejenigen zur Verantwor— 

tung zu ziehen, welche die erite Urfache find, daß 
ſich unfer gefellfchaftlicher Zustand verſchlimmert 
hat. Dem Feldherrn, welcher ſchon im Jahr 
1794 die Unabhängigkeit Deutſchlands und Preuf- 
fens Preis gab, muß ein freier Mann fagen duͤr— 
fen; Du haft gefehlt, Feldherr! Wenn die Stim— 
me der ſchuͤchternen Wahrheit Jahre lang in den 
Pallaͤſten der Koͤnige kein Gehoͤr fand; ſoll die 
Stimme der kuͤhnen Wahrheit auch unter dem 
weiten Gezelte des Himmels unterbruͤckt werden ? 

"Dem Thronerben foll nicht zugerufen wer— 
be lern: Lerne, o Fuͤrſt, frühzeitig Deine Be: 
ftimmung fernen! Benutze Die ſchnelleilende Zeit, 
Dich auf. die Ausführung Deiner Pflichten vorzu- 
bereiten! — ? 

Dem, der «den "Thron einnimmt, muß ein 
freier Mann fagen dürfen: Verkenne, 0 Mönarch! 

nicht. mehr den Geift der Zeit. Damofles 
Schwerdt ift noch immer an einem feidenen Fa— 
den .an Deinem Baldachin befeftiger, wofern Du 
Dich nicht anſchließeſt un das Keich der maͤchti⸗ 
gen Deecidentalen! 

Das Ungluͤck macht weiſe. Wir werden der 
ken: inibe ber Schmeichelei fein Gehör 
mehr geben; die ernfte Wahrheit werden mir lieb 
gewinnen; die weifeften und: tugendhafteften Män: 
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ner werden wir zu ihren Freunden wählen. Der 
Tag unferer Wiederkehr in die Hauptſtadt des 
Keichs wird ein Tag der Liebe, nicht ein. Tag 
des Zürns, ein Tag der Verſoͤhnung, nicht ein 
Tag der Rache feyn! — Ein neues Leben wird 
beginnen; die erften Strahlen der Sonne werden 
den Staats» Chef mit denn Wohl feines Volkes 
bejchäftiget finden. In der eriten Mitternachtsr 
Stunde wird Er nachdenken über feine, koͤnigli⸗ 
chen Pflichten; jede Stunde des Tages werde ih⸗ 
ver Erfüllung gewidmerl — Alles das werden 
die Folgen feyn der herben Lehren, Die das Un: 
gluͤck gegeben bar! 

Die Darftellung der Maͤnner, bie fit FH 
drichs U. Tode Einfluß auf die Leitung der 
Staats» Zügel gehabt haben, hat Feine ändere 
Tendenz, als die: die Charaktere der neuen 
Staatsmaͤnner empor zu heben, und ihnen neue 
Efofticität. zu geben. Ich tadle die 6 und 
diejenigen, die ihnen gleich zu achten find, um 
die Lebendigen an ihre Pflichren zu erinnern, 
Mortuos accuso, coelum vitupero, vivos voco! 
Man fchleudere immerhin Blitze auf * Ful« 
gura frango! — 

Indem ich von Sachen ſpreche, * ich 
nothwendig Perſonen nennen; indem ich die Ge— 
ſchichte meiner Zeit ſchreibe, muß ich die Maͤnner 
charakteriſiren, die auf dem Theater meiner Welt 
als handelnde, als Kreigniffe veranlaffende, als 
Erfolge herbeiführende" Männer ‚aufgetreten find, 
Dieſe Perfonen erfcheinen nicht in fremden Klei- 
bern; fie" tragen ihr eigenes KRoftime; fie haben 
feine: Larven vor dem Geſicht; ſie zeigen ihre 



Phyfignomien fo geiftreich oder fo geiffarm, wie 
fie von der Mutter Natur gebilder worden find, 

Wer edel und zweckmaͤßig gehandelt hat, 
wird als ein edler, als ein folgerechter Mann 
dargeftell. Wer das Gegentheil gethan und mit 
Engberzigfeit aus der Sphäre großer, lichtvoller 
Ideen berausgetreten ift, um auf. dem finftern 
Pfade des DObfeurantismus zu wandeln, mag es 
fich felbft zufchreiben, wenn ich ihn nicht loben 
Fann. Mein Grundfag ift: durch eine humane 
Publicitaͤt Fünne viel Gutes bewirkt werben 

Gutes aber will ich veranlajfen ; fo Tange 
mir Gott die Kraft läßt, die er mir gegeben bat. 
Aus mir fpricht nicht der Geift eines boshaften 
Tadels, nur durch die Anerkennung der Fehler, 
die wir gemacht haben, fünnen wir zu den Ideen 
einer heilenden WBerwaltung empor ſteigen ; aber 
eine heilende Verwaltung iſt allein im Stande, 
auf die Wunden des Volkes einen wohlthätigen 
Balfam zu gießen: 

In dieſem zweiten Bande ift von den Elan- 
deftinen Werbardlungen die Nede, welche. zu dem 
Bafeler Frieden geführe haben. Ich will andere 
veranlaflen, den Schleier wegzunehmen, dev auf 
diefem Werfe der Finſterniß ruber; 

Diejenigen, welche den Feldmarſchall Moͤl— 
lendorf im Jahr 1794 umgeben haben, und 
auf feine Befchlüffe Einfluß. hatten, mögen den 
Feldmarſchall und: ſich ſelbſt rechtfertigen, — 
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Unmittelbar nach) dem Frieden zu Baſel ge: 
noß Preußen einer feegenvollen Ruhe, deren es 
in der That auch bedurfte, um fic) von einer An— 
firengung zu erholen, die das Mark des Staats- 
koͤrpers erſchuͤttert hatte, 

Preußen mußte dieſe Ruhe benutzen, um 
ſeine neuen Erwerbungen an die alten Beſitzun— 
gen feſt anzuſchließen, um ſeinem Kriegstheater 
eine vortheilhaftere ſtrategiſche Form zu geben, 
und dem Geiſt der verſchiedenartigen Nationen, 
die unter den Fluͤgeln ſeines Adlers lebten, eine 
und ‚eben dieſelbe Richtung, einen und eben dene 
felben Ptational: Charakter zu ertheilen. 

Vor allen Dingen mußte Preußen feine po- 
fitifche Lage rechte ins Auge fallen. Was find 
wir? Was mollen, was fünnen wir foyn? Wer 
ift unſer Feind, wer unfer Freund? — Alle 
diefe Fragen beantwortete unfere geographifche 
Lage. 

So bald diefe Fragen beantwortet waren; fo - 
bald ftand auch die leitende Idee da, aus mel- 
cher ſich unſer politiſches, ſtaatswirthſchaftliches 
und militairiſches Betragen entwickelte. 

Nach der. Unterredung, welche ich in den 
erſten Tagen des Monats Februar (1795) mit 
dem Prinzen Heinrich gehabt habe, ſtand dieſe 
leitende dee mwenigftens bei mir feſt. Da hatte 
freilich der Anker des Staates noch wenig feften 
Grund gewonnen, wird man fagen! Das ift wahr! 
Aber fo klein mein Wirkungskreis war; fo groß 
war mein Streben, Diefe dee zur aflgemein 
berrfchenden zu machen, und alle diejenigen, wel: 
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che auf die Leitung der Staats = Zügel Einfluß 
‚hatten, für Diefe nficht der Dinge ‚zu gewinnen, 
und auf diefe Art das Wohl des. Staates zu be: 
‚fördern und feine Dauer zu ſichekn. 

Man findet alfo in diefem Bande meiner 
Memoiren, wie ich bemuͤhet gewefen bin, waͤh— 
tend des Feldzuges 1794 meine Pflicht als Sol: 
dat, und während dere “jahre 1795, 1796 und 
1797 Meine Pflicht als Staatsbürger zu erfüllen. 
Unaufgefordert habe ich viel gearbeiterl — 

ch fehe mit Stolz und zugleich mit demuͤ— 
thigendem, fchmerzvollem Gefühle auf dieſe Zeit 
zuruͤck; mit Stolz, weil ich das Gute mit ei- 
nem eiſernen Willen zu befördern fuchte; mit 
Schmerz, weil der Sirokko-Wind, ver alle 
Kräfte laͤhmte, endlich auc mich erfchlafftee. In 
einer Monarchie, die in eine Ariſtokratie ausgear- 
fet iſt, muß derjenige: nothmwendig untergehen, der 
auf Die Ausführung ſolcher Entwürfe dringt, die 
‚nur ‚durch die Souverainität des Staats» Chefs 
ins Leben gerufen werden fünnen, Preußen hatte 

ſeit dem 17: Auguſt 1786 Eeine monarchiſche, 
fondern eine ariftofratifhe Negierungsform, und 
ich brachte Ideen zur. Sprache, welche nur dann 
genehmiget werden Fonnten, wenn Einer herrſch— 
te, und ich zu diefem Einen freien Zutritt hatte, 
Diefe Wahrheit habe ic) zu ſpaͤt erkannt, und 

deswegen habe ich umfonft gelebt. 

Die der erften Abtheilung des zweiten Ban- 
des beigefügten Briefe und Dentfihriften find 
zahlreich, ich Hätte fie noch ‘vermehren Fünnen, 

1. Band (HH) ' 
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Dieſe Memoiren find nach der Zeitfolge ge⸗ 
ordnet, in welcher fie gefchrieben und eingereicht 
worden find. In dem Tepte habe ich mid) nicht 
auf die Nummer, fondern auf den vollftändigen 
Titel der Beilage berufen. | 

Den Entwurf zu ber Unternehmung auf 
Saarlouis, welhe im Jahr 1794 ausgeführt 
werden follte, wuͤrde ich, wenn ic) ihn noch ein; 
mal zu bearbeiten hätte, auf eine andere Art beat: 
beiten, als ich damals glaubte, daß diefe Unter: 
nehmung eingeleitet werden müßte, Es würde 
unter den obmwaltenden Umftänden fehlerhaft ge- 
weſen feyn, an einem Tage zwei Schlachten zu 
liefern, die eine bei Kerling, die andere bei St: 
Imbert. Zwar darf man dieß im Angriffskrieg 
wagen; aber nur unter der Bedingung: daß beide 
Armeen von einem Geift geleitet werden, d. h. 
unfer einem und eben demfelben Feldherrn ſtehen. 
Sch glaube nicht, daß die Defterreicher bei St: 
Imbert mit allem Nachdruck zu Werke gegangen 
feyn würden, 

Alles Fam darauf an, bei St. Imbert zu 
ſiegen. War der Feind da gefihlagen; fo bes 
dürfte es feiner Schlacht bei Kerling. Siegten 
wir bei Kerling; wurden aber die Sefterreicher 
bei St. Imbert gefchlagen; fo kamen wir, Trotz 
unferes Sieges, in große Verlegenheit. 

Die Idee, wie der Obriſt von Grawert 
die Bewegung nach der Saar einleiten wollte, 
verdient daher den Vorzug vor meiner Idee. 

Der Verpflegung halber, wollte ich den rech— 
ten Fluͤgel zwiſchen der Moſel und der Saar feſt 
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gefegt wiſſen. Dergleichen Memoires find für den 
jungen Officier eine reichhaltige Duelle des Untere 

richts. Indem er ſieht, wie eine Unternehmung 
nicht eingeleitet werden darf, lernt er, wie fie ein⸗ 
geleitet werden muß. 

Die zweite Beilage iſt ein hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
diges Dokument. Es rechtfertiget den Feldmar—⸗ 
ſchall von Moͤllendorfz es klagt ihn aber auch 
an. Durch die Diverſion an der Moſel wuͤrde 
er im Geiſte des großen Ludwigs von Baden 
gehandelt haben. Dieſe Anſicht war alfo vollkom⸗ 
men richtig. Indem der Feldmarſchall den Po⸗ 
ſten von Trier als weſentlich nothwendig fuͤr die 
Erhaltung der oͤſterreichiſchen Niederlande angiebt; 
— er diefen Poften in der Folge verloren ges 
ben läßt, und feine Wiedereroberung nicht bewirkt, 
klagt er fich felbft an, — 

Die dritte Beilage, oder die Gedänfen über 
die wahrfcheinlichen ‚Operationen der Feinde am 
Ende des Feldjuges 1794 haben einen meiner 
Freunde zum Berfaffers 

Auch diefe Denkſchrift wurde den General⸗ 
Feldmarſchaͤllen der am Mittelrhein ſtehenden Ar⸗ 
meen vorgelegt. Jedermann beeiferte ſich, dieſe 
Herren auf die Gefahr aufmerkſam zu machen, die 
uns allen. bevorſtand. 

Taub gegen die Sprache der Vernunft und 
des Eifers, ließen fie gefchehn, was -fie mit eini= 
ger Mühe und Energie hätten verhindern können. 
Die Nachwelt muß es wiſſen, daß, wenn bie 
aͤcht politifch » militairiſche Aufklaͤrung aus den 

Koͤpfen unſerer Generale verſchwunden war, ſie 



doch noch in den Köpfen vieler Männer zu Haufe 
gehörte „die. aber leider in fubalternen Poften ſtan⸗ 
den, wo. alles Wirken ſich auf Wuͤnſche einſchraͤnkt, 
und es faum. erlaube ift, einen Ieijen; Impuls 
geben zu duͤrfen. 

Wir waren wie angezaubert « an bie Ufer den 
Mayns, und ich Fann die Urfache diefer Verzau— 
berung, ‚außer den, politifchen Daumen - Schrau- 
ben, die uns angelegt waren, nirgends anders 
finden, als in unfern WBerpflegungs = Anftalten, 
Der  Zauberftab des Geldes, machte uns fo unbe 
weglich, als wären wir Steinmafjen gemwefen. 

Ich will damit nicht fagen, daß unfere An— 
führer beftochen geweſen wären. Eine ſolche Aeuf- 
ferung würde die hoͤchſte Verlaͤumdung feyn, und 
ich würde mich felbft verachten, wenn ich den Ge 
neneralfeldmarfchall von Möllendorf oder den 
Gera der Kavallerie, und Staatsminifter Grafen 
v. 0. Schulenburg. folher Berkraan; Alk 
Be wollte 

Ein großer Fehler bleibt es meine, Sig; — * 
erfte Adjutane des, kommandirenden Generals An: 
theil hatte an dem Gewinn, welchen die: Verpfle- 
gungs» KRommiffion machte, ober zu machen, boffte. 

Dieſe Kommiſſion hatte ihre Vorraͤthe in 
Franken aufgekauft, und alſo ein Intereſſe, daß 
die Armee am —— und am PER: mann 
Heben, blieb — _ NT 
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WUeber die beiden Denkſchriften des Majors 
"JE at: babe“ ich in dem Tert ein Werheil ge 
falle, und das Mangelhafte, —5 der airelten 
Denkſchrift, gezeigt: 

VUeber die fechfte bis eilfte Beilage habe ich 
nichts zu erinnern. 

=. ..Defto. länger. werde * us bei der Denk 
ſchrift des Pr +» Daron v. Derden: 
hers verweilen. 

Dieſes Memoire giebt zu — Betrach⸗ 
—* ‚Anlaß, Der Baron Ha rdenbers iſt ein 

Den: Sr — mit Frankreich win Ha rden 
a: herbei geführt ſehn; aber den Bund mit 
Frankreich halt er für treulos und gefahrvoll. In⸗ 

Dem! wir einen Separatfrieden ſchloſſen/ und alſo 
von der Koalition abtraͤten, brachen wir ja ſchon 
die Treue, Die wir unſern — er ange⸗ 
ve hatten, | 

Alſo der erſte Schritt geſchah, und tet 
berg that ihn ſelbſt. Die Blume unferer politis 
ſchen Keuſchheit gaben wir dahin; aber ſchaamroth 
ber. wir auf Die Frucht, welche ‚aus dieſer unme- 
raliſch ſeyn follenden, Umarmung entſtehen konnte. 

So handelt ein Maͤdchen, das ſich hat uͤber⸗ 
vafchen faflen; aber der kalt berechnende Kopf des 
Staatsminifters opfert Has, Eleinere, Intereſſe des 
gemüchvollen Menfıhen Dem großen agteetee des 
Staates warlich nicht auf! — Waͤre Baron Harz 
denberg ein Mann 'von Genie; ſo wuͤrde die 
Erhaltung und Dauer Preußens in feinem politi- 
(hen Syftem oben an geftanden haben. Dieſe 
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keine Generale Kind "Feine Miniſter ‚hatte. So 
lange es feine Juſtitutionen giebt, welche Staats: 
Minifter und Generale bilden, fo daß die Gtdats-' 
Miniſter Generale, und Die Generale, Staats; Mi: 
nilter. ſeyn koͤnnen 5sfo. lange werden die, wichtigiten 
Staats - Angelegenheiten, namlich die Berathſchla⸗ 
gungen „über Krieg und Frieden Männern, anverz 
traut werden, die, weil ſie den - Krieg nicht ver⸗ 
ſtehen, ihn nicht, leiten. koͤnnen, und. Deswegen Die: 
Anmaßung‘ nicht, beſitzen ſollten, den, ‚Staaten und, 
Mationen ‚vernichtenden ‚Krieg: leiten; zu wollen — 
Dieſe Anmaßungen der Haͤugwitze, dee. Har⸗ 
denber ge, der Luccheſini hat Preußen. ‚in „den, 
Abgennd „geftürze), — Man fuche in. dieſer hefli⸗ 
gen Aeußerung feinen perfonlichen Haß. und- Örollz; 
man erblicke in ihe die Wahrheit: Staaten muͤſ⸗ 
fen: untergehen, .fobald ihre Angelegenheiten Maͤn⸗ 
nern anvertraut werden, deren aͤußere Politur für 
aͤchte Weltkunde und deren Arroganz ‚für, Hochhew, 
zigkeit gehalten wird. —VV —— — 8 ara 

Dfe denke ich’ an den’ Domminus des un⸗ 
gluͤcklichen Valentinian. Der Syrier beſaß 
alte Manierenveines feinen Hoͤflingg; auch Schlau⸗ 
beit kann ihm. nicht abgeſprochen werden; doch 
pe hie er nicht den furchtbaren —— 

Und mas anders, ale Barros "erogang, 
ſprach aus dem Führer unferes Vortrapps in; Den 
verhängnifvollen Tagen vom Te, bis um⸗ — ; Dr, 
tober 1896 dm © ACT E10) I 1- Siatııad 

Die nun folgenden Beilagen haben, —* 
mich mein Urtheil nicht truͤgt, ein Sort, 
ſches Intereſſe· Der Krieg iſt ein‘ doppelter! 
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Schaufptel, ein öffentliches, dem jedermann 
beiwohnen kann, und ein geheimes, deſſen Vor: 
bang’ nur wenigen aufgezogen wird, ein Schau: 
fpiel auf denn Theater, und ein Schaufpiel Hinter 
den Kuliffen, = ° Die Helden treten vor aller 
Augen anf, und fpielen ihre Rollen mit oder ohne - 
Talent, wie fie koͤnnen. Die Hebel, melde Die 
Dekorationen verändern, befinden ſich Hinter den 
Kuliſſen ‚oder "unter den Beetern, bei der Mas 
fchinerie. Wie diefe Hebel wirken, das ſieht das 
Publikum nicht. 

Ich hebe diefen Shlele und jeige, in ek 
cher mißlichen Lage ſich Genexrale befinden, welche 
an der Spige von Seikenkorps ftehen, und nicht 
nur von dem die Hauptarmee fommandirenden 
Feldherren, ſondern auch von dem Kabinette ab— 
hangen, das in weiten Entfernungen die Bere: 
anna ber Armee leiten will. — 

Die Lage des’ Hohenlohiſchen Runge im Mo- 
ih März des Jahres 1795 war eine hoͤchſt kri⸗ 
tiſche Lage. — Beauftragt, den Entſatz von We⸗ 
ſel zu bewirken, und doch auch durch polikiſche 
Bande an den Mayn gefeſſeltz — wie ſollte es 
dieſer doppelten, einen Widerſpruch in ſich ſaſſen⸗ 
den, Beſtimmung entſprechen? Ging der Feind 
mit raſchen Schritten an die Ems vor; uͤberſchritt 
er bei Duͤſſeldorf den Rheinz ſo zog ſich der. Ge— 
neralfeldmarſchall von Möllendorf nach Minden 
zuräch, und nun ſollte der noch am Mayn befind- 
liche Erbprinz zu Hohenlohe Wefel entfegen!! 
Daß der Generalfeldmarſchall v. Moͤl lendorf 
feſt entſchloſſen war, dieſe retrograde Bewegung 
zu machen, beweiſe ich durch folgende Thatſache:; 



Ich hatte es mir zur Pflicht gemacht, mit 
allen denjenigen, oder doch wenigitens mit dem 
größten Theil derjenigen, welche mit mir gleiche 
Gefchäfte trieben, in ununterbrochener Korrefpons 
denz zu ftehen. — So führte ich denn auch mit 
dem Major von Neumann einen fehr- vertraus 
ten Briefmechfel, und er war es, der mir nad)» 
ftehende wahrhafte Anekdote mittheilte,  Meus 
mann. ift entweder. bei diefer merkwürdigen Scene 
felbft gegenwärtig geweſen, oder der General Kno- 
belsdorf hat ihm die Unterredung der drei Feld- 
berren noch am nämlichen Tage erzähle, E 

Ich befige Neumanns Urſchrift. Sie iſt 
ein Dokument für den. Geſchichtſcheeiber, Hier 
iſt die treue Abfchrife des Anfangs. —. . Man 
wird. es mir nicht verargen, wenn ich nicht alles 

abdrucken laſſe, was ich abdrucken laſſen koͤnnte. 
Die drei erſten Abtheilungen der Armee des 

Feldmarſchalls von Moͤllend or f waren bei Lipp⸗ 

ſagte er: Nun iſt alles verloren. 
Alle Kolonnen, die noch) nicht ‚heran find, 

„‚follen fogleich Hinter die Wefer, von Caſſel aus, 
„gehen; mir marfchiren den Augenblick von hier 
„ab, um: den Paß von Minden zu erveichen; — 
„dem Erbpring von Hohenlohe muß. fogleich ge- 
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ſchrieben werden: der Feind bringe mit Macht 
„dor, und er müffe mit forcirten Maͤrſchen hie⸗ 
„ber marfchiren, * 

Zum Glück waren: die Generale Knobels⸗ 
dorf und Kalkreuth gegenwärtig. Sie verhins 
derten Die Ausführung des rafchen Entfchluffes. 

MNach vielen Debatten gab der Generalfeld: 
marſchall endlich nah. Es wurde beftimmt: hin⸗ 
ter der Ems bis Lingen zu marfchiren, um den 
General Wallmoden in Stand zu fegen, die 
Ems zu verftärfen, | 
Man Fann leicht denken, welch einen Eins 
druck Diefe und andere geheime Machrichten, wel⸗ 
he ich ‚aus Weftphalen erhielt, auf mich machten, 
Alle Briefe, welche ich in dieſer wichtigen Ange— 
legenbeie erbielt, Iegte ich dem General vor Aus 

-gen, unter deſſen Befehl ich zu ftehen Die Ehre 
hatte, Mit feiner Einwilligung geſchah es, daß 
ich dem Obriftlieutenane Zaftrom und dem Ma: 
joe Phull meine Anſicht der Dinge binftellte, 
und jenem die Nothwendigkeit zeigte; das Hohen⸗ 
lohiſche Korps menigftens bis auf die Höhe von 
Eaffel rücken zu laflen, und diefem, dem Gene: 
ral-QDuartiermeifter der Hauptarmee, die. Fole 
gen, bemerfbar machte, welche das Rechtsziehen 
der Möllendorfichen Armee auf das Schickſal von 
Weſel haben muͤſſe. 

Ueberzeugt, daß alle dieſe Bemuͤhungen noch 
bei weitem nicht die Grenze meiner Pflicht erreich- 
ten, entwarf ich den Operationsplan, welchen man 
in der legten Beilage zu der erften Abtheilung un- 
ter dem Titel findet; Ueber Die gegenwärtige 
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Lage der Dinge in’ Weſtphalen zu Ende 
Maͤrz 1795,0der wie muß ——8* 
ſetzt werden? X 

Waͤre der Krieg in Weſtphalen langen 
und fortgefegt, und waͤren Die Bewegungen ‘der 
Armee nach dieſem Entwurfe geleitet worden; fo 
mürden mir an. einem Tage, zwei Schlachten- gelie⸗ 
fert Haben. Truppen einer und eben derfelben Ar 
mee, von. Männern angefühtt, die von einem, und 
eben demfelben Geifte belebt werden, koͤnnen an 
einem Tage Auf zwei von einander entfernten Punk; 
ten DOffenfiv - Schlachten liefern. Bei Duͤlmen und 
bei Recklinghauſen wäre nicht der Fall eingetreten, 
welcher bei St. Imbert und Kerling ſtatt gefun 
den haben würde; es war vielmehr der Fall, wel: 
cher in der Folge ben Bee * Jena ur Auen 
Bo eingetreten. iſt. „e 

— dem. öl Kg Biefes Sarks Mi 

ar * * * Aspire rede —3 KR 
haltniffen, die feine fo große Wirfungs Sphäre 
haben. Hier ift nur davon die Rede, einen alten 
eigenfinnigen von Schwedenborgs Geiſt ange⸗ 
hauchten Mann zur Vernunft zuruͤck zu fuͤhren, 
und ‚den erſten Grund, zug. Organifations einer 
Staaie „änlituten zu ige, die Ai —— 
dig hielt. en 

Man wird onen, daß ih in) meinen 
Briefen ans den Obriſtlieutenaut von Zaftrow 
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die Charaktere einiger Maͤnner weniger ſcharf ge— 
zeichnet habe, als in den Briefen an den Herzog 
von Braunſchweig. Ohngeachtet ‚des großen 
Abſtandes des Ranges, ſtand ich mit dem Her— 
zoge von Braunfchweig auf einem vertraute— 
rem Fuße, als mit dem Obriſtlieutenant von Za— 
ſtro w. Diefen Mann kannte ich zu jener Zeit 
noch wenig; der Obriſtlieutenant Zaſt ro w war 
damals nicht mein Freund. Als einen ſolchen be— 
* er ſich erſt in der Folge. Perſoͤnliche Ver— 
haͤltniſſe haben auf mein: Urtheil keinen Einfluß. 
Waͤre der jetzige Generallieutenant Zaftrem mein 
Feind, ich würde Doch behaupten: daß, Trotz ſei⸗ 
ner Eigenheiten, ſeine Entfernung ein Ungtuͤck 
mehr fuͤr den Koͤnig und den Staat iſt. Er iſt 
der Mann, der in dem neuen Sa die Ein- 
beit herbeiführen wuͤrde. 

Haͤtte ſich Preußen an das rarnhe 
Reich — ſo wuͤrde General Zaftrom 
zu einem neuen politiſchen Leben auferſtanden ſeyn. — 

Ueber die zum zweiten Abſchnitt gehoͤrigen 
Beilagen, glaube ich nichts hinzufuͤgen zu muͤſſen, 
fie ſprechen von ſich ſelbſt. 

Indem ich auf alle dieſe Arbeiten, auf alle 
dieſe ununterbrochenen Anſtrengungen, die Pflicht 
des Staatsbuͤrgers zu erfuͤllen, und, ſo viel an 
mir lag, das allgemeine Beſte zu befoͤrdern, zu: 
rück blicke, legen ſich nach und nad) die ſtuͤrmen— 
den Wogen des gekraͤnkten Gemuͤthes. Es er— 
heitert ſich der truͤbe Horizont, der mich noch um— 
kreiſt; ich werfe einen frohen Blick in die Zu— 
kunft, und ſetze meine Hoffnungen auf bie Ge— 
vechtigfeie der Nachwelt, die mich unmichtigen 
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Mann vielleicht doch auch eines Blickes wuͤrdigen 
wird. | 

Meine Zufriedenheit fuche ich in mir felbft, 
und in der Achtung, welche mir edle Männer bes 
zeugen. — 

Die beiden eriten Bande meiner Memoiren 
enthalten die Gefchichte der Jahre 1794, 1795, 
1796 und 1797, Und ftellen das Verhaͤltniß dar, 
in welchem ic) zu dem Staate überhaupt, und zu 
dern Herzöge von Braunſchweig insbefondere, 
während dieſer Periode meines Lebens geftanden 
babe, Diefe zwei Bande machen ein Ganzes aus, 
das fir ſich allein beſtehen kann. In der Folge 
der Zeit erweiterten fi meine Berhältniffe, und fie 
wurden für mich in eben dem Grade intereffantet;, 
in welchem die Gefahr des Staated eminenter 
ward. 
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die Beleuchtung des Mackiſchen Operationsplans; Die Befchreis 
bung des Sriegstbeaters zivifchen dem Rhein und der Mofel; 
die freimuͤthigen Bemerkungen über den Feldzug 1795. — Meir 
ne ungedruckte Denkfchrift! Wie kann Deutfchland gerettet 
werden; — Ich verlaffe die Ideenwelt und Eehre in die Mirks 
lichkeit zurüd, — Meine Anfichten über die Nothwendigkeit 
eines beffer organitiiten Genevalquartiermeifter - Staubes. — 
Die Obriſten von Gramert und Knobloch. — Mein heftts 
ged Schreiben au den Eöniglichen Generäladiutänten Obriſtlieu⸗ 
tenant von Zaftrom. — Deſſen fauerfüße Antwort: — Die 
Vernältniffe mit dem Heriog von Braunfchmweig werden 
wieder angefhüpft. — Mein Schreiben an den Herzog von 
a2: September (1795); — Des Herzogs Antwort vom 30, 
eben dies Monats. — Meit Schreiben vom 25: November, 
nebft zwei Beilagen: 1) Charakterxiſirung aller Perſonen, welche 
Einflup auf die Negierungsgefchäfte Haben, und in der Folge 
aben koͤnnten; ein Fragment dus meinem Tagebuch. 2) Ueber 
ie Nothwendigkeit der engen Verbindung der Krieges und 

Stäatsfunde. — Des Herzogs Antwort auf diefe Einfenduns 
gen: — Merkwuͤrdige Unterredungen mit Bifchorfewerder 
— Er ertheilt mir einen heilfamen Kath; — Schreiben at eis 
nen wichtigen Mann, und Betrachtungen über Die. Lage der 
allgemeinen Argelegenheiten, zu Anfang des Jahres 1796, oder 
Beantwortung der Frage: Soll Preußen mit Sranfreich brei 
den? — Antwort des wichtigen Mannes. — Diefe reine 
Denkſchrift, über die Lage dei Allgeneinen Angelegenheiten, 

‚wird dem Staatsminifter Baron Hardenberg vorgelegt: 

I. Sand. (trtt) 



Beilagen 

zur erften und zweiten Abtheilung. 

Erſte Abtheilung— 

1) —2 uͤber die Unternehmuug auf Saar⸗ 
louis. Pfeddersheim am 18. May 1754. Seite 226 

Hiezu gehoͤren ein Schreihen des Obriſten von 
Gramert und eine Denkſchrift deſſelben . 247 — 249 

2) Ein Memoire des Generals Feldmarfchalls von Moͤl⸗ 
Tendorf, welches er am 27. Tuning 1794 den bes 
vollmächtigten Miniftern der Seemächte hat über 
zeichen laſſen RT RE RN‘ . a RR 

3) Gedanken über die mahrfcheinlichen Operationen der 
Sranzofen am. Ende des Feldzuges — am 29. Sep⸗ 
tember 179%» Von einen koͤnigl. preuß. Offieier 263 

Ueber die Nothwendigkeit des Friedens. Don dem 
Major von Phull. Hochheim am 15. Decenber 
ZU u. ro a 
Heber die Bewegungen der Armeen, um Maynz zu 
entjeßen, und über die Bewegungen diefer Armeen 
nach dem Verluſt diefer Feſtung. Bon dem Major 
son Phull. Hochheim am 26. December 1794. 285 

‚Eine Anmerfung gu diefer Denffchrift von dem 
Maior von Maſſenbach. Gr. Geran im Januar 

Eee 0. 
6) Schreiben des Königs an den Genexalfeldmarſchall 

von Möllendorf. Berlin den 5. Januar 1795- 299 

Allerunterthänigfies Pro, Memoria des Generalfelds 
mastpale" >: 7. 27V Tara ne. u 

Mein Entwurf eines Briefes an den Obriftlieutenant 
von Lecoca zu Heidelbergg. 36 
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9) Wirklich abgegängenes Schreiben des Generalfelds 
marfchalls an den Obriſtlieutenant v. Lec oc q. Geite 305 

10) Schreiben des Königs an den Generalfeldmarfchal 
von Möllendorf. Berlin den 10. Yan. 1745. 

ı1) Ein Memoire des Staatsminifters, Baron vou 
Hardenberg. Zrankfurt am Mayn den 13, Im 
nuar 1795. . “ [3 u - [2 . r 

12) Was haben wir im vierten Feldzuge diefes Strieges 
zu fürchten? Eine Denffchrift des Maiors von 
Maſſenbach. Gr. Gerau den ı5. Januar 1795- 

13) Schreiben des Königs an den Generalfeldmarfchall 
von Möllendorf. Berlin den 31. Januar 1795. 

Die in Berlin von dem General von Geu— 
fan, dem SObriften von Knobloch und dem 
—n — von Zaſtrow bearbeitete Denk: 
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14) DVorerinnerung. — Der Major von Ma & enbach 
an den Obrijklieugenant von Za ſtrow. Gr. Gerau 
den 19. Februar 1795. . . — 

35) Der König an den Generalfeldmarſchall. Berlin 
den 23. Febr. 1795. PR RER N RR . . 

16) Antwort des Obriftlieutenants von Zaftrom an 
den Maier von Maffenbed. Berlin ben 
28. Febr. 1795» « * . 

17) Bericht des Majors von Maffenbach von feiner 
Unterredung mir dem k. F General von Secken⸗ 
Dorf, am 4 Mütk 17295. ee ie 

18) An den Feldmarfchall von Möllendorf, von 
dem .... cein, jehr merkwuͤrdiges Schreiben. ) 
or. den 5. Maͤrz 1795. ZUENSEEL IU8 

19) Der Mäior von Maffenbach An den k. k. Obriften 
von Gomen. Frankfurt am 6. März 1795. . 

20) Die Antwort des Obriften von Gomes. Mühl 
heim den 8. März 1795. ———— 6 

a1) Der Major von Maſſenbach an dem Eöniglichen 
Generaladiutanten, Dbrifilieutenant von Zaftrom. 
Br, Gerau den 6. Maͤrz 795. + .: 

22) Der Meior von... . am den Major von Mafs 
fenbac. Lippſtadt den 15. März 1795. -» » 

23) Der König an den Erbprinzgen zu Hohenlohe, 
Berlin den 18. Maͤrz 1795: » = 
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24) Der Feldmarfchall von Fl lendorf an den Erb» 
pringen zu Hohenlohe Lippſtadt er 19. März, 

. 1795: ’ . . * Seite 373 

25) Der Koͤnig ar den Erbpringen zu Hohentöße 
Berlin den 20, Maͤtz 1795. R . > 

26) Der Sbrißtieutenänt von Zaftrön an den Major 
von Maſſenbach. Berlin den 2ı- März 1795. 383 

Nebſt der Abfchrift eines Schreibens des Königs 
an den KFeldmarfchall von Möllendorf, vom 
20. Märk * 3 + » ‘ 3834 

27) Der Major von Maffenbach an den Öbriflieus 
tenant v. ZBaftrom: Gr. Gerau den a5: Mär 1795. 387 

28) Antwort des Obriſtlieutenants v. 3 aft Fe Bott 
dam den 29: Maͤrz 1795 : 392 

39) Der Feldmarſchall von Höltendörf, an bei So⸗ 
prinzen zu ——— kwpſtadt von * Mia _ 
ri ac «394 

30) Der Maior von Maffenbach an der Sinjor von 
Bhull: Gr. Gerau den 24. Märk 1795. : . 396 

31) Die Antwort des Majors von Pont. Oerabrůs | 
den . April 1795. 90 399 

32) Eine Bemerfutig über diefen Brief, und det Ent, 
tourf des Obriften von Gramert zu dem Marfche 
der Eöniglich preußifchen Armee nach Weftphalen. 406 

33) Der Major son Maffenbäd) an dei Herzoq von 
Brauuſchweig. Frankfurt den 31. März 1795; 405 

34) — des Herꝛogs. Braunſchweis ben * April Eh 
: 467 

357 — bie: gegeniätige Lage der Dinge in Vehteha⸗ 
len, zu Ende Maͤrz 17595; oder: wie muß Weſel 
gatieht werben ? — Bon dem Major von Maffem 
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Erfte Abebeilung. 

Mißsergnigt und zürnend auf das Schickſal, dag 
mich zu einer Zeit harte geboren werden laſſen, wo ich 
in der Wiege lag, als Preußen hoch am Horizont glänzte, 
und ich ein Mann geworden war, als Preußen fich 
auf der herabfteigenden Bahn befand und ſich ſchnell 
dem Eulminationspunfte nahete, verließ ich die Rheine 

brüce und Maynz, und begab mich nach Gunters⸗ 
blum, dem Haupfquartier des Hohenlohifchen Korpe. 
Ich Floh die Gefenfchafe und doch war mir auch die 
Einfamkfeit unausftehlih. Mein zerriffenes Gemüth 
fand nirgends Ruhe; Alles erinnerte mich an Alles; 
ich Fonnte mich: nicht befchäftigen ; die Arbeit zog mich 
an und ftieß mich auch zuruͤck. Mit Wehmurh dachte 
ich an die Vergangenheit; mit Bangigfeit an die dro⸗ 
hende Zukunft. Ueberall fand ich den Herzog. m der 
allgemeinen unglücklichen Lage fuchte ich die Urfach deg 
Schmerzes, der mein Gemüth in diefe trübe Stim— 
mung verſetzte. Eigentlich lag diefe Urfach in der Tren— 

nung von einen Fuͤrſten, dem ich mich mit ganzer Seele 
hingegeben hatte. Seit dem Marfche von Zweibrücken: 
nad) Kaiferslautern hatte ich mich wieder feft an den 
Herzog augefchloffen; ich Hatte ihn wieder lieb gewon⸗ 
nen; ich fah, wie et mit einem feindfeligen Schickſa! 
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kaͤmpfte, und es machte mich aͤußerſt mißmuthig, ein 
ſo großes Talent in dieſem Kampfe unterliegen zu ſe— 
hen. Der Herzog hat es nie lebhaft gefühlt, viel- 
leichte nie gewußt, in welch einem hohen Grade ich 
ihm ergeben gewefen bin. 

Der Aufenthalt in Guntersblum wurde mir uner> 
träglih. Ich bat den Feldmarſchall Moͤllendorf 
um die Erlaubniß, mich auf mein väterliches, unmeit 
Heilbronn am Neckar liegendes Gut begeben zu duͤr— 
fen. Dem Dienfte des Königs, dem Dienfte aller Kos 
nige und Fürften wollte ich entfagen, und meine Tage 
in der Einfamfeit verleben; vergeffen wollte ich die 
Welt und den Krieg. Ich fühlte nie lebhafter, als 
in diefer Epoche meines Lebens, daß ich nicht geboren. 
war, ein Fürftendiener zu feyn. Den aufgeflärteften: 
Sürften meines Zeitalter hatte ich für meine Anfichten, 
nicht gewinnen koͤnnen. Wie war es möglich, die an— 
bern zu gewinnen? Ein wierwöchentlicher Urlaub wur⸗ 
de mir zugeſtanden. Ich eilte in die Arme einer gelieb⸗ 
ten Gattin; ich druͤckte zwei liebe Kinder an meine 
Bruſt; ich ſah nahe Verwandte, von welchen ich viele 
Sahre getrennt gervefen war. Die Schatten verbreis 
tende Linde vor den Haufe des geſchwaͤtzigen Oheims, 
und alle die großen Nußbaͤume, unter welchen ich ‚als 
Knabe gefpielt hatte, Fand ich wieder. Meine Thrä- 
nen beneßten das Grab meines Vaters, meiner zaͤrt⸗ 
lich geliebten Mutter, und einer Schmwefter, die Klop⸗ 
fioc mit feiner Freundfchaft beglückt hatte. — Acht, 
vierzehn Tage vergingen; ich fühlte mich. glücklich. 
fänger ‚dauerte diefes Gefühl nicht. Mir war, als 
hörte ih Kanonenſchuͤſſe; ich erſtieg die hoͤchſten Ber- 
ge und legte mein Ohr an die Erde. Der Schall war 
nicht außer mir, meine Phantafie gab ihm ein Dafeyn,: 
das er in der Wirklichkeit nicht hatte.  Beruhigter 
kehrte ich im die friedliche Wohnung zurück; aber der: 



vermeintliche Kanonendonner weckte mich "aus dem 
Schlafe. Das vaͤterliche Haus wurde mir wieder ſo 
enge, wie es mir vor mehr. denn zwanzig Jahren ge⸗ 
weſen mar. : Eine unausſprechliche Sehnſucht fuͤhlte 
ich, zu der Armee und zu meinen Kameraden in Gun⸗ 

tersblum zuruͤckzukehren. Ju der Kirche zu Maſſenbach 
ſtehen Bildſaͤulen einiger meiner Ahnherren. Sin meiner 
zarteften Jugend hatte ich dieſe Bilder, dieſe Harniſche, 
dieſe Schwerter mit namenlofer Empfindung betrach» 
tet; oft waren mir Thränen in die Augen getreten, 
wein ich den’ majeſtaͤtsvollen gleich dem Sturmwind 
daher rauſchenden Ton der Orgel hoͤrte, den herzerhe⸗ 
benden Kirchengeſang vernahm, und es mir vorkam, 
als belebten fich die Bildſaͤulen meiner Voreltern. 
Meine Mutter, ‚meine ältern * der heftige 

Ten Kerle Du dh 

mine, felbft der Sofmeifer, der breitfeukterige: Bons 
celius konnten ſich dieſe Thraͤnen nicht erklaͤren. 
Mich fragten ſie nach der Urfach diefes Weinens und 
dieſer Traurigkeit; gerade, als wenn ich im Stande 
geweſen wäre, die Urſache anzugeben , die Empfindun⸗ 
gen zu fhildern, die mein ganzes Weſen erfchüfterten: 

Ale dieſe Empfindungen regten fich jet wieder 
in der Bruſt des Mannes. Zuͤrnende Blicke ſchoſſen 
meine Ahnherren auß mich herab. Die Tine der Dorf: 

Drgel waren mir Tone der friegerifchen Mufif; der 
Kirchengeſang ſchien mir ein Te Deum Laudamus zu 
feyn. Ich verwarf den Gedanfen, mich dem Dienfte 
zu entziehen; ich machte Anftalten, noch dor dem abge: 

laufenen Urlaub, zur Armee zuruͤckzukehren. Durch 
eine Unpäßlichfeit ward ich verhindert, die Reiſe for 

gleich anzutreten. — Um mich auf den kuͤnftigen Feld» 
zug vorzubereiten, entwarf ich einen Dperationgplan, 
Nicht nur für den Seldsug 1794, fondern für bie ganze 
Trauer des Krieges, der fich, meinte ich,‘ nur mit der 
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Eroberung der Stadt Paris endigen koͤnne. Jetzt ar⸗ 
beitete ich, wieder mit Luſt; meiner Phantaſie ließ ich 

freien Lauf. Sie var, es, die mit unumſchraͤnkter Ge⸗ 
walt uͤber alle Hraͤfte der Koalition gebot, und ſiegend 
umfaßte ſie ſchon das. Ziel, dem fie, nicht mehr entge⸗ 
gen ſtrebte, das ſie bereits erreicht hatte. So ungluͤck⸗ 
lich ich noch vor eniam PERRAO * abe w 

gluͤcklich war ich nun 
„In den — — möffe * —59 * 

„hen; aber: die große, entſcheidende Offenſive muͤſſe 

„theils am Oberrhein über ‚Colmar, und Betfort vor—⸗ 
ſchreiten, theils an den Ufern be Saar un der Mo» 

ſel geführt werden.“ Won er 
mn Bon Biefer dee! ‚ging ich - ei J ſchrieb eine 
ausführliche Abhandlung die den Titel führt: Krieg 
gegen Frankreich. Sie befindet ſich noch unter 
meinen: Papieren. In ‚der Einteitung entwickelte ich die 
‚Gründe, welche. die Foalifirten Mächte veranlaffen: müß- 
ten, dieſen Krieg  fortzufeßen und nirgend anders, als 
in Paris felbft, Friede zu fchliegen. Ich ‚berechnete, daß 

wenigſtens drei glückliche Feldzüge erfordert würden, 
den Zweck des Krieges zu erreichen. huge N 
Abln — —J Bam le 
NER BE 3 FT‘, ki 

Beton im dehe 1794 Jul) 17777 
on lar % 

1. ——— des Sahes In den Niederlanden muͤſſe 
man den Defenfio- Krieg führen, . } 

a. Beweis a priori,. nämlich aus der pelup un 
relativen Stärke, ber. Feſtungen. 

J Beweis a posteriori, oder aus der Seisiäte aller 

Kriege wine ehisip 
„ Etärke der Armen, Au 
2 Defenfip» Krieg, zwiſchen ber Dune und Moſel. — 
‚Stärke, der Armee... u... ae 

74 



3 Offenſis⸗ Krieg zwiſchen der Mofel und dem Rhein. 
— Sfärfe der Armee — Dffenfiofchritte gegen Lan: 

dau und Saarlouis. — Belagerung und Eroberung 
dieſer Seftungen. —Winterquartiere. — Keine dros 
Fee Manifefte; billige Friedensvorſchlaͤge. ’ 
4. Offenſiv⸗Krieg am Oberrhein. — "Betrachtungen 
‚über die Schweiz und das Jura Gebirge. — Staͤr⸗ 
fe der Armee) — Belagerung und ‚Eroberung von 
el aa Colmar. 

"Zeldzug im Habe 1795: 

—— von Pfalzburg, Straßburg und Metz. 
2 Gleichzeitige Offenſive zwiſchen der Maas und Mo: 
ſel. ⸗ Erobermi g von Longwy "und Verduͤn. — 

| Winterquartiere. — Keine drohende Manifeſte; aber 
billige Friedensvorſchlaͤge In der rechten Hand das 
Ken in der —* den Oelʒweig 

ün Seldzug⸗ ‚im; Zabr — — 

r — gegen Paris. 
a.) Offenſiv Operationen in den Niederlanden. 
* Gleichzeitige Offenſiv⸗ Operationen von’ der ein 

gegen Guiſe Perronne, alfo in dem Nuͤcken der 
ae niederlandiſchen Feſtungen. 
c.- Dffenfive gegen die Marne. ! 

2. Marſch nad Pariß. — Eroberung Siefer € Si 

Kronung eines Königs von Frankrelch und Navarra. 
Man haͤtte in London andere Ideen. Auf die 

——— der Jahrhunderte nehmen Leute keine Ruͤck⸗ 
ſicht, die alles durch die Gewalt des Geldes und der 
Baſonnette erzwingen zu konnen gauben und eine Idee 

— nichts rechnec. 
In dem Feldzuge 17794 kam es auf. die Esfung 

des Problems ans ob die Niederlande eine oͤſterreichi⸗ 
ſche Provinz und Holfand eine von Enaland "abhängige 



Republik bleiben „oder ‚ob Frankreich die Niederlande 
und Holland erobern, jene ſich einverleiben umd in dies 
ſem Lande die, republifanifche Verfaſſung beibehalten, 
oder die Schöpfung. des. erfien Dranierg an⸗ eig ver» 
nichtet werden. follte® 0. 0 

Die, Geſtalt, welche Europa feie- Jaßrhunderten 
gehabt hatte, fand. alfo auf: der, Spitze des. Degens. 

Das Problem wurde auf eine, fuͤr die Verbuͤnde⸗ 
ten vortheilhafte Art geloͤſet, wenn man den Opera⸗ 
tionsplan befolgte, der oben angedeutet worden iſt. 

Nachtheilig fiel die Solution aus, wenn der Krieg 
in. den Niederlanden offeuſiv, au: Den Ufern der Mofel 
defenfio geführt wurde, 

Es ift bekannt, daß Preußen in se en Tagen 
des Monats April 1794 mit England. und Holland 
einen Traktat abfihloß, worin. es ſich verbindlich. mach- 
te, den größten Theil feiner, am Mittelrhein befindli- 
chen Armee nach der Sambre marfchiren zu laffen, um 
dafelbft , gemeinfchaftlich mie der großen vͤſterreichiſchen 
Armee, den englifchen und hollaͤndiſchen Truppen, einen 
thatenvollen Feldzug, im Geiſte de Marlboroughs 
und Eugene zu führen, und nicht nur die Niederlande 
zu decken, fondern felbft in dag, Herz von Frankreich 
einzudringen und zu thun, was der Savoyer gethan 
haben wuͤrde, waͤre ihm Villars nicht in den Wes 
getreten. 

Wenn man dieſen wiſchen Preußen und den Se- 
mächten abgefchloffenen Traftat lieſt; ſo ‚glaube man 
feinen ‚eigenen Augen ‚nicht. mehr trauen zu „bürfen. 
Bie iſt es möglich, ruft man aus, daß der, Minifter 
Haugwitz einen ſolchen Traktat unterhandein wie 
iſt es möglich, daß ein ſolcher Traktat, zu einer fol- 
chen Zeit von, dem Könige ratificirt. werden kann? Der 
befie Theil der preugifchen Armee fol nad) der Sambre 
marſchiren, und ſchon am 24,. Mär hat Thaddaͤus 
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Kosziusko die Fahne der Freiheit an den Ufern der 
Weichſel aufgepflange?, Warſchau hat fich empört und 
die ſicilianiſche Vesper iſt an den Ufern der Weichfel 
erneuert worden Wie, frage man ſich ſelbſt, wie, 
die Politiker und die Strategen, die den Koͤnig umge 
ben, glauben: Er ſey mächtig genug, um auf zwei 
fo entfernten Kriegstheatern entfcheidende Schläge thun 
zu Eönnen?  Diefe Herren Fennen weder dem Krieg, 
noch die Hülfsquellen Preußens. Sie betrachteten die 
Sufurreftion sin «Polen als eine ‚leicht auflodernde 
Feuersbrunſt, weil fie weder dem Feuergeift der Polen, 
noch ‚die Arglift ber Ruſſen und ihrer Beherrſcherin 
—— 

Waͤre der Miniſter Haan ein Achter Staats: 
— d. h. verſtuͤnde er die Kunſt, politiſche Ver: 

handlungen zu fuͤhren, in einem eminenten Grade, und 
wuͤßte er, worauf es bei dem Kriegfuͤhren ankoͤmmt; 

fo wuͤrde er den Bevollmaͤchtigten "der Seemaͤchte mit 
überzeugender Klarheit dargethan haben, daß die preus 
Bifche Armee durch ‚eine energievolle Operation längs 
* Ufern der Moſel den Continent retten koͤnne. 

Wäre der Graf Haugwilz ein feine eigene ges 

* Kraft kennender und daher vorſichtiger Mann; 
ſo wuͤrde er ſeinen ſtrategiſchen Kenntniſſen mißtrauet, 
und ſich, wegen der Cooperation der Armee ſeines 
Herrn, auf: feine beſtimmte Dperation eingelaffen, 
fondern erflärt haben: der Konig werde feine Armee 

da auftreten Taffen, wo der Zweck des Krieges am ſi⸗ 
cherſten werde erreiche werden. 

Nur in dieſem Geifte konnte die Inſtruktion abge: 
Faß feyn, welche der Konig feinem Staatsminifter er- 

theilen mußte Wir glauben „ daß der Graf Haug 
wis im Jahr 1794 von Berlininach dem Haag abge 
veift iſt, ohne mit einer folchen Inſtruktion verfehen zu 
feyn, mie er zwölf Jahr fpäter von Berlin nach Wien 



reirte, ohne eine, andere Inſtruktion zu haben, als wie 
Worte: „Sie kennen meine Geſinnungen: fuchen Sie 
meinen friedlichen Wünfchen zu entſprechen “ — Im 
Jahr 1794 mag dieſe mündliche Inſtruktion in folgen⸗ 
den Worten beſtanden haben: „Sch moͤchte den Krieg 
„fortſetzen; der Mangel an Geld hindert mich, dieſen 

„meinen Wunſch zu befriedigen. Schließen OR: —* 
„Traktat, der meine Kaſſen füllet«e 0 mr 

Gewiß iſt es daß König Friedrich" ——— m 
dem Lord Malmesbury, als dieſer von Berlin abs 
reiſte, geſagt hat: Auf Wiederſehen bei killen: 

Dieſem Haager Traktat, dem erſten Probeſtuͤck des 
neuen preußiſchen Miniſters der Politik, zu Folge, er⸗ 
hielt die Armee Befehl, ihre Kantonnirungen am Mit⸗ 
telrhein gu verlaſſen, und ſich zu ihrer neuen großen 
Beſtimmung in Bewegung zu ſetzen. Der Verfaſſer 
dieſer Schrift war beauftragt, alles, was zum Em— 
pfang ‚der Armee innder Gegend von Coͤlln vorbereitet 
werden mußte, vorzubereiten. Unfere Avantgarde, un—⸗ 
ter der Anfuͤhrung des damals noch ſo kraftvollen und 
thaͤtigen/ in der Folge ſo unausſprechlich unglücklich 
gewordenen General Kleiſts, war bereits in Coͤlln 
angekommen. Unſere Mund s und Kriegs⸗Vorraͤthe 
ſchwammen auf dem Rhein herunter Alle unfere An: 

falten zeigten den Ernft unſers Entſchluſſes: ‚durch die 
That angzuführen, was wir mit dem: * verſpro⸗ 

chen hatten. DEE a7 DEE 7777 
Ploͤtzlich gewann bie Sad! eine andere Geſtalt 

Unſer Marſch wurde eingeſtellt; die an den Ufern der 
Weichſel eingetretenen Ereigniſſe hatten dieſe Veraͤnde⸗ 
rung bewirkt. —DD—— 

Wahrlich! die Klugheit gelet; unfere Kräfte nicht 
noch mehr. zu jeetrlisn aus * — — 
waren non: ra ER 

2 rinye ” ’ . ro am A 
nt ER He Bar ae 



Auch mag die Ausfiche, unter dem Herzoge von 
York zu dienen, weder dem Feldmarfchall, noch den 
andern Generalen. fehr angenehm geweſen ſeyn. Gie 

vertauſchten ſchr gerne das Offenſi v⸗Objelt: Amiens 
mit dem Hffenfin - Objekt : Sur 

Mes oder Saarlouis! 
So rektificirte die polniſche Inſurrektion die von 

dem Grafen Veh a im Haag begangenen ſtrategi⸗ 
ſchen Bee 
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bie, Gage Allürten, Tugfäuder R — und Oeſter⸗ 
reicher, erhielten das Verſprechen, daß wir auf die— 
fem Theile des Rriegstheaters, durch maͤchtige Diver⸗ 
ſionen, zur Erreichung des großen Zweckes auf eine 
eben ſo entſcheidende, ja: noch entſcheidendere Art bei- 
tragen. würden, als wenn wir an der Sanibre anfge- 
treten waͤren. 

In der That waren wir im „Stande, hieſts Ver⸗ 

ſprechen zu erfüllen, und wir wuͤrden es erfüllt 
baben, wenn in den Monaten May und Juny die 
Stimme unſeres Seldheren eine entfcheidende, Stimme 
für ale ee, der Coalition gewefen wäre, 

Arm an Men mit. der Sfterreichifchen Armee, die 

fich von ihren zu Ende de8 Jahres 1793  erlittenen 
Unfällen  echolt hatte, und auf dem rechten Rheinufer 
in den Gegenden von Heidelberg, Mannheim, Schwez⸗ 

singen, den Rhein aufwärts Fantoniree; Arm an Arm, 
fagen wir, mit diefer wohl ausgerüfteten, wohl ges 
näbrten, zahlreichen. Armer, konnten wir ung der Ge 

genden wieder bemächtigen, in weichen wir dag Jahr 
zuvor geſiegt hatten, naͤmlich der Gegenden von Kai⸗ 
ſerslautern und Pirmaſens. Nichts hinderte uns, in 
wenigen, Wochen Meiſter von. dem ganzen. Gebirge. 
ruͤcken zu werden, ‚welcher den Elſaß von Lothringen 
ſcheibet Bald Ang wir dann Meifter der großen 



Straße gemefen ſeyn, die von Strasburg nach Me 
führt. Rad 4 1 asia 

Zu der Belagerung diefer Feſtung mußten fir 
mit großer Kühnbeit ſchreiten. Die Eroberung eines 
fo tichtigen Platzes (melche nicht fehlen, konnte, wenn 
die Defterreicher mit einer binlänglich ſtarken Armee von 
Luxemburg gegen die Mofel vorrücten), ſicherte ung 
die Eroberung don Thionville, von Saarlouis, ven 
Strasburg, von Landau. Weniger. fühn war das 
Bombardement von Gaarlouis. — Die thatenvolle 
Invafion nach der obern Mofel, ganz im Geifte des 
großen Ludwigs von Baden *), würde bie Oper 

rt — — 

*) Der merkwuͤrdige Brief, welchen der Prinz Ludwig 
Eh Baden-im Jahre 1703. an den Faiferlichen Minifte 

srafen von Zinzendorf gefchrieben hat, und morit 
diefer Achte Feldherr feinen Operationsplan angiebt, 

iſt wenig. befannt, Ich ſetze Don RE oe ‚er das 
treffendſte Gemälde von den beiden Feldzugen ift, die wir, 

>. beinahe hundert Jahre nach des herrlichen Mannes Tode, 
auf eben die Art geführt haben, welche Diefer Fuͤrſt mit 

fo großem Nechte tadeltttee 
Ich geſtehe, Ew. Excellenz, daß ich die Operation 
nach. der. Mofel für, das einzige vernünftige und müßliche 
Projekt gehalten habe, melches vorgefchlagen worden, und 

‚ billiger. Weife ausgeführt werden müßte, und "daß ich - 
die Unternehmungen auf Antwerpen, auf Kirn und 
alle andern fogenanuten großen Entwürfe ald Chimären 
‚betrachte, von welchen nie etwas Erfprießliches für die 
ze Sache zu ermareen il: Ew. Ereellenz werden über 
die Unbeftändigkeit der Alliirten in ihren Befchlüffen, und 
über die geringen Erfolge aller ihrer Unternehmungen nicht 
mehr befremdet feyn, wenn Sie ſich die Ereigniffe der 
vorigen Kriege in dag Gedächtnif zurück rufen, wenn 
Sie fich erinnern wollen, daß alle ähnliche fogenannte 
größe Ideen Feine andere Folge gehabt haben, als einen 
‚übereilten, nachtheiligen. Frieden. Ich werde mich von 
dem Nutzen aller dieſer Entwürfe nie über —* Da 
man nur dasjenige URFENEhNeN muß, mas ausführbar if 
und einen wahren Nutzen verfpricht; fo U meine freir 
‚müthige Meinung die: dag man auf Thionville, oder 
auf irgend. einen andern Pag an der Mosel losgehen 
müffe,. nach deſſen Eroberung man in, das Her; von 
Frankreich eindringen kann. Frankreich kann nur 
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rationen der Englaͤnder, Hollaͤnder und Oeſterreicher in 
den Niederlanden auf eine hoͤchſt entſcheidende Art bes 
fordere haben, 

Es iſt nicht unmwahrfcheinlich, daß eine folche mit 
Energie ausgeführte Operation Frankreichs damalige 
Beherrſcher von ihren blutigen Ihronen herabgeftürzt, 
und einen dauerhaften und ehrenvollen , Frieden für 
Deutfchland, für Preußen, für die Welt herbeigeführe 
haben würde. Ä | 
—— 

in Frankreich zu einem uns vortheilhaften 
Frieden gezwungen «werden. Der König von 
red kuͤmmert ſich wenig um alle die Unternehmuns 
‚gen, welche nicht nach dem Herzen feines Staates ger 
richtet find. Es giebt nichts Erbarmlicheres, als wenn 
man das erfahren beibehält, das man bisher beobachtet 
hat, nämlich: bald Auf _diefer, bald auf jener Geite an: 
zugreifen, den Gegner bald beim Kopfe, bald bei den 

Fuͤßen anzupacken, die Belagerung dDiefer Feſtung der 
Belagerung jener Feſtung vorzuziehen, weil die Belage: 
rung an und für fich felbft geringeren Schwierigkeiten 
unterworfen ift. Auf die Wichtigkeit der zu belagernden 
Feſtung, in Bezug auf den Erfolg des Kriegs, glaubt 
man Feine Ruͤckſicht nehmen zu müffen. 

Wil man den Zweck des Kriegs nicht verfehlen, fo 
muß man damit den Anfang machen, dab man im größe 
ten Geheim einen Operationsplan entwirft, und Diefent 
Plane zu Sulge alle feine Schritte und Anitalten einrich: 
tet. So muß: man fich einen Weg bahnen, der zu dem 

vorgeſetzten Ziele fuhrt, einen Weg, auf welchen man 
feinem Gegner tödtliche Gtreiche beibringen Fann. Der 
Feind geräth in eine weit größere Werlegenheit, wenn er 
fieht „Ddaß mir ihm, auf Das Leben gehen, als wenn er 
bemerft, daß mir nicht nach einen feiten Plane handeln, 
und einen Krieg führen, der die Proviantbedienten bereis 
hert, die muüßigen Leute in_den Weinſchenken beiufiiget, 
und uns Generale — mit Schande bedeckt, weil wir die 
Menſchen unnöthiger Weife auf die Schlachtbane und die 
Monarchen an den Rand des Unterganges führen.“ 

So fprach Ludwig, Prinz v. Baden, im Jahr 
1703. Neunzig Gahre nachher laſen wir feinen, Zadel, 
und handelten ſo, als harten wir gar nichts von ihm ges 
mußt. So gewiß iſt ed, daß die Erfahrung der Sahrhuns 
derte die Menſchen nicht kluͤger und weiſer mache, 
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Die preußiſche Armee that zu Ende des Monats 
May den Ren Schritt zu diefer, große Reſultate ver⸗ 
ſprechenden, Operation, und machte ſich durch Einen 
Zug Meiſter von dem Gebirge, welches unter dem 
Namen des Hart-Gebirges bekannt, und eigentlich der 
Anfang der DVogefen if. Doch, kaum hatte diefe 
Armee das Schwert gezogen, ale pr es ſchon Rn 
in die Scheide ſtecken mußte: 

Gleich zu Anfange der Bahn, * welche die Bi: 
fin des Gieged diefe Armee geführt hatte, machte fie 
Halt. Die Strategie fehrieb dem. preußifchen Feld⸗ 
herrn das Geſetz vor, ſeinen Sieg zu verfolgen; die 
Politik laͤhmte feinen Arm. Die Malmesbury und 

Kynckel, bevollmaͤchtigte Minifter der. Seemaͤchte, 
traten wie Dei ex machina hervor, und verlangten 
die Erfüllung des Haager Traktats. Vergebens er⸗ 
hob ſich die Stimme des preußiſchen Feldmarſchalls 
gegen dieſe Forderung, worin Männer, die nit nichts 
geringerm drohten, als mit der Nichtbegahlung der 
im Haager Traktat befiimmten  Eubfivien , wenn 
nicht alle Zeftfegungen diefes Traktats fofort in Er- 
füllung gebracht würden: Vergebens fielite der Feld» 
marfchall den Diplomatifern das Zweckwidrige ihrer 
Forderungen in einer Mote vom 27. Junius vor. 
(m. fehe die zweite Beilage). Die Diplomatiker woll⸗ 
ten oder konnten den Feldherrn nicht verflehen, und 
der. Feldherr der Preußen befand ſich in ber grauſam⸗ 
ſten aller Verlegenheiten. 

Gehorchte er dem Willen ber Nalmesbiry 
und Kyndel; fo verlieh er die Bahn, auf welcher 
aroße Zwecke erreicht, und unfterblicher Ruhm er— 
tämpft werden Fonnee. Den Hirzog von Sachſen— 
Defchen und feine Umgebungen glaubte: der Feldmar— 
ſchall zu uͤberſehen und fie Leiten zu koͤnnen. An der 
Sambre wurde er der Untergebene der Coburgs, 
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ber Macks, und, was das Schlimmite son allem 
"war, din Infpiretionen, die eine Bowle Punſch ver- 
brannten Gehirnen ertheilt, mußte die nüchternie preuſ⸗ 
fifche Armee vaufgeopfert werden. Für den fiolzen Eng- 
länder. und den: feine ‚goldene Neuters hoch anrechnen⸗ 
den Holländer würde der brave Brandenburger ſein 
Blut verfprist haben. Die Armee würde in Verwick—⸗ 
lungen hineingegogen worden feyn, aus welchen fie der 
Seldmarfchall nicht hätte heraustvinden koͤnnen, wenn 
die Nothwendigkeit eingerreten wäre, den vaterlaͤndi— 
ſchen Heerd an den Ufern der- Oder zu vereheidigen. 

Entzog ſich der Feldmarfchal den Befehlen der 
englifchen und hollaͤndiſchen Popilliuffe, die ihm an die 
Seite 'gefet worden, und feine Wirkungskreiſe vorzeich- 
nen ſollten; fo ſah er fich der Gefahr ausgeſetzt, an 
dem Nervus rerum gerendarum Mangel: zu Leiden, 
und es ift eine Frage: ob ſelbſt Struenfee’s erfin- 
derifcher Kopf in dem Eritifchen Ancenoua haͤtte Rach⸗ 

Schaffen koͤnnen 

Die Geſchichte aller Kriege) die Preußen bisher 
geführt hatte, Fannte feine Lage, die an Mißlichkeie 
derjenigen glih "in welcher ſich der Feldmarſchall 
Mollendorf zu diefer Zeit befunden hat. 

Es blieb ihm Fein ‚anderes Mittel übrig, als dag 
Mittel, welches im Gewinnen der Zeit beſteht. 
Hinhalten wollte er die Sache, Aber dieſes Hin- 
halten iſt nirgends gefährlicher, als im Kriege. Auch 
führte es, wie wir fehen Krieg zu hoͤchſt nachthei⸗ 
lichen Gefechten. 

Ich unterbreche einige wenige Augenblicke die Er⸗ 
zaͤhlung, und laſſe mich zu Betrachtungen hinreißen 
die ſich mir ea; mit Gewalt aufdrinaen! 



Kaum hatten wir den Feind zu Ende des May 
gefchlagen, und uns des michtigen Poftens bei Kais 
ſerslautern bemachtigt, fo nahmen wir auch ſchon wie⸗ 
der das Gewehr in Arm, und verſanken in eine ge— 
wiſſermaßen not hwendige, in Beh Falle trau⸗ 
rige Unthaͤtigkeit. 

Dieſe Unthaͤtigkeit wurde noch buch wei andere 
wichtige Umſtaͤnde veranlaßt und auch gerechtfertiget. 
Man erfuhr aus zuverlaͤſſiger Duelle, der Wie- 

ner Hof babe geheime: Emiffarien nach Paris gefandt, 
Unterhandlungen, mit dem:  blutbefledkten «Ro bes» 
pierre, einzuleiten. ı Man: wurde benachrichtige, 
Defterreichifche bei der Rheinarmee angeftellte Dfficiere 
hätten insgeheim den Abſchied erhalten, und wären 
nach Polen gegangen, um bei den Infurgensen Dienfie 
zu nehmen. 

In welcher * befand. fich preuen fon dar 
mals? 

Durch Ratharin J ſanfte, taͤuſchende und bar 
volle Worte zur Theilung Polens, und zum Kriege ge- 
gen, Frankreich veranlaßt; in kalter Freundſchaft mie 
Defterreich, dem unfere und, Rußlands Vergroͤßerung 
— nicht nur ein Dorn im Auge, fondern felbft ein 
Dolch, in der Bruft feyn mußte; \abhängig von Hol- 
land, wo. der Einfluß des mehr Englifchz, als. Preu: 
Bifch / gefinnten Statthalters mit jedem Tage abnahm; 
in den goldenen Feſſeln Englands, das mit punifcher 
Treue die ritterliche Treue belohnt hatte, mit wel⸗ 
cher Friedrich Ir, ſieben Jahre fuͤr deſſen Inter⸗ 

eſſe gefochten, das nun Friedrichs Nachfolger zu 
einem blinden Werkzeuge ſeiner Handlungs ⸗ Univerſal⸗ 
Monarchie machen wollte; — dieß war die Lage, im 
welcher ſich Preußen ſchon im Jahre 1794 befand! 

Setzte es den Krieg gegen Frankreich mit Anſtren— 
gung der ganzen Staatskraft fort, und opferte es die 
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Armee auf, die, am. Rhein Stand; fo verminderte ſich 
feine Macht in eben dem Maaße, in welchem Ruß⸗ 
lands Macht ſich verſtaͤrkte; und es hing ganz von 
dem Willen der. ſchlauen Katharina ab, die Thei— 
dung. von Dolen auf eben die Art zu vollenden, wie 
der Löwe die Theilung der Beute mit feinen ſchwaͤche⸗ 
ren Freunden anzuordnen fuͤr gut findet. 

Dazu kam, daß Oeſterreichs Politik bereits großes 
Mißtrauen bei uns erregt hatte. Wir traueten dem 
Wiener Hofe nicht, und dieſes Kabinett glaubte, und 
nicht trauen zu koͤnnen. 

Setzten wir den Krieg gegen Sranfreich nicht‘ fort; 
fo erfüllten wir den Willen der gebieterifchen Kat ha— 
zina nicht, und fie firafte ung wegen unferes Unge— 

horfams, indem. fie unfern Antheil bei der Theilung 
der Beute verfürzte. Rußlands eiferner Zepter drückte 
ans alfo zu Boden. 

Sekten wir den Krieg gegen Sranfreich nicht fort, 
fo überwältigte endlich Frankreich die Coalition; der 
Bund der Mächte wurde zerriffen, und jede derfelben 
einzeln zu Boden getreten. Preußen wurde eingeenge 
zroifchen den Einen Koloß, der an die Yſſel und den 
Rhein, und den andern, ber an die Weichfel vor» 
ſchritt. — 

Das Jahr 1794 hat den Grund gelegt zu. einer 
gänglichen: Umgeftaltung der Welt, und zu Preußens 
Untergang im Jahre 1806. Indem Sranfreich. und 
Rußland einander haften, näherte fich der Norden 
dem Süden. Jetzt haben. fich beide verſoͤhnt, und 
auch dieß hat ein Vorruͤcken der ruſſiſchen Graͤnze ge 
gen die Weichfel zur Solge gehabt. 

Es ſcheint alſo in dem. Befchluffe des ewigen 
Schickſals zu liegen, daß Rußland wenigſtens bis an 
die Oder vorſchreiten ſoll. Tritt an den Ufern der 
Newa oder der Wolga ein zweiter Cyrus, oder ein 

II. Band. 2 
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zweiter Dſchingis— Khan, ober ein zweiter Peter 
auf, und ſt der Gewaltige nur Eroberer, nicht auch 
weifer Regierer; will er nur herrſchen und umflüte 
zen, nicht auch beruhigen, ordnen, erhalten; fo wird 
er feinen blurigen Fuß von der Newa Dis an den 
Rhein, vom Rheine ‚big an die Seine und Loire ſetzen! 
Dieſer Erfolg Tiege in der Natur des Nordläne 
ders Nie wird der ſuͤdliche, an den Ufern des Tajo, 
der Seine, des Po's, wohnende Eroberer bis an die 
Ufer der Newa und Wolga dringen : ihm tritt Die 
Natur ſchreckend entgegen; dem Nordländer bahut fie 
den Weg, fie lockt ihn in die milden, veigenden Ges 
filde. * I Welse af 

Es bat denn dad Jahr 1794 den Grund zu ei⸗ 
ner. zweiten großen Voͤlkerwanderung gelegt, und die 
Ereigniſſe der Jahre 1806 und 1807 haben die Moͤg⸗ 
lich feit eines voöͤlligen Umſturzes des weſtlichen Eu⸗ 
Yopa’8 noch naͤher herbei gefuͤhrt. Der Sommer des 
Jahres 1805 wuͤrde dieſen Umſturz verhindert haben, 
wenn Preußen den Fingerzeig des Zeitgeiſtes hätte 
verftehen und fich mit ihm verbinden wollen. — Daß 
Reiche "untergehen, die ihr Verhaͤltniß zu der Melt 
nicht begreifen, fann Niemanden in Erſtaunen fegen! 

In diefer, fich dem Sale nähernden, Lage, 
war Preußen ſchon im Jahre 1794; ſchon damals war 
es voraus zu ſehen, daß es in dieſem Weltkampf ſei⸗ 
fen Untergang finden muͤſſe. Es ward votaus g e ſe⸗ 
ben und vorausgefagt, daß alle Staaten des Kon- 
tinentd von Europa. einer gänglichen Umwaͤlzung un 
ferliegen twürden. Mochten aus biefer vernichtenben 
Umwaͤlzung alter Formen neue, herrliche Schöpfungen 
hervortreten! Mochte die beangſtigte Menſchheit einmal 
beruhiget BOETDEN: in 



dena Fa ich lomme auf die, durch politifche Gründe 
nothwendig gewordene, Unthaͤtigkeit zuruͤck, in welche 
die) peeußifche: Armee, nach den Gefechten zu Ende des 
Monats May 1794, verfanf. Der Feldmarfchall von 
Moöllendorf hatte mich aufgefordert, ihm meine 
Gedanken über die Unternehmung auf Saarlouis vor- 
zulegen. Ich veichtermein Memoire am 18. Mai. ein*), 
durch das glückliche Gefecht bei Kaiferslautern bahn⸗ 
ten wir uns den Weg nach) Saarlouis; — aber wir 
verfolgten unfern Sieg nicht. — > 
Dieſe Unshätigfeie wurde: für bie Armee hoͤchſt 
nachtheilig. Die Idee, daß der Krieg nothwendig 
fen; verſchwand nach und nach aus allen Köpfen; man 
fing an, zw glauben, diefer Krieg ſey für das In: 
tereffe des Vaterlandes ſchaͤdlich. In den Kantor 
nirungs = Duartieren jener fruchtbaren Gegenden ge 
wöhnte man fich an. mancherlei Bequemlichkeiten ; Feine 
tägliche Gefechte machten vertraut mit der Gefahr, 
und entflammgen den Much. Man lebte in einer Rube 
— der Sicherheit des Friedens nahe kam. 

Die Armee befand ſich in weitlaͤuftigen Stellun⸗ 
Pr. ohne Zufammenhang. Als fefte Vofitionen ma- 
ren diefe Stellungen in einem hohen Grade mangel- 
haft; und doch, durfte man fie nicht verlaffen, 'um 
nicht dag Anfehen zu haben, als gebe man jeden Ge 
danken an eine Offenſive auf, uud als; wolle man fich 
ganz Insfagen von den A dr in welche mar 
di einmal verwickelt war. 

Unſere Unthaͤtigkeit forderte den Seinb zur Thaͤtig⸗ 
keit auf. Daraus entſtanden die nachtheiligen Gefechte 
auf dem Schänzel, auf dem Johanniskreuz und bei 
Trippftadt. Wir wurden gendthiget, das Hart» Ge- 
* zu verlaſen. Die * bemaͤchtigten * wir 

u MR. n die erſte Beilage. 



der der Stellung bei Kaiferslautern, und deckten durch 
diefelbe den Elfaß und Lothringen. Aus diefer Stel 
lung mußten fie zum zweitenmal vertrieben werden, 
wenn wir zu einer DOffenfive nad) der Deich, oder 
der Saar fchreiten wollten. Die Früchte des Sieges, 
den wir zu Ende des May erfochten, hatten wir alfo 
nicht eingeerndtet. Ohne Erfolg war der Sieg, fruchts 
108 die Aufopferung von Kraft, zwecklos die DVer- 
fehwendung der Zeit! Die preußifche Armee war in 
diefem Kriege -Feine felbftftändige handelnde Armee; fie 
war ein bloßes Huͤlfskorps. Daher nahm auch bie 
Armee keinen rechten Antheil an dieſem Kampfe; er 
ſchien ihr fremd zu ſeyn. In einer ſolchen Lage konu—⸗ 
ten keine Feldherren gebildet, und der kriegeriſche Geiſt 
nicht entflammt werden! Die von Friedrich U. ge— 
fammelten Schäße wurden vergeuder und durch Tha— 
tenlofigkeit der Geift feiner Armee, wo nicht ſchon da⸗ 
mals vernichtet, doch geſchwaͤcht! 
Dieſer, dem Schlafe aͤhnliche, Zuſtand dauerte 

fort bis in den Monat Auguſt, wo wir Nachricht von 
dem Siege erhielten, den unſere, mit den Ruſſen ver: 
einigte, Kameraden an der Pilica erfochten hatten. 

In den erfien Tagen diefes Monats wurden wir 
noch ducch ein anderes Ereigniß, welches von großen 
Solgen begleitet feyn mußte, in unferer Ruhe geftdrr. 
Die Feinde vertrieben nämlich die Defkerreicher aus ber 
Stellung bei Pellingen, fo wie aus Trier, fegten fih 
an der Saar und Mofel feft, und bemächtigeen fich 
der Hauptſtraße, die nach Luxemburg füher. Dieſe 
Feſtſetzung ihres rechten Flügels in dem Terrain zwi 
ſchen der Saar und Mofel, diefe Iſolirung Luxemburgs 
zeigte deutlich die Abficht des Feindes, mit feiner 
Hauptmacht an der Maas herunfer zu gehen, die De 
ferreicher zu noͤthigen, die eroberten Feſtungen Conde, 
Valenciennes und Lequesnoi ihren eigenen Kräften zu 
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uͤberlaſſen, fi ch ſabſt aber — — zuruͤck zu 
ziehen 

In kurzer Zeit mußten nun jene Feſtungen fallen; 
und ihr Fall ſchreckte die Englaͤnder und Hollaͤnder in 
die Generalitätd > Lande, die Defterreicher bis hinter Juͤ⸗ 
lich zurüf. 

Der große Zweck des feindlichen Manoͤvers war 
fein anderer, als die Eroberung Holland ; denn. durch 

dieſe Eroberung wurde die Koalition zerſprengt! Der 
Koͤnig von Preußen mußte ſich ohne Zoͤgerung von 
dem Buͤndniſſe trennen, wenn er nicht Gefahr laufen 
wollte, Weſel und alle ſeine weſtphaͤliſche Provinzen 
durch einen Zug auf dem großen Schachbrete des 
Kriegs zu verlieren, und die dreifarbigen dehemn an 
den Ufern der Weſer zu erblicken. 

Dieſe Folgen wurden vorausgeſehen, und in eben 
dem Augenblicke vorausgeſ agt, da in unſern Haupt⸗ 

quartieren an der Pfrim und Nahe die Nachricht ein⸗ 

ging: der Feind ‚babe am 8. Auguſt Trier genommen. 
Eine fo erfchütternde Nachricht mußte die Aufmerffam- 
feif aller denfenden Menfchen im hoͤchſten Grade ſpan⸗ 
nen. Nachdenken über die Folgen von diefen Unter 
nehmungen des Zeindes führte auf einen Operations- 
Entwurf, defien Ausführung vielleicht. die große Um⸗ 
mälzung verhindert haben würde, die eine nothwendige 
Solge der Eroberung Hollands ſeyn Dane, 0 

Die Idee, melche diefem im der erften Hälfte des 
Auguſts —— — und u Feldherrn poraclegten 

* "Man müffe vor allen Nast den Feind aus der 
Stellung bei Kaiferglautern vertreiben, alsdann mit 
einer ftarfen Mache nach Trier vorgehen, diefe Stadt 
und den Boften von Pellingen wieder erobern, das 
Terrain zwiſchen der Saar und Mofel reinigen, ſich 
zum Herrn von der großen, nach Enremburg führenden, 
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Straße machen, unter dem Schutze dieſer Feſtung eine 
Armee von 25 bis 30,000 Mann verſammeln, und 
mit derſelben zu eben der Zeit eine Invaſton nach 
Longwy unternehmen, zu welcher die Clairfaitiſche Arsı 
mee an der Maaas hinauf zu gehen, und die Feſtun⸗ 
gen Condé, Balcı clennes, — * * —— 
habe. Km) mild 8 

5 Wiedereroberung der —— « Kai 
ſerslautern und Pellingen muͤſſe die preußiſche Armee 

aus allen Kräften beitragen. Wenn aber dieſe Grobe⸗ 
engen gemacht waͤren, und die GCairfaitiſche Armee 
in der Gegend von Walenciennes feſten Fuß gewonnen 
hätte: dann muͤſſe die preußiſche Arne rechts abmar⸗ 
ſchiren, ihre Magazine dem ‘ Rhein hinunter ſchiffen 
laſſen, Weſel zu ihrem Waffenplatze beſtimmen, und 
rn der Gegend son Crefeld, hinter der kossa Euge- 
niana- eine Stellung nehmen, worin ſie nicht nur ihre 
weftphälifchen Provinzen decken, fondern a die = 
berung von Holland verhindern koͤnne. — 

An der That, alles kam ‚darauf. an, Hotlanb 
zu retten; bedivegen mußte die pre ißiſche Armee die 
Reſerve des großen, aus Oeſterreichern, Englaͤndern 
and Hollaͤndern beſtehenden Heeres bilden. Dieſe Re⸗ 
erve würde die Deſterreicher in Stand geſeht haben, 
wenigfieng bey Maſtricht ſtehen zu bleiben, und diefen 
Schlüfel Hollands unter feiner ‚Bedingung aus den 
Händen zu geben. Ferner wuͤrde dieſe Reſerve den 
Herzog von Dorf bermocht haben, unter dem Schuße 
ber Feſtungen Bergen- op⸗Zoom, Gertruydenberg, Her 
zogenbuſch u. f. w. das linke Ufer. Mr ni zu bes 
haupten. 

Schon einmal hatte die Schanptuns von Mar 
siche den Weltfrieden ‚herbeigeführt, Was im Jahre 
748 geſchehen war, konnte auch. im Fahre 1794 wie⸗ 
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ber gefchehen; wenigſtens Hatte man Gruͤnde, dieß im 
Jahr 1794 zu ‚glauben. 

Wenn aber die Defterreicher auch nicht bei Mas 
ſtricht ſtehen blieben; wenn die Engländer und Hollän- 
der, nicht bei Bergen-op-Zoom ausdauern wollten ; und. 
wenn wie es auch nicht. für thunlich gehalten haͤt⸗ 
ten, aus unſerer Stellung, bei Erefeld hervorzubrechen, 
und Maſtricht zu retten (ich moͤchte aber den ſehen, 
der mie dieſe Unthunlichkeit beweiſen Fönnte!); — fo 
muß man doch eingeſtehen, dag wir in der Stellung 
Hinter der kossa Eugeniana eine würdigere Nolfe ges 

fpielt haben wuͤrden als in unſern Kantonnirungen 

an der Nahe und Pfrim; und daß wir dort, und 
nur dort, unſern einſeitigen Frieden mit Ernſt und 
Hoheit einleiten, und mit Woͤrde und Nachdruck zu 
Stande bringen. fonnten. — Bir retteten dann Hol— 
land, und. indem wir dieſ Rettung bewirkten, ver» 
pflichteten wir „England . und, eben, dadurd) auch Muß- 
land; wir fi cherten die Freiheit und Unabhaͤngigkeit 
Deutfchlandg; für ung felbft bewahrten wir das Pal- 
ladium unſerer Selbſtſtaͤndigkeit. Alles dieſes lag in 
der einzigen Idee einer Unternehmung auf die feind— 

liche Stellung bei Kaiſerslautern eingehuͤllt — Man 
wollte biefe dee nicht „begreifen; man twollte fie ver- 
werfen! Man haßte Jdeen und man haßte die Defterrei- 
her; man glaubte durch. diefe Unternehmung ihnen 
einen Gefalfen zu thun; man wollte nicht fehen, daß 
wir uns ſelbſt den größten Gefallen erzeigt haben 
würden. — Wie oft habe ich in diefer Zeit an den 
energievolfen Ausfpruch des Erzbifchefs von Toledo 
gedacht *)! BI Köpfe waren war nicht re 

a) „Ei iſt befannt j pi ein —— von Toledo in den 
Jahren 1700 bis 1708 fpaniicher Gejandter in Wien 
Et Er hielt dafür, daß alles darauf ankomme⸗ den 
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hart und verdreht, als es die Koͤpfe der oͤſterreichi⸗ 
ſchen Minifter zu Anfang des achtjehnten Sahrhuns 
derts gemefen find. | “ah re 

Unfer Sriede mit Frankreich fam früher zu Stans 
de; und diefer Höchft wichtige Umfiand gab ung bie 
höchfterwünfchte Gelegenheit, nicht einen Kleinen Theil, 
fondern unfere ganze Armee nach den Ufern der Weich» 
fel in Bewegung zu feßen, und an der Spitze einer 
refpeftablen Macht eine nachdrucksvolle Sprache zu 
führen. 

Am 15. Auguft (1794) fchrieb ich aus dem Haupt: 
quartier zu Pfeddersheim an den Derjog von Braun 
fchweig: | 

„Eine wichtige Nachricht ift hier eingelaufens die 
„Feinde haben Trier genommen. Cie find alfo Mei- 
„ter der Straßen, die nad); Luremburg führen; fie 
„wollen diefe Feſtung ifoliren. Sie feßen fich zwi⸗ 
„chen der Mofel und Saar feit, und dedfen durch 
„diefe Stellung die Operation, welche fie längs den 
„Ufern der Maas machen wollen, um die ofterreichi, 
„schen Niederlande, und in der Folge feldft Holland zu 
„erobern. Sch bin immer überzeugt gewefen, daß die 
„Feinde alle ihre Kräfte anftrengen werden, die Oe— 
„iterreicher zur Raͤumung der Niederlande zu noͤthi— 
„gen, und daß es alsdann auf Maftricht und endlich 

„anf Holland fosgehen wird, wenn nicht, wie im 
— 

», Ershergog ‚Carl frühe nach Spanien zu ſchicken, um 
„die Ofterreichifche Parthei in diefem Lande aufs neue zu 
„beleben. Vergeblich reichte er ein Memoire nach dem 
„andern ein, dieſe feine dee, durchzuferen. Als er end— 
„lich fah, dag mit der AUbreife des Erzherjogd Carl 
„noch immer gesögert ward, brach der erbitterte Priefter 
„in eine Art von Wuth aus, und fagte in einem feiner 
„Amtsberichte:“ „„Die Köpfe der öfterreichifchen Mis 
» niſter und Generale gleichen den Hoͤrnern der Schaafe 
„meines Vaterlandes; dieſe Hörner find. Elein, hart 
„„und verdrehtlie en ı 
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„Jahr 1748 der Friede in Maſtricht, oder vielmehr, 
„ehe noch dieſe Feſtung faͤllt, geſchloſſen wird.“ 

„Viele wollen in der Wegnahme Triers nichts 
„anderes ſehen, als die Eroberung einer offenen Land⸗ 
„ſtadt. Sch weiß nicht, ob ich mich trüge, wenn ich 
„in biefen Schritten des Feindes einen weit ausſehen⸗ 
‚„den Plan zu entdecken glaube. — Wir müßten, meis 
„ner Einficht zufolge, alle unfere bier verfammelten 
„und fo lange fehlummernden Kräfte aufbieten, die 
„Feinde von der Mofel zu vertreiben, und ung den 
„Weg nach Luremburg offen zu halten. Nur in einer 
„nachdrucksvollen Invaſion von Luremburg nach Long». 
„wy fehe ich die Möglichkeit, der Alliirten Armee in 

„den Niederlanden die linfe Flanke zu decken, und die 
„Maas zu erhalten Wir find einmal hier, md 
„müßten ung doch angelegen feyn Taffen, meiter zu fe 
„ben, als das phnfifche Auge träge. Dieſe Ideen 
„ſuche ich hier zu verbreiten; nur vom Erbprinzen zu 
„Hohenlohe werde ich unterftüst. Mit Kälte hat 
„man mich in Kreuznach. aufgenommen. Doch iſt es 
„mir geglückt, den Feldmarſchall, wenigſtens dem. 
„Scheine nach, für diefe Ideen zu erwärmen. Unter 
„bier Augen hat mir der Zeldmarfchall gefagt, daß 
„er das Nüssliche und weit Eingreifende der Sache 
„sehe wohl einfehe, fie daher: auch genehmige, und 
„dem Erbpringen fehr gern den Befehl geben wolle, 
„die Scene zu eröffnen und nach Kaiferslauteen zu 
„marſchiren. Greift fie an, wo ihr fie finder, und 
„Flopft fie üchtig aus! Dieß find des Feldmarſchalls 
„eigene Worte!“ 

„Auch in Schwegingen bin ich mehreremal gewe⸗ 
„een, — Der öfterreichifche Wartensleben, eben 
„fo ſtolz, als lang und hager, ift gegen diefe Unter» 
„nehmung auf Kaiferslautern, weil er ihre Tendenz 
„nicht einmal ahnder Seit der Scene auf den Bu— 



„benhäufer Hoͤhen, im November 1793) iſt der Here. 
„Reichsgraf nicht mehr mein: gnadiger Gönner. Er. 
„betrachtet mich. de haut en has; ich erwiedere feine 
„liche mit nicht: geringerem Stolze. Wer) wird fich, 
„zu Boden treten laſſen? — Aber dieſer Wartens⸗ 
„Leben bekaͤmpft meine Ideen. Seckend or f und der. 

„ehrliche Herzog Albert, den ich liebe, weil er ein 
„liebenswuͤrdiger Fuͤrſt iſt, find für meine Vorfchläe 
„ge. Die Defterreicher, im Allgemeinen: genommen, 
„wollen. das rechte Rheinufer nicht gern verlaſſen. 

„EB herrſcht in dieſer Armee ein Geiſt, der. in einem 
„hohen. Grade fchädlich. iſt. Friede! Frieder iſt dag, 
„allgemeine Loſungswort; die Herren = —582 
„ſchr ſatt. ie, 

„Die fortdanernde Unpäßtichfeie: —J— * Erb⸗ 
„prinzen iſt auch ein Umſtand, der das Gute hindert, 
„amd meine Kraft laͤhmt. Ach war in einer. großen 
„Angſt, alg neulich die Hämerrhoidal-Kolifdes Erbprin- 
‚gen ſo gewaltig heftig wurde, daß fein Leben in Ges 
„fahr war, und ich den Augenblick ſah, mo man ung 
„den General Kleift fchicken würde. Wäre der Erb» 
„prinz geftorben, welch ein neues unelic — Mit 
„treuer Devotion u. ſ. ne * 

Schnell folgte die antwort: des Lenoe: Mei 
vom 25. Auguſt datiets st, 

„Sie, haben vollkommen Rech auf —— 
„rung der Maas iſt es angeſehen, und iſt dieſe ver⸗ 
„loren, ſo iſt wahrſcheinlich auch Holland eine Beute 

„des Feindes. Ich vermag nichts zur Rettung 
„Deutſchlands und Preußens beizutragen. Thun Sie, 
„was in Ihren Kraͤften ſteht, alle diejenigen fuͤr Ihre 
„Ideen zu gewinnen, die bei der Ausfuͤhrung mitwir⸗ 
„fen muͤſſen. Sie werden ſich ein unſterbliches Vers 
„dienſt erwerben. Meine Lage iſt ſehr unglüclich, 

„Unſer Alter Eriſtenz ſteht auf dem Spiel u. ſ. u“. 
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Alle diejenigen, welche mich zu jener Periode mei⸗ 
nes Lebens beobachten Eonnten (denn. nicht alle, die 
Augen haben, Isnnen auch ſehen), muͤſſen mir dag. 
Zeugniß geben, daß mich eine große Thätigfeit beliebte, 
die Unternehmung auf Raiferslautern in Gang zu brins 
gen. War dieſe einmal angefangen; fo mußten wir 
den Marfch nach Trier fortfeßen, und dann folgte ein 
Schritt aus dem andern. ; Der Impuls war gegeben; 
bie vis'inertiae, die fo Manchen zu Boden drückte, 
fonnte — meinte ich — dieſem Impulſe nicht widerftes 
ben. Wie oft bin ich zu diefer Zeit von Pfeddersheim 
nach) Kreunach, und von Kreuznach nach Schwetzin⸗ 
gen gereiſet. In Pfeddersheim und Schwegingen ‚hatte 
ich, die größere Zahl für. mein, ARhuugs getwenneg;z 7 
—* in Kreuznach 
Man verwarf die Polu, die. auf deh Friedens⸗ 
—— in der zweiten Haͤlfte des 17ten und 
in der erſten Hälfte des 18ten Jahrhünderts, das 
Wort gefuͤhrt hatte, und wollte die Niederlande und 
Holland nicht retten. — Was geht ung der Erbſtatt⸗ 
halter an? hieß ee. Wollen wir wieder eine hollaͤndi⸗ 
fche Kampagne machen, wie im Jahr 1787 1010 © 
Die Ausführung meines . Enefchluffes wurde von 

Zeit zu Zeit verfchoben. Man fihrieb lange Epifteln; 
man Fonferirte, wie die weifen Herren zu Abdera im= 
mer Fonferive haben, — So verfloß „die Zeit vom 8. 
Auguſt Bis. zum 20. September, eine Zeit, die man 
frevelhaft vergeudete, und davon jeder np ung 
dem Untergang näher brachte. 

Endlich, um die geheimen Hachinationen zu ders 

huͤllen, gab man feine Genehmigung, die Zeinde bei 
Kaiferslautern angreifen zu dürfen. Sie wurden ges 
fchlagen; aber man machte ein ſaures Seficht dazu, 
daß der Erbpring gu Hohenlohe fo unhöflich gewefen, 

den franzöfifchen General in feiner Nude Früher ges 
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ſtoͤrt zu haben, als man zu beſtimmen fuͤr gut befun—⸗ 
den hatte. — Der Erbprinz aber hatte für gut gefun⸗ 
den, ſeinen Gegner einen Tag fruͤher, als beſtimmt 
war, anzugreifen. Der Erbprinz verwandelte naͤmlich 
ſeine Rekognoscirung in einen nachdrucksvollen An⸗ 
griff *P. Von dieſer Abaͤnderung des verabredeten 

Plans konnte der Feind nicht mehr avertirt werben; 
denn daß der Feind von Kreuznach aus von dem Vor⸗ 
marſch des Hohenlohiſchen Korps benachrichtiget wor⸗ 
den, iſt mehr als wahrſcheinlich. Wer: die Mühe die⸗ 
ſes Benachrichtigens uͤbernommen, weiß ich freilich 
nicht. Die alles enthuͤllende Zeit wird auch dem 
Schleier wegnehmen, der jetzt noch auf diefem Werfe 
der Finſterniß ruhet. Ich weiß: vieles, doch nicht al- 
les; es wird einer fommen, der dieſes Drama voll- 
ſtaͤndig darftellen wird, — War der König von den 

erfie w Schritten, welche zu diefen Elandeftinen Ver- 
handiungen’ führten, unterrichtet ; hatte Er fie gench« 
miget z warum erlaubte man dem Erbprinzen zu 90 
henlohe, dem Zeinde, den man fehonen wollte, auf 
den Leib zu gehen? — Wußte der EHRE — 
von dieſen Schritten; welch ein Frevel!! 
Man unterhandelte, — das iſt nur zu 5 

ſehr fruͤh sous main, und mit Huͤlfe von Männern, 
die zu dergleichen Gefchäften nicht geboren  maren: 
Seldft der General Hiller v. Gartringen, ber eben 
fein’ Politifee und Fein großer. Briefſteller war, wurde 
zu diefer Negoeiation vgebraucht! — Man: verlor die 
große Anficht ganz aus dem Auge: durch bie Wieder» 
eroberung der Saar und der Mofel —* ein dauer⸗ 

) „Diefe Idee, die auf den 20. September 1794 feſtgeſetz⸗ 
„te Rekognoscirung des Feindes in einen nachdrucksvol⸗ 
„len Angriff zu verwandeln, gebört dem damaligen Haupt 
„mann von Bergen; . und er Susanna Diefen Idee 
„verdanken wir den Sieg.“ 



hafter und’ ehrenöoller Friede; durch Elandefline Unter- 
handlungen eine dauerhafte Schande und ein ehren- 
loſer Untergang herbeigeführt merden. — 

Hatte man an den fern der Nahe Feine große 
Anſichten; war man von der Zweckmaͤßigkeit des Mar- 
ſches nach Crefeld nicht überzeugt; näherte man fich 
allmaͤhlig dem: Rhein, um über diefen Fluß zu ſchrei⸗ 
ten, und auf feinem rechten Ufer Ruhe zu fuchen; 
fo fanden auch die Herren Defterreicher auf feinem 
hohen Gefichtspunfte der’ Politit und Strategie. — 
Das Gefecht an der Ourte follte alle obige Maaßre⸗ 
geln vernichtet haben. Man wollte nicht begreifen, daß 
die Operationen au der Mofel, und die Invaſion von 

Luxemburg nach Longwy, dem Feinde defto gefährlicher 
werden mußten, je tiefer er an der Maag herunter 
‚gegangen war. Die Deflerreiher wollten außer 
‚Stand feyn, Valencieunes, Conde‘, Leguesnoy, und 
in ber Folge Maftricht zu retten. Mit folcher Schlaf 
heit ift diefer Krieg begonnen und geführt worden! — 
Kann man fich über die Schlaffheit verwundern, mie 
welcher er beendigt worden iff? 

‚Preußen und Oeſterreicher! Ihr waret — 
als Ihr haͤttet Freunde ſeyn; und Freunde, als Ihr 
Euch haͤttet bekriegen ſollen! 

Nach der am 20. September 1794 gluͤcklich ange⸗ 
fangenen Operation des Hohenlohiſchen Corps ſchickte 
ich dem Herzoge am 21. eine Staffette, —* meldete 
ihm: 

„Wir haben die Seinde in ihren Stellungen bei 
„Kaiſerslautern angegriffen und geſchlagen. Wollte 
„der Himmel, wir dürften diefe Bahn verfolgen und die 
„Niederlande retten! Man will diefe Idee nicht ge— 
„nehmigen; man will fich von feiner großen Anſicht 
„der Dinge leiten laffen; man will den Frieden, d. 5. 

„man will fein eigenes Verberben. Diefer Sieg wird 
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„reine Folgen haben; wir werden in unſere alte Un⸗ 
„thaͤtigkeit verſinken; ich habe ſogar Urſach zu vermu⸗ 
„then, daB man es dem Sieger verargt, geſiegt zu 
„haben. — Ich moͤchte mein Daſeyn verwuͤnſchen; ich 
„fuͤhle mich unausſprechlich unglücklich, ducchlauchtig- 
„fer. Herzog! — Wozu nun dieſes Blutvergießen? 
„Ich habe es veranlaßt; ich mochte mich todt ſchie⸗ 
„ßen, dieſe Veranlaſſung gegeben zu haben — Die 
ganze muthvolle und blutige Unternehmung bleibt 
„ohne Folgen, alfo auch ohne Nutzen. Ich bin von 
F Schmerz durchdrungen über die allgemeine Lage; ich 

„ſehe in eine finftere Zukunft hinein. — Ich bin aber 
„auch von Schmerz durchdrungen, teil ich geftern eis 
„nen Freund verloren habe, — Denn, wenn Emr. 
„Durchl. diefen Brief erhalten, iſt Forſtenburg 
„nicht mehr. — Er iſt in dem Ruͤckgrat verwundet; 
„ich ‚habe: ihn in dieſem Augenblick verlaffen; er hat 
„ein heftiges Sieber und muß nach Frankfurt ‚gebracht 
„werden — Was mir noch einige Hoffnung giebt, iſt, 
„daß er geſtern eine Meile Weges hat zu Pferde zus 
„rüclegen Einnen. Der Chirurgus, der ihn heute 
„verbinden, giebt indeffen wenig Hoffnung: Das Un» 
glück hat fich auf diefe Art zugetragenzn I 0 | üln 

„Wir marſchirten in zwei Kolonnen vom Schorle 
Jund Heuberge ab; ohnweit des. Nitterhofes fanden 
wei Seſterreichiſche Grenadier⸗ Bataillone und einige 
„Eskadrons. Forflenburg wurde zu den Letztern, 
„ich zu den Erſtern geſchickt, fie in Bewegung zu ſez⸗ 
„zen — Die Feinde ſtanden jenſeits dem Fiſchbacher 
„Defilee; ſie warfen Haubizgranaten auf uns; Gene 
„ral Wolfrath kam von Inkebach her dem Feinde 
„in die linke Flanke — Wolfraths Angriff mußten 
„wir abwarten. — Da waren die Herren zu feurig 
„und gingen zu früh durch das erwähnte Defilee. — 
„Indeß Fam Wolfratb; wer Feind wich. Korften- 
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she war an ber. Spitze der Aufaren, und balb 
„mitten unter der feindlichen Infanterie Er wurde 
erwundet und fiel vom Pferde ein fran fifcher 
Officier ‚bieh ihm in den Kopf, Der Feldjäger SL 
nt er. ß ngte herbei, tedtete den Ftanoſen und re 
she Forſtenburg, der durch Benjomwsfp, cin 
nbrasen, oͤſterr⸗ ichiſchen ‚Dfficier, nach —J— N 

177% 

"prücgedracht wärde. — — m * Mae * 
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CHR Tod wurde von Gleim in einem Eleis 
ne * Gedicht beflagt. Der poetiſche . die r Gedich—⸗ 

iſt zwar gering; Doch gereicht es Forfien zum 
m, dog Bleims Thränen auf. fein Grab "Aoffen 

ae u nehme Feinen Anfrand, dieſes kleine Gedicht hier ein; 
Be art ‚. Gewiffe harte Ausdruͤcke wird man dem Dich: 
aan en, enn man fich der allgemeinen Stimmung 

ö a nnern ill, welche damals in Deutiehland herrfchte, > 

rung N 

pi lic erh > Op 
ea ran Sorfenburg — 
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en elagtt sie 
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site Kat: Ach 9 war in DH $ugend 

Mann fhon, auf der Fhrenbahn! N 
Rlagt um Shan! Er war der Tugend, d 
Bar der Weisheit unterthan! 

lag Ihen, Freundſchaft! Klag' Ihn Liebe 
Klag’ Ihn, deutſches Marerland ; 
Mörder maren’s oder. Diebe, 
Die FE muthvoll uͤherwand 

Fr 
: Sag’ Son Menſchheit Menſchlich dachte 

Forſtenburg, der junge Selb: , 
Klag Ihn, Menſchheit Menfchheit machte 
— Ihm das Siegzefend! 



Antwort des Herzogs 

Ich habe mit ‚der innigften Theilnahme den aber- 
maligen Succes des Herren Erbprinzen von Hohen— 
Lohe vernommen „ und den Antheil, welchen Diefelben 
an der großen Begebenheit gehabt, mit Freuden erfe- 
ben; ob zwar alles Gute, wag durch Gie befördert 
wird, mir nicht unerwartet iſt. Sie haben gegen mir 
die Schuld nun einmal übernommen, meine große Er- 
martung von Ihrem Talente zu befriedigen. Wie oft 
habe ich den Herrn Erbpringen von Hohenlohe, dieſe 
Ieste Zeit hindurch, mit feinen Seelenkraͤften an ber 
Maas gewuͤnſcht. Wenn Maftricht, diefer Schluͤſſel 
zum Nieder- Rhein und zu Holland, gerettet werden 
koͤnnte, fo wäre feine Thätigfeit und fein Unternehmungs» 
geift das einzige Mittel. Um Europa für Schande, 
und die fchwanfenden Monarchien von ihrer Auflöfung 
zu reften, müffen die guten Köpfe an der rechten Stelle 
geſetzet werden, ohne Nückficht auf Defterreicher, 
Preußen oder Engländer zu nehmen. Der Verluſt des 
jungen Forſtenburg beuget mich nieder; ich bin un⸗ 
fähig meinen Schmerz darüber auszudruͤcken. Meine 
Hoffnungen in meinem Alter, an ihm meine Erwartuns 
gen erfüllt zu fehen, find leider dahin; auch diefe Be» 
gebenheit rechne ich in die Kaffe derer, welthe die 
Korfehung gebraucht, um ung vom Zeitlichen im vor- 

gebe! fprach er; ad! das Leben, . 
Das er einem Mörder gab, 
Das hat Ihm den Tod gegeben, 
Das! ein allzufruͤhes Grab. v4 

Solchem Herzen? Solchem Kopfe? 
Schweigt, ihr Weifen! rede, Chriſt! 
Klage, ihr Feinde; wenn ein Tropfe 
MenfchlichEeit noch in euch iſt! 



anal. .: 

aus zu trennen. Wie nahe mir der Tod des jungen 
Schipps gegangen, werden diejelben nicht bezweifeln; 
er Karb glücklicher, als Forfienburg; diefer fol 
viel gelitten haben. } 

Niemand ift mit mehrerer Hochachtung als ich 

Em. Hochwohlgeboren 
.  Braunfchweia, ganz ergebenfter Freund und 

den 29. Septbr. 1794, Diener 

ARE Carl Wilhelm Ferdinand, 
Herzog zu Braunfchweig. 

"Die am 20. September 1794 erkaͤmpften Bortheile 
erhöheten den Ruhm des Erbpriizen zu Hohenlohe, 
vermehrten aber auch die Anzahl feiner Feinde; ich 
hatte die Ehre, einen Theil des Has diefer Herren 
zu tragen. — Am Auffaͤllendſten außerte ſich diefer 
Haß in Würftade, mo der Feldmarſchall Moͤllen— 
dorf fein Hauptquartier hatte, und wohin der Erb« 

prinz gerufen worden war, um, wegen unferes Ruͤckzu⸗ 
ges über den Rhein, des Feldmarſchalls Befehle zu 
vernehmen. Ich hatte die Ehre, den Erbpringen zu 
begleiten, und das Vergnügen, auf eine Art behans 
delt zu werden, die wielleiche felbft den Gleichmuth eis 
ms Epictets aus dem Gleichgewicht. gebracht has 
ben würde. Man würdigte mich kaum einer Anrede; 
der General Rüchel maß mic, mit einem Blicke, 
den ich nie vergeffen werde, Das war die Belohnung 
für meine Mühe, den  preußifchen Staat und feldft 
Europa vom Untergange retten zu tollen. Dieſe 
Herren alle wollten Frieden: und der Sriede war Ver—⸗ 
derben. : Mich fchmerzte die Engherzigfeit diefer Her⸗ 
ren; oder vielmehr, ich fuͤhlte ein herzliches Mitleiden 
mit ihnen. Maßen fie mic) ‚von unten nach oben; 

II. Bans, 3 



fo fah ich von oben nach unten auf fie herab, im vol» 
len Gefühl meiner Hochherzigfeit. 

Die Arınce ging über den Rhein zurůck nur 
ſchwach vom Feinde verfolgt. Noch heute ſehe ich den 
alien General Wolfrach am Ufer des mächtigen 
Stromes ftehen, Oppenheim gegenüber. Mit prophetis 
ſchem Geift rief er aus; Am Rhein, am Rhein, 
da wachfen bald nicht mehr unfere Neben! 

Diele fahen die Gefahr und waͤruten. Vergebens 
war alles Warnen ; es wurde keiner Aufmerkſamkeit 

gewuͤrdiget. 

Das Hohenlohiſche Korps bekam Befehl nach Po— 
len, oder vielmehr nach Südpreußen zu marfchiren. 
Ich meldete dem Herzöge diefe unfere neue Beftimmung, 
und erhielt von ihm beiliegende Antwort, die fein trü« 
bes Gemuͤth beweifer, und auch desivegen merkwuͤrdig 
ift, weil diefer Brief, obgleich eigenhändig gefchrieben, 
ohne Unterſchrift war; eine Gache, bie ber, rohen 
felten vergeffen haben mag. 

Der Herzog an den Major v. Maffenbach. 

Braunſchweig, 
den 17. Nov. 1794. 

„Dero geehrtes Schreiben vom 8 dieſes erhielt 
kurz nach der hier eingegangenen Nachricht von der 
Uebergabe von Maftricht und von Nimwegen; letztere 
iſt mit erröthenden Umftänden begleitet. Den Ruf 
nach Holland habe ablehnen müffen, da die Armeen 
in aͤußerſter Verwirrung, und die Führer jung, uns 
erfahren, uneinig und voll von Eigenliebe "find, ich 
aber mehr die Rolle eines Hofmeifters, der durch Vor⸗ 
ſtellungen wirket, als die eines Generals würde: ges 
fpiele Haben, der auf der Stelle Befolgung der Ders 

. fügungen verlangen muß; ein Fremder diefes aber nies 
malen von Engländern oder Holändern erwarten kann 



„2 Einigkeit: in die Kabinetter und Unter die Gene: 
tale; dann bin ich bereit jeden Augenblick zu dienen, 
wo. nicht, ſo ift es beffer ruhig im Bere zu ſterben, 

. ale Gefahr zu laufen, am Ende feines Lebens 
noch am Schandpfahl, durch anderer Ver 
fchulden, gefteller zu werden. 

Iſt es Nochwendigkeit, fo ift e8 eine ſehr un⸗ 
glückliche Nothwendigkeit, daß der Prinz son Hohen 
lohe mit feinem Korps nom Rhein abgeher.- Iſt es 
Politik, fo iſt es nicht zu begreifen, wie man jetzt, 
da die Ruſſen die Oberhand in Polen. haben, die franz 

söfifche Diverfion in Polen noch fo wichtig hält, um 
dem wahren Seind, dem Urheber alles Uebels, durch 
Verringerung. der Kräfte am Rhein, Mittel zu mehre⸗ 

ren Succeſſen zu geben. Sollte Friede werden, wie 
ichs auf der einen Seite kaum glauben kann, auf der 
andern jedoch ahnde; fo wird die Taktik und die 
Lehre der Vertheidigung der Pläse nur gang zur Seite 
zu legen ſeyn. Leben Dieſelben gluͤcklich und vergeſſen 
mich nicht ganz; ich bin aͤußerſt betruͤbt und nieder⸗ 
geſchlagen, und wuͤnſchte dieſe ſchamvolle Epoche für 
ganz Europa nicht erlebt zu haben; nur bleibt es mit 

- ein. Wunder, wie dieſe ungläckliche Lage fo wenig be 
, herziget wird, und wie manche noch glauben auf dem 

nämlichen Punkt zu ftehen, wo fic fanden im Anfang 
1792. 

Ich verbleibe ſtets Dero wahrer Fremd und er⸗ 
gebenfter Diener. 

Das Hohenfohifche Corps feste füh nach Groß⸗ 
Glogau in Marſch. — Nun verfchiwanden der Rhein, 
die Niederlande und Holland und die Franzoſen aus 
meinem Kopfe; ich dachte nur daran, wie wir uns ge⸗ 

gen die Sarmaten zu benehmen haben wuͤrden. Am 
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fere Leute marfchirten nicht gern nach Norden ; der 
Süden hatte ihnen behager. — In Leipzig bekamen 
wir Kontre-Drdre, weil indeffen Thaddaͤus Ko 
ciusfo gefchlagen und gefangen morden war. — 
Wir marfchirten nach dem Mayn zurück. 

Sch war auf eine Furze Zeit nach Potsdam a8 
gangen, und hatte Gelegenheit gehabt, mit dem Ges 

neral Bifhoffswerder über die allgemeinen Ange 
legenheiten zu ſprechen. Ich erinnerte ihn an meine 
Aeußerungen im Januar (1794), und ſagte mit großer 
Freimuͤthigkeit: „Eine ſolche Kampagne hatte der Her⸗ 
zog nicht gemacht! — Er hätte die Niederlande und 
Holland gerettet. Beide find verloren!“ Daß Hol 
land eine Beute des Feindes werden, und die Drani- 
fehe Familie vom felbft erbauten Throne geſtuͤrzt wer» 
den würde; — das wollte Bifchoffswerder, das 
wollte Niemand in Porsdam glauben, zu der Zeit nam 
lich, als ich mic) in jener Stadt —— im December 

1794 
Man weiß, daß fih Bifhoffswerder alles 

fagen’ ließ, und fich felten mie Deutlichkeit Außerte. 
Mufte er ja einmal fprechen, fo fprach er fo undeut⸗ 

lich, daß man ihm nicht verftand. — Es war, als 
wenn feine Zunge im Magen läge, fo fief waren feine 
Töne. — Unverholen fagte ich ihm meine Meinung 
über Krieg und Frieden, und daß die Hofe warlich 
feine Zeit zu verlieren hätten, fich über die Operatio- 
nen des Fünftigen Feldzuges zu verfiindign. Wir 
hätten am Mayn nichts mehr „zu thun; flatt da die 
Hände in den Schooß zu legen, würde es beffer feyn, 
fern wir mit dem größten Theil unferer Macht nach 
Wertphalen marfchirten. Würden nicht fehr Eräftige 
Maafregeln ergriffen; fo würde Holland verloren ges 
ben, und wir in eine graufeme Verlegenheit gera- 
then. 2) 



Biſchoffswerder antwortete in feinee Bauch. 
sprache, deren Worte ich nicht verftanden habe. 

Meinen Freund Mannftein traf ich zwar noch 
auf feinem Poſten, als Eönigl. General-Adjutanten. 
Aber diefer Stern erfter Große hatte bereits. Fulmis 
niet, und war im Begriff tief unter den. Horizont zu 
verfinfen, ja auf immer zu verfchwinden. Sch mel- 
dete mich bei ihm, als ich in Potsdam angekommen 
war. Er verlangte, daß ich mit ihm zum Könige ges 
hen fole; Se. Majeftät würden mic fprechen wollen. 

Vergeblich ſtellte ih Mannftein vor: der König 
wuͤrde mich wohl rufen laffen, wenn er mich fprechen 
wolle. — 8 half alles nichts. Ich mußte ihm nach . 

den Marmorpalais folgen, Schweigend trat ich in 
feine Fußſtapfen. Als wir ung dem Schloffe näher: 
ten, famen ung mehrere große Hunde entgegen, die 
Lieblinge Er, Majeftät waren. Gie fielen ung an und 
packten ung bei den Kleidern. — „Das ift ein böfeg 
Dmen, Herr General; ich dachte; wir machten Kehrt!“ 
— Kommen Cie, rief der brage Mannftein. — 
Wir gingen in das Schloß hinein; die Kammerdiener 
‚machten große Augen und öffneten die Thüre des fo- 
nigl. VBorzimmers. — Mannfiein nahm feinen Platz 
am Kamin; fchüchtern fiand ich neben ihm. — Der 
Kammerdiener, der ung angemeldet, trat aus dem koͤ— 
nigl. Zimmer heraus, und fagte: Se. Majeſtaͤt hätten 
den Heren General nicht rufen lafen. — Wir traten 
ſogleich den Nückmarfch an; Mannftein fprach nicht 
ein Wort, und ich fand es nicht für nöthig, das 
Stillſchweigen zu unterbrechen. — Der General:&p- 
jutgne Mannftein hatte feine Rolle ausgeſ ra 
Zaftrom war fein Nachfolger. 
Ehe ich Potsdam verlieh, umd nach dem Rhein 
zuruͤckreiſete, ſchrieb ich dem Herzog, was ich gegen 
Biſchoffswerder geäußert, und wie ich bie Stim- 
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mung in Potsdam und in Berlin gefunden hätte. „Es 
„berrfcht da seine Ruhe, die mir unbegreiflich ift. "Ein 
„furchtbarer Orkan zertrümmert des Nachbars Haug; 
„— wir fehen gelaffen zu, und wir —— m 
„fan erregen helfen u. fi w.“ | 

“ Pier iſt des Herzogs Antwort: ' 

m Diefelben haben durch Dero letzteres Schreiben 
mir einen neuen Beweis Ihrer Freundfchaft gegeben, 
die mir überaus ſchaͤtzbar iſt. Die Nuhe, welche Em. 
Hochmolgeb. vorgefunden, follte beinahe einen Man- 
gel an Gefühl des Vergangeuen , des. Gegenmärtigen, 
und eine Sorglofigfeit fürs Künftige an Tag legen. 
Eine Kette von unendlich Heineen und größern Leiden 
ſchaften hat die widerfinnigfie Verwickelung der Dinge 
hervorgebracht, und fo unendlich viel ich. Durch Die 
Fortſetzung des Kriegs verliere, und daher den Frie⸗ 
den wünfche, chen fo fehr bezweifle ich die Moͤglich⸗ 
leit deffelben big. daher. Separat- Frieden ſtehen wahr- 
ſcheinlich zu erhalten; aber fein Friede, der Europa in 
Sicherheit feget gegen die Grundfaͤtze einer Anarchie, 
die nur durch die Herabwürdigung der europaͤiſchen 
Mächte ihre eigene Sicherheit finden Fan. Unfer 
Spiel dürfte ſehr mißlich werden, wann ohne Einig- 
feit, ohne Plan und ohne Magazine, das Frühjahr 
heran ruͤckte, Holand den Winter verloren ginge, und. 
der Feind dadurch einen unermeßlichen Zuwachs. an 
Kräften erhielte, um von Holland aus den Krieg in 
Weſtphalen zu führen, wodurch alle Stellungen am 
rechten Ufer des Rheins umgangen würden. Ueber— 
dem führe der Verluſt von Holland die üble Folge 

nach fih, daß die Armeen am Nieden- Rhein nichts 
mehr zu Waſſer erhalten können, fondern ihre Subſi⸗ 
ſtenz mit außerordentlichen Koſten zur Axe ſich wuͤr⸗ 
den verſchaffen muͤſſen, welches auf die Dauer oe 



möglich zu bewirken ſtehen würde. So wie alfo der 
Verluſt des Nieder = Nheins aͤußerſt - gefährlich für 
Holland ift, eben fo, und noch weit gefährlicher, wird 
der Verluſt von Holland Für die DVertheidigung des 
Nieder: Rheins: Alten diefem kann vorgebauer wer— 

den durch eine Dffenfiv - Operation am Nieder - Rhein, 
um den Feind nicht in Befis von Holland zu laffen; 
geſchiehet dieſes nicht, oder erhält Holland nicht Frie- 
ben, fo erinnern Sie fih meiner, wann wir den Feind 
im Monat Juny oder July an die Ems ſehen. Der 
Zeitpunkt, von welchem ich unfer Unglück rechne, bes 
findet fi) in dem Feldzug von 1793, gleich nach der 
Nebergabe von Maynz und von Valenciennes. Poli-⸗ 
tiſche Berhäleniffe machten ung unthätig, ließen ung 
ohne Plan; von der Eee an bis an den Grenzen der 
Schweiz, alles war Gtückwerf von dem Augenblick 
an. - Miftrauen und Mißmuth waren die Folgen, und 
der unglückfelige Feldzug von 1794, deffen Ende noch 
nicht da ift, iſt bloß als eine Folge gedahter Epoche 
chen: J 

„Glauben Diefelben nur ficherlich, daß meine . 
Entfernung mich. keineswegs befremdet; ich erwartete 
lelbige bereits zu Tuͤrkheim und Pirmaſens, und durch 
meinen Abgang von der Armee habe ich nur vorge— 
Bauet, was mir fonften wahrſcheinlich wuͤrde zu were 
fiehen gegeben worden ſeyn. Alle diefe Behandlungen 
haben aber bei mir ihr Gewicht verloren; ich erwarte 
nichts mehr, meine Jahre find mehrentheils verſtrichen, 
und ich ſtehe in voͤlliger Faſſung meiner Abrufung aus 
einer Welt, die aut * hat, ſ lange man ſie —* 
kennt. hp 

| Das ſrameſſche Memoire fiber fich nicht bei 
mir, ich babe von der Zeit nichts, als ein Memoire 
von Tuͤrpin, welches Lediglich den Defenfions » Zuftand 



der Feſtungswerke von. Verduͤn enthält, Ich wer- 
harre mit porzüglichjter Hochachtung und FE 
heit ae 

Em. Hoͤchwohlgeb. 
Braunfehweig, ganz ergebenfter — und 

den 9. Januar 1795. DENE u bene 

Cart Wilhelm Zerdinand, j 
Herzog zu Braunfchwei 

Nachdem ich in Gr. Gerau, dem Hauptquartier 
des Hohenlohiſchen Korps, angekommen, und mich 
bei dem Feldmarſchall in Hochheim gemeldet hatte; ers. 
theilte mir derſelbe in. den erſten Tagen des Monate 
Januar (1795) den Befehl, nach Heidelberg zu gehen, 
um in Grfahrung zu bringen, ob denn die Kaiſerlichen 
einen Operationsplan für ‚den Feldzug 1795 entworfen 
hätten, und worin dieſer Entwurf beftehen machte. 
Der Feldmarſchall hatte nämlich vom Könige in einem 
eigenen Kabinetgfchreiben (m. fehe die Beilagen) den 
Auftrag erhalten, über diefe Angelegenheit Erkundigung 
einzuiehen. Auf mich fiel die mir ſelbſt unerwartete 
Wahl des Erkundigers. Mit einen ſchriftlichen, offir 
ciellen Antrage war ich nicht verſehen; 9 a? eine 

gebens ftellte id vor, daß ich, ohne mit einem offis 
ciellen und oftenfiblen Schreiben verſehen zu ſeyn, we⸗ 
nig ausrichten wuͤrde. Wenn ich etwas ‚verlangen 
ſollte, fo müßte ich auch etwas geben koͤnnen. 
kanie mie fonft vor mie ein Kaufmann, der. auf die 
Meſſe reiſte, ohne Geld in der Taſche zu Haben, — 

Meine Vorftellungen murden nicht angenommen ; ich 
mußte den Weg zu ber, —WV militaͤriſchen — —* 
autteten usa 125 eure 
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Als ich im Hauptquartier des’ Herzogs Albert 
von Sachfen- Tefchen angefommen war, fand ich 
dafelbit die ganze hohe Generalität verfammelt, und es 
war fo ziemlich dag Geheimniß der Komödie; die Her 

ren berathſchlagten über dag, mas im Fünftigen Feld» 
zuge geſchehen oder nicht gefchehen folle, Ich hatte 
den General Secken dorf, erften Adjutanten Sr. Ho⸗ 
heit des Herzogs Albert, als einen biedern Manu 
keunen gelernt. An ihn wendete ich mich alfo, und 

fagte ihm mie vieler Bonhommie, was der Zweck meiner 

Sendung wäre, und worüber ich Kunde einziehen 
folle, — : In dergleichen Fallen kommt man auf dem 
‚geraden Wege: weiter, als durch alles Sappiren und 
Minivem — GSie, Herr General, find ein Deuts 
„ſcher, ich bin es auch, In diefem Augenblick nehme 
„ich weder auf den ofterreichifchen, noch auf den preuß 
„fifchen Officier Ruͤckſicht. Meine Anſicht iſt: der 
„Krieg gegen Frankreich muß mit Nachdruck fortge—⸗ 
„ſetzt werden: » Der Koͤnig, mein Herr, laͤuft große 

„Gefahr, wenn, außer den oͤſterreichiſchen Niederlan⸗ 
„den, auch Holland verloren gehen ſollte. Die Nie— 
„derlande ſind verloren, und Holland iſt im Begriff 
„einem gleichen Schigffale zu unterliegen, * 
Auf dieſe Anrede erwiederte Se ckendorf: 

Man bereitet ſich auf. drei Falle, oder «8 find 
Entwürfe auf drei (Fälle bearbeitet worden. Der 
„Dbeift Gometz gehet mit dieſen Entwürfen nad) 
„Wien, und lege fie Iron Hoflriegsrath zur Genehmi⸗ 

„gung vor.“ 
Aus Steendorfs: Yeußerungen fchien zu erhel- 
Ion, dag man bisher vergebens auf dergleichen Ent: 
würfe gewartet "habe, die eigentlich. von: Wien. nach 
Heidelberg, und nicht: von Heidelberg nach Wien ge 
ſendet werden müßten ’—  ı Daraus machte ich den 

Schluß, daß bei den Defterreichern eben fo, mie bei 
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wis, gehandelt wuͤrde: die Strategie muͤſſe naͤmlich der 
Politik den Anſtoß geben, und koͤnne ihn nicht von ihr 
erwarten; das oͤſterreichiſche Kabinet befolge eben ſo 
wenig, wie das preußiſche, einen großen, ade umfaſ⸗ 
ſenden Plan. 

„Man waͤre, fuhr Seckenborfa fort, bereit, 
dem. Herrn Feldmarſchall von Moͤllen dorf den all⸗ 
gemeinen: Inhalt dieſer Entwuͤrfe mitzueheilen, dafern 
der Feldmarſchall eine ſchriftliche Note übergeben und 
erklären wolle: die preußifche Arnıee werde im Jahr 
1795 und fernerhin Theil am Kriege mehmen. Die 
alfgemein verbreitete: traurige Nachricht! aber: Se. Ma- 
jeftät der Konig von Preußen laffe am einen Separat⸗ 
frieden in Bafel arbeiten , müffe den Allirten rer 
dig große Beforgniffe einfloßen. “ 

Weiter konnte ich nichts erfunden ;' ich Hatte biu. 
wenig erkundet und ee mit dieſem —* ad 
Hochheim zufuͤftftft 

Zu der vom General Seendorf- verlangten 
ſchriftlichen Erklaͤrung wollte ſich der Feldmarſchall 
natuͤrlicher Weiſe nicht verſtehen, und doch wollte er, 
daß man den General Secken dor f noch beſſer aus⸗ 
horchen ſollte. Ich erklaͤrte, daß ich Feine Talente 
zum Aushorchen beſaͤße, und ſtellte anheim, ob es 
nicht beſſer ſeyn wurde, wenn man die ganze Cache 
onſerem militaͤriſchen Geſandten im: Heidelberg, dem 
Obriſtlieutenant von Le co eq, uͤbertruͤge, einem Manne, 
deſſen diplomatiſcher Charakter ihn in den Stand ſetze, 
dieſes Geſchaͤft officiel betreiben zu konnen 
Dieſen Vorſchlag genehmigte der Feldmarſchall, 

und ich entwarf ein Schreiben an den Obriſtlieutenant 
Lecocq, das aber zu weitlaͤuftig befunden, und an 
deſſen Statt ein kuͤrzeres verfertiget wurde. Der Sel⸗ 
tenheit wegen habe ich beide — in den * 
goin zum Beſten gegeben cu N Mur 
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Bald nach meiner Zuruͤckkunft aus Heidelberg 

kam eine zweite Kabinetsordre in Hochheim an, «in 
welcher. der Koͤnig mit noch groͤßerem Nachdruck dar- 
auf beftand, daß fich der Seldmarfchall alle Mühe ge 
ben follte, den von den Faiferlichen Generalen entwor⸗ 
fenen DOperationsplan zu erforſchen. „Da fich über 
die Fortſetzung des Kriegs noch nichts beftimmen laͤßt, 
fagte der König, ſo koͤmmt es im gegensvärtigen Au⸗ 

genblick daraufıan, zu ergründen, ob die ernftliche 
Abfiche der Oeſterreicher dahin geht, dag rechte Rhein— 
Ufer zu behaupten; oder, ob ſie geneigt ſind, falls der 
Feind die Paſſage über dieſen Fluß forcirt, ſich weiter 
zuruͤck zu ziehen. (Man leſe das. Schreiben des Koͤ— 
unigs vom 10, Januar 1795 in den Beilagen.) 

Der Feldmarſchall erſuchte mn den Erbprinzen zu 
Hohenlohe, den General Se dendorf zu einem 
Rendez vous aufjufordern, und diefem Vertrauten des 
Herzogs Albert zu eroͤffnen: wie unſer König. nie- 
mals. im Stande ſeyn wurde, einen Dperationsplan 
auch nur ſtizziren und die nothigen Anſtalten zu einem 
vierten Feldzuge treffen zu laſſen, wenn Er nicht wuͤßte, 
was kaiſerlicher Seits geſchehen wuͤrde; die Engherzig⸗ 
keit, mit welcher die Alliirten einander begegneten, haͤtte 
alles Vertrauen verbannt und muͤßte die gegcheuis⸗ 
ſten Folgen haben u. ſ. w. 
Ich hatte die Ehre den ——— zu Hohen: 

lohe zu begleiten, und bei dem Mendes vous: in einem 
auf der Bergfiraße liegenden Städtchen, deſſen Namen 
ich, mich nicht mehr erinnere, gegenwaͤrtig zu ſeyn. 
Sonderbar kam «8 mir vor, daß die Hofe zu Berlin 
und Wien auf dieſe Art eine Negociation betreiben 
dießen, die von fo großen Folgen: ſeyn mußte. — So 
war man zu Anfang des Jahrhunderts bei jener Koa- 
lition, an. deren Spige Eug en v. Savoyen und 
Marlborugh fanden, nicht zu Werke gegangen! 



am dem General Secken dor f die Zunge zu Id: 
fen, ward ihm ein Auszug aus dem letzten Schreiben 
unſers Koͤnigs vorgelegt, und ihm zugleich die erſten 
Ideen eines Dperations- Entwurfes vorgefragen; den 
‚meine £efer bald volftändig werden fennen lernen. 

Die Unterredung wurde mit vieler Wärme ge 
führt; beide, Theile waren von der Nochwendigfeit der 
kraftvollſten Fortſetzung diefes Krieger uͤberzeugt, und 

diefe Ueberzeugung weckte das gegenfeitige Zutrauen 
zweier Männer, die es beide redlich mit den Monar- 
chen meinten, welchen ſie ihre Dienſte gewidmet hatten. 

Zuerſt wurde von dem Falle geſprochen, wenn die 
preußifche Armee fortfahre, an dem Kriege lebhaften 
Antheil zu nehmen und ihren — m Mit: 
telthein nicht verlaſſen werde 

In dieſem Fall hätte man dem Wiener Hofe vor⸗ 
geſchlagen, nicht nur Maynz gleich beim Eintritt des 
Fruͤhjahres zu deblokiren, ſondern auch zu verſuchen, 
durch zweckmaͤßige Bewegungen auf beiden Ufern der 
Mofel Trier zu nehmen, Luxemburg zu befreien, und 
dieſe Feſtung aufs neue mit Mund⸗und Kriegsvor⸗ 
rath zu verſehen. Nah Seckendorfs Aeußerungen 
reichten die in Luxremburg befindlichen Vorraͤthe bis Ende 
April (1795). — Die Koſten dieſer Operation warden auf 
firben Millionen Gulden angefchlagen, Da bei dieſem 
Rendezvous von Feiner Discuffion über die Moͤglichkeit 
oder Unmoͤglichkeit einer folchen Operation die Rede feyn 
konnte, fo wurden die Schwierigkeiten des Vordrin⸗ 
gens über Trier nach Luxemburg, unter den am Nie 
——— und in Holland eingetretenen Ereigniſſen, nicht 
bemerkbar gemacht; man begnuͤgte ſich mit der allge⸗ 
meinen Bemerkung, wie es ewig zu bedauern ſey, daß 
dieſe Operation nicht im Auguſt des verfloſſenen Jah— 
J9— — Kehle 1m rc nur —* der Be⸗ 



auf Saarlouis etwas unternehmen zu Finnen, fprach 
General Seckendorf. Ich war ganz Ohr. 

Nun gingen die Herren zu dem zweiten Fall über, 
wenn namlich Preußen von dem Bunde gegen Frank: 
reich abtreten folte. Diefer Fall hatte zwei Unterab⸗ 
theilungen: 

a) Wenn die Albertſche Armee ihren eigenen Kraͤf⸗ 
ten uͤberlaſſen bleibe; 

b) Wenn fie von der Clairfaitiſchen Armee mit 
30,000 Mann verftärft werde. 

- General Seckendorf berechnete die Stärfe der 
Alberefchen Armee auf 76,000 Mann effective, und be: 
wieß, daB nad) Abzug der Befagungen im Breisgau, 
und des Kordons zwifchen Bregenz; und Bafel; des 
Kordong zwiſchen Baſel und Philippsburg; der Beſaz⸗ 
zung in Philippeburg; des Kordons zwifchen Philipps» 
burg und Mannheim; der Beſatzung in Mannheim; 

des Kordong zwiſchen Mannheim und Gernsheim; und 
endlich der Befakung in Maynz, nicht mehr als 24,000 
Mann übrig blieben, mit meichen der Herzog Albert 
im freien Selde zu erfcheinen im Stande ware: Mit 
diefen 24,000 Mann koͤnne er Feine Dffenfiv- Dperas 
tion, tie das Deblofiren von Maynz fene, unternehs 
men, ohne Gefahr zu laufen, diefes Korps aufzuopfern 
und den Zweck doch nicht zu erreichen. Denn da der 
Feind, wenn er Maynz belagern follte, mit einer Ars 
mee von 45,000 Mann die Vofition hinter der Selze, 
zur Deckung der Belagerung, nehmen würde; fo mülle 
man, wenn man den Zeind zur Aufhebung der Bela— 
gerung nöthigen wolle, entweder ohnweit Worms bei 
der Maulbeers Aue, oder bei der ſchwediſchen Säule *) 
über den Rhein geben, und nicht nur ein Korps zur 

9 GR kennt nicht dieſes Denkmal ſchwediſcher Zapfer- 



Deckung diefer Bruͤcken, fondern noch ein zweites Korps 
an der Pfrim gegen Frankenthal ſtehen laſſen, um nicht 
Gefahr zu laufen, wahrend des Angriffs auf die feind> 
liche Stellung, felbft im Rücken angegriffen und von 
feinen Schiffbrücken abgefchnitten zu werden. Fuͤr jene 
beide Korps koͤnne man nicht weniger, als 10,006 
Mann rechnen; und fo würde ſich Herzog Albert in 
dem Falle befinden, mit 14,000 Mann die ftarfe, mit: 
40,000 Mann beſetzte Pofition Hinter der Selze an⸗ 
greifen zu müfen; einen Angriff, von welchem man 
fich feinen. glücklichen Erfolg verfprechen könne. — 
Diefe Betrachtungen würden jeden unparthepifchen 
Mann überzeugen, daß Herzog Albert, wenn er feis 
nen eigenen Kräften überlaffen bleibe, fich außer 
Stand befinde, den Entfaß von Maynz —— zu 
koͤnnen. 

Ich war ziemlich abeh ‚Biefe. Betrada 

tungen überzeugten mich nicht. Wolle man eine Of 
fenfive unternehmen, dachte ich, fo muͤſſe man nicht 
fo viele Truppen auf fo vielen Kordons mäßig ſtehen 
laſſen. Alle feine Kraft muͤſſe man zuſammen nehmen 
und einen großen Schlag thun. Das dachte ich; 
ich ließ es ben dem Denken beivenden, weil ich auf, 
dieſem Nendez vous nur baren, und feine Vorleſung 
über das Kapitels wie man eine Dffenfive zu führen 
habe, halten follte. — Ich ſchwieg; es war deutlich 
genug, daß man entweder den Krieg nicht verſtaud, 
oder nicht verfichen wollte, und das alles nur in dev 
Abſicht Außertes etwas geäußert zu haben 

Der General Seckendorf fahre forg zu ſpre— 

hen? Wenn aber der, Hof genehmige, daß von ber 
Elairfaitifchen Armee ein Korps von 30,008 Mann zur 
Armee des Herzogs Albers ftoßen Eönnte; fo wäre 
die Abficht des Herzogs, jene 30,000 Mann zwiſchen 
Caub und Maynz über den Rhein gehen zu laſſen, its 



gg - 
deffen: er mif 24,000 Mann. den -Uebergang zwiſchen 
Worms, und Oppenheim unternehmen, und den Feind 
zur Aufhebung: der Belagerung nöthigen wolle — 
Sollte diefe Unternehmung gelingen ;.fo würde der Herz 
309 fid) begnügen, mit 30 oder 40,000. Mann dag 

Lager hinter „der. Selze zu beziehen und Maynz zu 
deden.. a 

Mit diefen Borfihlägen nun wäre der Oberſte 
Gometz nach Wien geſandt, und der Erzherzog Karl 
dringend erſucht worden, ſeinen Bruder, den Kaifer, 
zu bewegen, dieſe Vorſchlaͤge von dem Feldmarſchall 
von Lasch prüfen zu laſſen, und dann io einen 
Entſchluß zu: faffen: 

Das war alles, was auf dieſem Rendezvous 
mit: einem üfterreichifchen General in Erfahrung ge⸗ 

werden konnte. 
Dem Feldmarſchall Moͤllen dor f wurde ein Ber 

eiche erſtattet; dieſer Bericht ging nach Berlin, und 
nun war alles gut. Man fah deutlich genug, daß wie 
unfer Heil von der Negociation im Bafel erwarteten 
Mich quälte eine innere Unruhe, Die ich nicht befchreis 
ben kann. Bon dieſer Unruhe getrieben, hatte ich 

ſchon früher meine Zuflucht zum Herzoge v: Braun 
ſchweig genommen. Zu wen hätte ich fie anders neh» 
men folen? — Noch immer betrachtete ich Carln 
Serdinand Wilhelm als den Hirt und. Stolz der 
Preußen, als den Heros des Zeitalters. 

In der That, zu men anders haͤtte ich, in Dies 

fem Drange der Gefahr, bei dem Gefühle des nahen 
Sturzes eines Staates, deffen Macht die blödfinnige 

enge bewunderte, und deſſen Schwäche wenige kann⸗ 

ten, meine Zuflucht nehmen follen, ‚wenn ich fie nicht 
zu dem Herzoge v. Braunſchweig nehmen durfter— 

Zu dem Feldmarſchall von Moͤllendorf? — 
Sahe ich denn nicht, daß Er nur Preuße war, und 
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das Verhaͤltniß Preußens zur Welt nicht begriff? — 
Zu dem General Kalkreuth? — Meine Verhaͤltniſſe 
zu dieſem General waren zu jener ‘Zeit nicht von der 
Art; daß ich Ihm meine Beforgniffe hätte mittheilen 
finnen Mit Hohn murde ich abgewieſen worden 
ſeyn! — Bon dem Grofen Schulenburg-Keh— 
nert mußte ich eine gleiche Behandlung erwarten 
Auch befand fich diefer Mann nicht mehr bei der Ar 
mee. Ich habe nie Vertrauen auf: diefen Mann ges 
habt , deſſen Phyfiognomie Stolz und Schlauheit, aber 

feine Stärfe verräth. — Den Erbprinzen von Hohens 
lohe hielt man für einen der Urheber und Beförderer 
diefed Krieges, und diefe Meinung benahm dieſem 
edeln und einſichtsvollen Fuͤrſten allen Einfluß auf die 
höhere Leitung der Dinge. — Daß Ich mich mie mei⸗ 
nen Vorſchlaͤgen an feinen fremben General wenden 
konnte, verftcht fih ganz von felbft: Und, wenn meis 

ne Verbältniffe das auch erlaube hätten; wie würde 
ich die Kälte des: Grafen Elairfait in Enthuflad: 
muß, und die Gemüthlichfeit de Herzogs v. Sad 
feneTefchen in Genie haben verwandeln koͤnnen? — 
War der Zeldmarfchall Moͤllendorf ein enghurziger 
Preuße ; fo waren der Graf Clairfait und der Herr 
309 v. Sähfen-Tefchen noch engherzigere Defter- 
reicher: Von allen Kaiferl. Konigl. Generalen war 
Seckendorf der einzige, der eine höhere Anſicht der 
Dinge hatte. Aber diefer Mann war Subaltern, wie 
ih. Seine Stimme galt in Wien fo ie wie 
meine Stimme in Berlin. 

Der Herzog v. Braunſchweig war alſo ber — *— 
zige Mann in Europa, der Europa retten konnte, 
Nur an ihn konnte ich mich wenden. — * geſchah 
in nachſtehendem hr en 



An den. Herzog von Braunſchweig. 

‚Während meiner letzten Anweſenheit in Potsdam 
und Berlin habe ich wahrgenommen, daß man in polis 

fifchen und militärifchen Dingen nicht einmal eine Meis 
nung äußert, bevor nicht die Meinung de8 Zeldmars 
ſchalls Moͤllendorf eingeholt worden if.  Diefer 
Mann ift dag Drafel, von deſſen Ausfprüchen man 
alles erwartet. Diefe Wahrheit erhelfet auch aus dem 
Gange, welchen unfere politifchen und militärifchen 
Dperationen im vorigen thatenlofen Feldzuge genom— 
men haben. Dem Haager Traftat gab der Feldmar— 
ſchall diejenige Erflärung, die ek ihm geben zu müffen 
glaubte. Die im Auguft entworfene Operation nach 
der Mofel und nach der Maas verwarf der Feldmar- 
ſchall, und Er war 08, der dem Erbpringen Hohen: 
lohe gebot, Halt zu machen, als er die erften Schrit 
te zu der Ausführung eines Entwurfs gethan hatte, 
der die vfferreichifchen Niederlande gerettet haben 
würde. 

- Seßt, ungewiß über den Ausgang der in Bafel 
angezettelten Negoriationen, und beforgt, daß der Er» 
folg den Wünfchen derjenigen, die Preußen aug diefen- 
verwickelten Berhältniffen herausreißen wollen, nicht 
entfprechen koͤnnte; jest will man von dem Feldmar« 
ſchall wiffen, wo man für die Fünftige Kampagne Mas 
gazine anlegen fol, und ertheilt ihm den Auftrag, den 
Dperationsplan auszuforfihen, den die Defterreicher 

entworfen haben Eonnen. Und dieſe Erforfhung fol 
der Feldmarſchall in Heidelberg anſtellen laſſen! — Ha⸗ 
ben wir denn nicht den fchlauen Luccheſini in Wien? 
ch, deſſen Gedanfen jeder auf meiner Stirn lefen 
kann, sch fol diefe Erforfihung anftellen! Meine 
Miffien wird von einem -fchlechten Erfolge begleiter 
feyn. — Indeſſen, ich veife Morgen nad) Heidelberg 

"DI. Band, | J 4 
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ab, und nehme einen Auszug aus der Kabinettsordre 
mit, davon ich eine Abſchrift unterthaͤnigſt beilege. 

Weder der Feldmarſchall, noch einer feiner Umger 
bungen, fiheint in dem Gefichtspunft zu ftehen, aus 
welchenn man die jegige Lage dee Dinge betrachten 
muß. Wir muͤſſen mie unferer ganzen Armee nad) 
Weftphalen marfchiven, und entweder eine nachdrucks⸗ 
volle Dffenfive, oder doch eine weiſe Defenfive führen 
Der Feldmarſchall kenne Wefiphalen nicht. Er will 
Frieden; fein Parmezio Meyerinck wil ihn auch; 
der Herr von Surfer weiß; vieleicht nicht, was 
er will. Der Mai Kleift ſeufzt. Der Major 
Phull will fih um nichts befümmern, und meint: 

ver Ti... . werde Doch alles holen! Man lebt alfo 
in Hochheim von einem Tage in den andern hinein. Der 
Feldmarſchall feheint vor Froft umzukommen, in einem 
Zimmer, das fo heiß ift, wie das Fegfeuer, und feine 

Adjutanten und fein Generalquartiermeifter amuͤſiren 
fih. Es lebt in Hochheim ein ganz hübfches Maͤd— 
chen, dag den Herren die Köpfe verdrehet zu haben 
fcheint. Mit die ſer Eroberung befchäftigen fie fich: 
Es ift ein Unglücd, dag Gramwert frank geworden: 

Sin feinem Kopf it Syſtem und VBorherfehungsgabe. Er 
würde dem Feldmarſchall unaufhörlich anliegen, unter 
dieſen Umfianden am Mayn nicht ſtehen zu bleiben: 
ber auh Grawert kenne Weftphalen nicht. Keiner 
unferer activen Generale kennt dieſes Kriegstheater— 
Darum haben fich unfere Schladen, unfere Mann: 
feine u.f. mw. nie befümmert. Sie find bie Leute 
nicht, die fich um fo etwas befimmern. — Bon dem 
Feldmarfchall fordert man Borfchläge, die er nicht ge: 

ben kann. Der König und fein General-Adjutant 
müffen fich, wenn fie die Lage der Dinge recht ing 
Auge faffen, in der graufamften Verlegenheit befinden. 
Die Feinde werden Meifter von der Dffel feyn, ehe 



wie e8 uns verfehen. Wefel traue ich Feine große Wi- 
derftandsfähigfeit zu. — Das Problem muß alfo jegt 
gelsfer werden: Wie führen wir den Krieg in Weft- 
phalen, wenn die Dffel verloren ift, oder wenn fich die 

Seftungen an der Yſſel bis zum Frübjahre halten? — 
Diefes Problem fann Niemand anders loͤſen, als Ewr. 
Durchl. Diefer Kriegesſchauplatz ift das Theater der gro- 
Ben Thaten Ihrer heroifchen Jugend. Geruhen Ewr. 
Durchl. Ihre Ideen mir mitzutheilen. Um Höchfldiefelben 
nicht zu Fompromittiren, will ich fie — wenn Ew. Durch. 
diefen Kunſtgriff genehmigen — für meine Ideen aus: 
geben und verfuchen, was fie, fo eingehülft, für Nuz: 
zen bringen werden. Ich will das Gute, Durchl. Her 
309, und feine Privatabfichten leiten mein Betragen. 

Dieſen Brief erhalten Ewr, 9. D. durch den 
Kriegszahlmeifter Culemann, der ihn von der. heffi- 
fchen Poft per Staffette beforgen läßt: Culemann 
iſt von der Sache nicht unterrichtet: 

Möchte diefer Schritt Ewr. H. D. nicht mißfal⸗ 
fen! — In diefem Sturme muß man doch wohl zu 

dem Einzigen Piloten, den Deutſchland noch AINBuImeN 
fen, hat, feine Zuflucht nehmen ? 

Eentnerfchwer Tiege mir meine Miffion nach Heis: 
delberg auf dem Herzen Die Bafeler Negociation 
muß ja den Defterreichern die Zunge lähmen: Sch haſſe 
dieſes Werk der Finſterniß. Es wird ung hinhalten 
und volig einfchlafern; der Donner in Weſten wird 
uns zu fpat wecken: Man muß geftchen, daß die! 
Feinde den Krieg im Kabinett nicht minder ſchlau, als 
ben Krieg im Felde zu führen verfichen. Huf Holland 
geht ihre Abficht; auf Bafel Heften fie unſere Aufinerf: 
famfeit. In welcher aͤgyptiſchen Finfterniß wandeln 
ir! der graue Staar kann nicht blinder machen, als 
wir es find. Welch eine Zukunft ſteht ung bevor? 
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Ewr. 9. D. geruhen gnädigft zu erlauben, daß ich, 
in dem. beiliegenden Aufſatze *) den Gefichtspunft ans 
geben darfr aus welchem ich die jeßige Lage der Din⸗ 
ge betrachte. 

Ich bin u. ſ. w. 
Gr. Gerau 

am 15. Jan. 1795. 

Auf dieſen Brief erhielt ich vom — folgen 
Antwort: 

„Dieſelben erhalten ich einige flüchtige Gedan- 
fen über den bemußten Gegenftand; ich halte fie uns 
nöthig, weil leider alles zu fpet geſchiehet, und Staa» 
ten vom Feind umgeftürzet werden, während zu Lon⸗ 
don, Derlin und Wien deliberiret wird. Holland iſt 
verloren; den 16. war der Feind in Utrecht; Naerden 
hat nur einige Kompagnien zur Garnifon. Halt die 
englifche Armee nicht hinter der Yſſel, wie in meinem 
hiebeigehenden P. M. vorgefihlagen, fo ift des Ungluͤcks 
fein Ende. Hierauf muß der BERNER verglich 
dringen.‘ 

„Machen Sie meine Empfehlung an den Erbprins 
jen von Hohenloh, und fagen Sie ihn, daß ich 
mich außerft unglücklich fchäßte, in meinem Alter fol: 
che Unglücksfälle zu erleben, ohne nur das Mindefte: 
zu deren Abhelfung beitragen zu fonnen. Man fchmeis, 

chelt ficy) noch immer, daß die Bafeler Unterhandluns 
gen glücken folen. Gott gebe e8,-allein aus der Ana⸗ 
logie der Hollandifchen Negociationen zu — ſo 

ſtehen mir die Haare zu Berg.“ AR: 
af 
2 

4) 

*) Man fehe die Beilage: Was haben wir im vien 
“ten —— dieſes ———9 vu Ina TR ERDE 

ion 



Ich verharre mit vorgüglichfter Hochachfung und 
Ergebenheit 

Ew. Hochwohlgeboren 
Braunſchweig, ganz ergebenfter Freund und 

den 21. an, 1795. Diener 

Carl Wilhelm Ferdinand, 
N Herzog zu Braunfchweig- 

Zu dem, von dem Herzoge Äberfchickten Memoire 
machte ich eine Einleitung, die man nun, fo wie das 
Memoire felbft, Iefen wird: 

Betrachtungen über die gegenwärtige Lage 
der Angelegenheiten Deutſchlands. 

Holland ift eine Beute des Feindes. Meifterhaft 
wußte der National» Konvent die friedlichen Wünfche 
der fogenannten Patrioten, deren Partei wir durch 
unfere Invaſion im Jahre 1787 mehr gereist, als uns 
terdrückt haben, zu täufchen. Diefe Thoren hofften 
Srieden zu erlangen, und nun ift ihr 2008 Untere 
druͤckung. 

Nachdem der National - Konvent dieſe neue Probe 
von feiner Denfungsart gegeben hat, darf man vor 
einer. diplomatifchen Negociation mit dem Comite de 
salut public feinen glücklichen Erfolg hoffen. 

Da man denmach Feinen billigen, und noch weni⸗ 
ger einen dauerhaften Frieden zu erwarten bat; fo 
ſcheint es, daß man nicht, wie es fo viele wünfchen, 
die Waffen aus der Hand legen, fondern jetzt — da 
es noch Zeit ift, den jungen Rieſen zu bekämpfen — 
den Krieg mit allem Nachdruck fortfegen muͤſſe, big 
Frankreich in feine alten Graͤnzen zuruͤcktritt. Ich 
ſtelle meine Anſichten offen hin, und ſage eben ſo offen 
meine Meinung uͤber die Art, wie man die politiſche 

Fortdauer der sic Staaten visleicht Er 
fan. 



Seit jenen Manifeften, welche die Koalition in 
den Monaten Julius und September 1792 erlaffen 
har; feit, jenen Manifeften, durch welche der fran;o- 
fifchen Nation, leider! gefagt worden ifts man wolle 

Sranfreich nicht nur zerfiückeln, fondern felbft in Paris 
feinen Stein auf dem andern fichen laffen, wenn fich 

diefe Stadt und die ganze Nation nicht. fogleich unter- 

werfen würden; feit jenen Manifeften hat die Koalition 
nicht8 an die franzofifhe Nation erlaffen, wos 

durch jene harten und unpolitiſchen Aeußerungen zu⸗ 

ruͤckgenommen worden find. 
Die Ideen von Zerftüdelung des feanzefifchen 

Reichs, von Zerfisrung der Hauptftadt, haben alle 
Senerföpfe in Frankreich noch mehr entzündet; und die 
Haͤupter der herrſchenden Partei verſtanden ſich nur 
all;ugut auf ihren Vortheil, als daß fie ſolche Dro— 
hungen nicht hätten benutzen ſollen, um jedem Franzo⸗ 
fen Liebe zu feinem Vaterlande, Enthuſiasmus für die 
Freiheit, und Abfcher vor denen einzuflößen, welche 
den erwähnten Aftergeburten einer falfchen Politik zu 

Folge die Abficht Hatten, der franzöfifchen Nation Va⸗ 
terland und Freiheit zu rauben. 

Diefe Ieeren Drohungen find von der Koalition 
zwar wohl der That nach, aber nicht in ausdrücklichen 
Morten, zurückgenommen worden. 

Es bedarf feines Beweiſes, dag man gegen die 
feanzöfifche Nation von je her eine andere Sprache 
hätte führen muͤſſen. Doch jest iſt es noch Zeit, den 
begangenen Irrthum zu geftehen, und den nicht zu be- 
technenden Folgen diefes Irrthums vorzubayen. 

Vor ganz Europa follte man feierlich erklären: 
Man wolle fih um die Konffitution Frankreichs nicht 
befünmern, und fey bereit, die franzefifche Republik 
und die Souveränität des National» Konvents anzuer⸗ 
kennen, fobald die franzöfifchen Gemalthaber die in den 



Sahren 1792, 1793, 1794 gemachten Eroberungen 
herausgeben, und fobald Sranfreich in feine chemali: 
sen Gränzen (für welche man allerdings gewiffe Vors 
£heile und Abrundungen wird zugeftehen müffen) zus 
‚rücktreten wolle. 

Ehen fo feierlich erkläre mans die deutfche Nation 
fey feft entfchloffen, den Krieg mit allem Nachdruck 
fortzufegen, wenn fie nicht einen billigen Sieden zu 
erwarten habe; und zu diefer nachdruͤcklichen Fortſez— 

jung des Krieges treffe man fogleich Anftalten. 
Die franzoͤſiſche Nation und die franzofifche Armee 

find des Kampfes müde, weil alle Beduͤrfniſſe der 
Truppen aus dem Inneren des Landes zu den Armeen 
gefchleppt werden müffen, und weil der Sohn, der au 

den Gränzen ficht, zwar in militärifchen Luxus lebt, 
fih aber auch erinnert, daß fein geliebter Vater nicht 

‚einen Augenblick vor der Guillotine ficher ift, und daß 
feine Mutter und feine Geſchwiſter in Elend darben. 

Entweder ift der Nationsl- Konvent zu einem bil- 

‚Ligen Frieden geſtimmt, oder die Bergpartei defretirt, 
durch Ueberfpannung der Friedensbedingungen, die Fort— 
fesung des Krieges ohne Ende. Im erften Falle will 
die franzöfifche Nation eben dag, was ganz Deutfch> 
land wünfcht; im zweiten merft und ficht dag frans 
zöfifche Bolf, daß nur der National» Konvent den 

‚perheerenden Krieg will. Das Volk, deſſen ſcharfem 
‚Blicke nichts entgeht, überzeugt fich dann, daß es dag 
Dpfer einiger wenigen Wuͤtheriche ift, Der Enthufiag- 
mus der franzöfifchen Armeen verraucht allmaͤhlig, und 
ihr Abfchen vor uns, ihren vermeintlichen Zein- 

den, wendet fich dann gegen ihre wahren Feinde, die 
blutduͤrſtigen Tyrannen, von denen ſie unterjocht ſind. 
Durch eine ſolche Erklaͤrung entflammen wir Die 
gerechte Empoͤrung des Bedruͤckten gegen grauſame 
Uſurpatoren; wir wecken und befeuern den Geiſt der 



Kontres Revolution. Bisher hat ihn die Koalition ver- 
gebeng erwartet; auch fernerhin erwarte fie ihn nicht 
von Siegen, fondern von der Mäßigung. 

Wir bewaffnen jeden rechtlichen Mann in Frank 
reich (und rechtlicher Männer giebt es wahrlich fehr 
viele unter einer gebildeten Nation von 22 Millionen 
Menfchen); dann führen wir einen gerechten, bie 
Sranzofen einen ungerechten Srieg; dann belebt 
Enthufiasmug, der bisher nur die Srangofen befeelte, 
die Bruft der Deutfchen. Wir halten ung niche mehr 
für Werkzeuge einer falfchen, durch englifche Guineen 
bewirften Politik, fondern fireiten alsdann für unfern 
Heerd und für unfere vaterlandifche Fürften, folglich 
Feder von ung für fein Allertheuerſtes. Durch Bes 
harrlichkeit in dem Enefchluffe zu einem neuen, energis 

fchen Kampfe wird in diefem böchfiwichtigen Moment 
entfchieden, ob der Koͤnigsſohn, der jeßt in der Wiege 

Liege, oder den die Konigstochter unter ihrem Herzen 
trägt, fein vaterliches Erbe behalten und einft unfer 
Andenfen ſegnen, oder als Bettler ein trauriges Leben 
führen fol. Diefes Schickſal — ic) rede vielleicht in 
prophetifchem Geifte — drohet dem Sohne des Düte 
gers, wie dem Sohne des Koͤniges! 

Jetzt iſt es noch Zeit, Frankreich in ſeine alten 
Graͤnzen zuruͤck zu weiſen; bald aber nicht mehr. Wir 

haben in dem fo eben beendigten Feldzuge (1794) viel 
verfaumt; das Verſaͤumte müffen wir nachholen, wenn 
mir nicht untergehen wollen. Solche Berrachtun- 
gen müffen wir in dem gegenwärtigen Augenblicke an- 
ftellen; denn einft wird die Nachwelt über uns richten! 

Die Freiheit der Welt und die Sicherheit aller 
Thronen ſteht auf dem Spiel. Jetzt ift es noch Zeit, 
fie zu retten. Die Erklärungen an das franssfifche 
Volk müffen oͤffentlich bekannt gemacht, die Unterhand— 
lungen mit dem National» Konvent mäffen vor den 



Augen der ganzen Welt gepflogen werden. - Man führe 
eine kräftige, doch nerftandliche Sprache, damit auch 
der Ungebildete Theil nehme und ein allgemeines In— 
tereffe entfiehe. Dieſe Schriften, zu denen eine ges 
funde Politit und — die gefunde Vernunft rathen, 
müffen bei den Armeen verteilt, und von den Officies 
ren dem gemeinen Soldaten vorgeleſen und erflärt wer- 

den. Das wird mehr nusen, als alles Eyerciren und als 
alle fünftliche Wendungen, diefe Erfindungen, nicht des 
wahren, fordern des unachten Genius des Krieges! 

Die ganze Welt muß wiſſen, daß wir Frieden has 
ben wollen, aber einen billigen, ehrenvollen und dauer- 

haften Frieden, der unfere Staatsverfafjung beffert, 
doch fie nicht umſtuͤrzt. Weg mit der diplomatifchen 
Finfternig der Kabinerte! Diefe Diplomatif ift die 
Mutter des Mißtrauens, des Haffes und unfer Vers 

derben. Freimuͤthigkeit, Wegfchaffung aller Vorur⸗ 
theile, und deutſcher Biederſinn muͤſſen die charakteri— 
ſtiſchen Zeichen unſerer neuen Diplomatik ſeyn. Wir 
Alle ſind Deutſche, und die Gefahr iſt gleich groß fuͤr 
die Laͤnder an der Donau, — wie fuͤr die an der Elbe, 
der Spree, der Havel und Oder. — 

Diefe großen Anfichten ftele man bin, und durch) 
diefe Mittel wecke man den Gemeingeift! Jeder braucht 
jest den Andern, der Preuße den Defterreicher, der 
Sachfe den Heffen. — Nur diefer Geift wird Deutfch- 
land erhalten; ohne ihn geht es unter. 

Werden mir nicht einig, wollen wir nicht Einen 
Zweck, und laffen ‚wir die Frebgartige Krankheit, die, 
leider! mir felbft an der Weichfel veranlaßt haben, 

fortwuͤthen; fo eilen wir Alle, Preußen und Oeſterrei— 
cher, Sachfen und Baiern, Heffen und ee 
einem fehnellen Untergange entgegen. — 

Ich moͤchte dieſen Untergang verhüten. ein 

Wafferbaumeifter gleich, der durch eine gefchicht ange: 



Iegte Buhne fein Ufer gegen die Gewalt des Stromes 
ſchuͤtzt, Lege ich bier einen Dperationsplan für den 
nächften Feldzug höherer Einficht zur Prüfung vor. 

Man denke nicht an den Frieden! Diefer Fries 
de, wenn er zu Stande kaͤme, wäre unfer Verderben. 
— Bir müffen Holland befreien und den Rhein, als 
Deutfchlande Granze, vertheidigen. Dieß Beides fey 
unfer Ziel; mir koͤnnen es aber nur dann erreichen, 
wenn Rußland feinem. Vordringen gegen die Weichfel 
CE chranfen feßt, und wenn fich die drei Mächte auf 
eine Art in Polen theilen, wodurch die Sicherheit kei⸗ 
ner Macht gefährder wird. 

Der. Herzog von Braunfchmweig bat fchon in 
einen, im Monat Zebruar 1792 gefchriebenen, Briefe 
auf diefen Umfiand aufmerffam gemacht. Die Thei- 
lung von Polen ift für Preußen eben fo gefährlich, 
wie die Eroberung von Holland. Durch jene fehreitet 

Rußland an die Weichfel vor; durch diefe Frankreich 
an den Rhein. 

Die gegenwärtige Zeit (ich fchreibe zu Ende | Ja⸗ 
nuars 1795) iſt die Mutter großer Ereigniſſe. Eu— 
ropa bekommt eine andere Geſtalt, wenn wir in die— 

ſem hoͤchſt wichtigen Momente nicht die — 
Maanfregeln ergreifen, 

Groß: Gerau, 
den 23. Januar 1795. 

Entwurf eines Dperationgplang für ur 
Feldzug 1795. 

Da, aller Wahrfcheinlichkeit nach, Holland in dies 
fem Augenblick größten Theils in den Handen der 
Feinde feyn wird, welche der Republik die härteften 
Sriedensbedingungen vorfchreiben, und ſie ganz unters 

jochen werden; fo laͤßt firh voraus ſehen, daß, wenn 



der Feind, wie man befürchten muß, nicht Frieden 
fit dem deurfchen Neiche fehließt, feine Haupt - Operas 
tionen in dem bevorftehenden Feldzuge gegen: ben: Nies 
derrhein gerichtet ſeyn werden. 

Wenn dieſen Unternehmungen nicht vorgebauet 
wird, fo ſetzt ſich der Feind in die Flanken aller Stel- 
lungen am Rhein, mandvrirt die langs diefem Fluſſe 
poftirten Truppen nach und nach zurück, und fpielt 
den Krieg an die Ems, und von da an die Wefer. — 

Daß diefes dem Feinde jest, da er Holland be: 
fist und von dort aus agiren Fann, leichter wird, als 
im fiebenjährigen Kriege, mo Holland neutral war, 
und das Territorium der Nepublif von den Friegfühs 

renden Mächten im hoͤchſten Grade reſpektirt wurde, 
exhelfet aus dem Umſtande, daß, wenn die Dffel ver» 
loren gehen füllte, die Armeen am Niederrhein ihre 
Eubfiftenzmittel nicht mehr von der See her, zu Waf- 
fer. erhalten, fondern daß diefelben nur von Embden 
bis Rheine zu Waffer gehen fonnen, von dort aber 
bi8 an den Rhein zu Lande herbei gefchafft werden 
müffen. Die Lippe ift nur bis Lünen, und auch fo 
weit nur felten fchiffbar. DVerliert man die Kommuni— 
fation mit der See, fo wird die Subfiftenz am Nies 
derrhein Außerft erſchwert und vertheuert; Mangel an 
Unterhalt wird dann die Armeen zu rücfgängigen Des 
wegungen nöthigen, 

Diefe Bemerkungen vorausgeſetzt (deren Wahr: 
heit, wenn man nur einen Blick auf die Karte wirft, 
ſogleich in die Augen fallen muß), find zwei Faͤlle zu 

erwägen. 

Der erfte Fall: Holland wird zur Neutralität 
gezwungen, und der. Feind räumt dag hollaͤndiſche 
"Territorium, fo daß er nicht durch dag Gebiet ber 

Republik in Dentfihland einfallen kann. 
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Der zweite Fall: Holland: wird bei fortges 
feßten Kriege erobert, und Denia um Holland 
her angegriffen. 

Im erſten Zalle, wenn Holland neutral ift, 
werden die alliierten Truppen die. Yſel und das 
holländifche Gebiet gleichfalls verlaffen muͤſſen; ;.ihe 
rechter Slügel wird fih alfo an Panderen, wo das 
elevifche. Territorium anfängt, lehnen, und über Wefel 
bis an die Roer in Kantonnirungen erſtrecken. In dies 
ſem Falle wird angenommen, dag Handel und Wan- 
del mit Holland, wie im fiebenjährigen Kriege, erlaubt 
bleibe, man kann folglich feine- Bedürfniffe auf der 
Nfer firomaufwärt® kommen Iaffen. In einer folchen 
tage würden Magazine an ber holländifchen Gränze 
zu Auholt, Werdt, Bocholt und an der Ya aus 
zulegen fegn. — Die vortheilhaftefte Pofition in dies 
ſem Falle ift auf den Höhen von Hohen - Elten 
(unweit St. Herrenberg). Ein detafchirtes Korps po⸗ 
ftive fich zmwifchen der Lippe und Imſer, etwa zwiſchen 
Dinslacken und Holten. Von dieſem Korps wuͤr— 
den Poſten nach Roerort und Duisburg gege— 
ben; feine Subfiftenz erhielt es über die £ippe, wozu. 
ein Magazin in Dorften zu errichten wäre, welches 
dag nähere Magazin zu Krudenburg unterflügte. 

Sm zweiten Falle, da der Feind Holland ero- 
Berte und von dort aus den Krieg fortfeßte, ift alles 
daran gelegen, die Stellung an der Dffel zu erhalten, 
8 Fofte auch, was es wolle. 

Bekanntlich ift diefer Fluß durch fünf Feſtungen 
gedeckt, nämlic Doegburg, Zütphen, Deven- 
ter, Zwoll und Campen. Diefe Feftungen liegen 
(Campen ausgenommen) fammtlich auf dem rechten 
Ufer der Nſel, und diefer Fluß fann, wenn es nicht 
an Truppen fehlt, den Winter hindurch behauptet 
werben. 
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Sollte and) die Dffel verloren gehen; follten ſelbſt 
Weſel und Düffeldorf, noch vor Eröffnung des Feld⸗ 
zuges, in franzöfifche Haͤnde fallen; fo iſt des Un— 
glück fein Ende, meil der Seind alddann zwei Dpes 
rationslinien hätte, auf welchen er gegen die Weſer 
vorgehen koͤnnte. 

Die Baſis der erſten Spiratiohslinie ift die Nſel; 
die Baſis der zweiten ift die Linie, welche man ‚von 
Arnheim über Wefel nach Düffeldorf zichen kann. Der 
Zeind koͤnnte alsdann mit zwei Armeen agiren; mit ber 
einen ginge er von der Dffel gegen, die Ems vor, und 
mit der zweiten von Wefel an der Lippe hinauf. 

Tritt diefer ungluͤcklichſte aller Säle ein, ſo ift 
ganz Weftphalen verloren; dann find überhaupt alle 

Stellungen der deutfchen Armeen am rechten Ufer des 
Rheins in der rechten Flanke fournirt, und der Zeind 
dringt nicht nur bis an die Wefer, jondern in mwenis 
gen Monaten fogar bis an die Elbe vor. 

Kann man nun die Dffel: nicht be haupten; fann 
man der Feſtung Wefel nicht zu Huͤlfe eilen; ſo vers 
fäume man wenigfteng feine Zeit, die Korps, welche 
fih hinter die Wefer zurückgezogen haben, fo bald alg 
möglich, auf 100 bis 120,000 Mann zu — und 
alle Anſtalten zu treffen, daß man im Srühjahre dem 
Feinde Duͤſſeldorf, Wefel und ſelbſt die Diffel wieder 
entreißen könne. 

Man fege aber, welchen Fall man wolle; fo wird, 
wenn irgend etwas mit Zuverläffigfeit ausgerichtet wer 
den fol, eine Armee von 100,000 Mann erfordert — 
die Garnifon von Wefel, melche man bis auf 8- 
ober 9000 Mann zu verfärken fuchen müßte, unge 
rechnet. 
— Armee wuͤrde ang folgenden Truppen bee 

ftehens 
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8) Dee N a ——— 
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welches, mit zu diefer Armee ges 
börse, und fich im DBergifchen vers 
fammelte. 

Eumma 100,009 Man. 
Der übrige Theil der Faiferlichen Armee wuͤrde fich bei 
Ehrenbreitftein verfanmeln ; die am Mittelrhein ftchen» 

den preußifchen Truppen unweit Manns; und die 
NReih8- Armee in ihren gewöhnlichen Pofitionen, wie 
im letzt verfloffenen Jahre; doc in fehr Foncentrirten 
Stellungen. 

Die Armee am Niederrhein müßte alles Mögliche 

anwenden, um offenfive agiren su fonnen. Im Halle, 
daß der Krieg mie Holland fortdauerte, wuͤrde fie fich 
bemühen, den Feind wieder zu vertreiben, welches, fo 
lange die Dil behauptet wird, und Naerden noch in 
hollaͤndiſchen Händen bleibt, auszuführen möglich wäre. 

Sollte Holland Frieden machen müffen, und fid) 
folglich von England trennen; fo würde die wichtige 
politifche Frage eintreten: ob man nicht durch Holland 
agiren Eonne, indem Falle namlich, daß der 
Feind einige Plaͤtze oder Gegenden darin 

zu behaupten Willens ware. 
Soffte dieß in politifcher Hinſicht nicht für rath— 

fam gehalten werden; fo würde vieleicht dennoch die 



Dffel zu behaupten ſeyn, wenn naͤmlich, wie vorhin 
erwaͤhnt worden iſt, auch der Feind auf hollaͤndiſchem 
Grund und Boden ſtehen bliebe. Wenn aber auch 
dieß, wegen politiſcher Gründe, nicht auszuführen waͤ— 
re; ſo wuͤrde man ſich zu Anfange des Feldzuges auf 
die Defenſive beſchraͤnken muͤſſen, um fuͤrs erſte die 
Abſichten des Feindes zu beobachten. 

Kommt es nicht zum Frieden, fo rührt das wahr⸗ 
fcheinlich davon her, daft der Feind das linfe Ufer des 
Rheins wird behaupten, und dabei (wie man im Nas 

tional = Konvent ſchon geaußert hat) die Ausmuͤndun⸗ 
gen des Nheins, der Maas und der Schelde wird be— 
halten wollen. Die Abficht des Feldzuges kann alfo 
feing andere feyn, als den Feind auf eine oder die ans 
dere Art zu noͤthigen, daß er wenigftens den Strich 

Landes zwiſchen dem Rhein, der Maas und der Mo: 
fel wieder räumen muß. 

Um wenigſtens dieſe Abſicht zw erreichen, müßte 
man an dazu fchicklichen Stellen über den Rhein ges 
ben, wodurch Holland. indirefte wieder befreiet werden 
fonnte. Und hierzu ift, wie ich bereits erwahnt habe, 
eine Armee von 109,000 Mann, ohne die Befakung 
der Feſtung Wefel, erforderlich. Dieſe Armee müßte 
mit einem, auf Koften der Engländer berbeizufchaffen: 
den, Belagerungs- Train verfehen werden; fie müßte 
ferner ein gemeinſchaftliches, aus Faiferlichen, preußis 
fihen und englifchen Mitgliedern zufammengefegtes Kom: 

miffariat haben; und bie Chefs der Arınee würden Ge— 
nerale der drei genannten Nationen feyns doch müßte 

eine unumfchränfte Gewalt über alle andern 
haben: 

Durch diefe Einrichtung des Kommiſſariats und 
de Oberbefehls hat die allirte Armee im ſiebenjaͤhri⸗ 
gen Kriege wie ein Koͤrper agiren können; der Mangel 
einer folchen Einrichtung zerjtort: alle Drdnung, uns 



giebt jeden General Gelegenheit, fich zu entſchuldigen, 
wenn er unthaͤtig bleiben will. 

Eine ähnliche Befchaffenheit muß es mit der Zu⸗ 
fanımenfegung des Generalquartiermeifter - Staabes has 
ben, fonft entftehen auch da wieder unvermeibliche Ir⸗ 

rungen, welche die nachtheiligfien Folgen verurfachen, 
und bie Kraͤfte des. eifrigften und thätigfien Feldherrn 
laͤhmen. 

Dieß alles ſind allgemeine Vorausſetzungen; ſie 
muͤſſen aber als Axiome gelten: denn ſonſt iſt nie auf 
etwas Zuſammenhaͤngendes und Zweckdienliches zu rech⸗ 

nen; vielmehr wird alles Stuͤckwerk bleiben: ſt uͤck— 
weiſe wird man ſchlagen; fiegend nichts g e⸗ 
winnen; verlierend aber eine Provinz nach 
der andern ſich entriſſen, und einen Thron 
nach dem andern ſchwanken und iseat 
ſehen! 

Um die ſchwankenden Throunen vor dem Umfturze 
zu fichern, müßten fi) die Kabinette durch ein. foͤrm⸗ 
liches Buͤndniß fchleunig über folgende Punfte verei⸗ 
nigen: 

1) Ueber die Zufammenfesung der Ar- 
me, welche unfehlbar auf 100,000 Kombattanten zu 
bringen, auch mit einem Belagerungs⸗ Train und allem 
Zubehoͤr zu verſehen waͤre; 

2) Ueber den General, dem fie dieſe Ars 
nee anverfrauen wollten; r 

3) Ueber die Art und Weife, bie Armee 
su unterhalten und zu verpflegen: ob. dieß 
durch engliſche Subſidien beſtritten, oder auf welche 
andere Art es bewerkſtelliget werden ſolle; wonach denn 
die Aulegung der Magazine mit der groͤßtmoͤglichen 
Beſchleunigung veranſtaltet, auch die Zufammenfegung 
des Kommiſſariats, nebit allen BRAD deffelben, 

beſtimmt werden muͤßte. | | 



Da ſich der preußiſche Staat, ſowohl wegen fei- 
ner c mannichfalcigen politifchen Berhälmiffe, als auch 
hauptfaͤchlich wegen ſeiner wichtigen Beſitzungen, am 
linken Ufer der Elbe, und endlich wegen der höchſten 
Yeberfpannung der franzöfifchen -Friedensbedingungen, 
nicht aus dieſem Kriege zurückziehen kann; da es fer- 
ner darauf anfonum?, daß. diefer, Staat fernerhin fo 
wenig wie moglich von feinem baaren Gelde ausgebe: 
fo fcheint es bei den Negociationen mit den andern 
Höfen hauptſaͤchlich auf folgende Punkte anzufonmen: 
— Unterhandlungen mit England muß eine 
folhe Wendung. gegeben werden, daß c8 beträchtliche 
Subfidien für jene in Weftphalen auftrerenden 25000 
Mann Preußen bezahle. | 
bv. Dem kaiſerlichen Hofe iſt zu erflären, daß er, 
bei fo bewandten Umftänden, die Verpflegung des am 
Mittelrhein ftehen bleibenden Auxiliar⸗Korps von 20,000 
Mann wieder übernehmen möchte. 
©. Dem Staate bliebe alsdann bloß die Unterhal- 

tung und Verpflegung des Reichs-Kontingents als 
eine Laft übrig, die er ohnedieß billiger Weife zu tra— 
gen haben wurde: Man konnte aber aledann aud) mit 
defto größerem Nachdruck darauf dringen, daß dag 
Neich die, großen Auslagen erfeßte, weiche der Koͤnig 
wegen der Belagerung von Maynz gemacht hat, und 
daß die durch den Minifter von Hardenberg eröff- 
nete Anleihe befferen Fortgang gewoͤnne. 

4) Ueberden Dauptplan des Feld zuges. 
Dieſer muͤßte ohne allen Zweifel darauf gerichtet 

ſeyn, den Strich Landes zwiſchen dem Rhein, der 

Maas und der Moſel dem Feinde wieder zu entreißen, 
und Holland von dem franzoſiſchen Joche zu befreien. 
Damit man dieſe Abficht durch den Rhein » Nebergang 
erreichen Fönnte, wuͤrde eine, Uebereinfunft Bien des 

Kaiſers und des Koͤniges von Preußen M. M d. dahin 
II. Band. 5 
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zu treffen feyn, daß die kaiſerliche Armee unter dem 
General Clairfait, der am Rhein bei Maynz befind⸗ 
liche Theil der koͤniglich preußifchen Armee, und die 
eigentliche Neichsarınee (morunter ich die Armee des 
Herzogs von Sahfen-Tefchen verftehe) die ihnen 
gegenüber ftehenden feindlichen Armeen befchäftigten, 
damit, wehn die alliivte Armee am Niederrhein über- 
ginge, der Feind fi) nicht durch feine Rhein und 
Mofil- Armee verſtaͤr ken konne. 

Der Hauptplan des Feldzuges waͤre alſo: bis an 
die Maas zu dringen, Trier wieder einzunehmen, und 
Kugemburg zu entſetzen. Will man dieſen großen 
Zweck nicht verfehlen, fo darf man wahrlich nicht 
zaudern. Luxemburg befördert die Wiedereroberung 
der oͤſterreichiſchen Niederlande. Zur Ausführung dies 
ſes Hauptplanes wuͤrde die k. k. Armee unter dem Ge⸗ 
neral Elairfait, welche, nach Abzug der in engli— 
ſchen Subfidien fichenden 30,000 Mann, unter dem 
General Alvinzy, noch auf 60,000 Mann zu veche 
nen iſt, auf die Art mitwirken, daß fie in der Gegend 
son: Neuwied über den Rhein Kerr und längs der 
Moſel agirte. 

Die vereinigten Machte 5* ſich zur Erfäl- 
fung der vorerwähnten Punkte verbindlich machen, und 
ihre, Generale dem gemäß inftruiven, die Ausführung 

ſelbſt aber den Letzteren uͤberlaſſen. Die Generale 
wuͤrden dieſen Hauptplan verfolgen, dabei aber in Er⸗ 
waͤgung ziehen, daß, alles deſſen ungeachtet, auch De⸗ 
fenfiv» Anftalten getroffen werden müßten. I 

Beide, die Offenſiv⸗ und Defenftv - Anftalten, haͤn⸗ 
gen von Umfiänden ab, und es ift anmeglich, fie im 
Voraus zu beſtimmen, da jest daB eigentliche Verhaͤit⸗ 
niß der Bes il Niederlande un wipt ir 

den iſt. Ay 



Indeſſen Taffen fich jeßt fchon folgende Haupt—⸗ 
punkte feſtſetzen: 

1) Die Dffel fo lange zu behaupten, als — 
‚weshalb anzurathen iſt, daß da die koͤniglich preußi⸗ 

ſchen Truppen ſich unmoͤglich ſo ſchnell dahin bewegen 
koͤnnen, der Koͤnig von England alles, was noch von 
Truppen im Hannöoveriſchen ſteht, zur Armee an der 
Yſel ſtoßen laſſe. 

2) Im Voraus auf den Fall Anſtalten zu treffen, 
daß die Dffel ungluͤcklicher Weiſe verlaſſen werden 
müßte, damit man ſich dann hinter der Vecht mit 
den Engländern, Hannoveranern und Heſſen ſetzen, die 
Feſtung Koeverden vertheidigen und die Zugänge von 
Swarten - Sluys und Haffelt, nicht weit von dem Aus— 
fiuffe der Vecht in die See, decken Esnnte. 
Die Kaiſerlichen würden. ſich in dieſem Sale zwi⸗ 
ſchen Weſel uud Emmerich verfammeln, don wo aus 
man, fobald man ftarf genug wäre, dem Feinde, ber 
über die Dffel ginge, in die Slanfen agiren fonnes, 
wenn er gegen die Vecht vorzuruͤcken Willens ſeyn follte, 

3) Kann man, von Emmerich oder Mefel aus, 
einem über die Dffel vorgedrungenen Feinde, wenn man 
far genug iſt und die Vecht beſetzt bat, über 

Stadt⸗Loen und Groͤl, oder über Stadt-Loen, 
Enſchede, Didenfaa oder Almelo ebenfalls auf 
die Kommunikation gehen. 

4) Wefel wird mit einer Garnifon von 8 bis 
9000 Mann und mit Lebensmitteln “er 6 Monate zu 
verfehen ſeyn. 

5) Bei allen Ungluͤcksfaͤllen wuͤrde der Hauptruck⸗ 
zug auf Preußifch- Minden geſchehen muͤſſen, ein deta⸗ 
fchirtes Korps aber fich durch dag Dldenburgifche auf 
Bremen zurückziehen: - 

Gefchähe der feindliche Angriff, welcher die Yrmer 
zum Rückjuge noͤthigte, von Holland her; fo märe ber 



Ruͤckzug von Stadt⸗Loen und Coesfeld auf Nheinen 
uͤber die Ems; das Korps, welches bei Koeverden, 
Swarten⸗Sluys u. f. w. geſtanden haͤtte, wuͤrde ſich 
theils auf Lingen, theils, und zwar 5 bis 6060 Mann, 
in das Oſtfrieſiſche nach Emden ziehen, und die Daͤm— 
me in diefem Lande durchftechen. Diefes Korps müßte 
alsdann, mit dem zu Lingen —— auf Bremen 
zuruͤckgehen. 

Sollte der Feind nicht durch Holland, — 
nachdem er bey Duͤſſeldorf uͤber den Rhein gegangen 
waͤre, durch das Bergiſche vorruͤcken, und auf dieſe 
Are die alliirte Armee zum Ruͤckzuge noͤthigen: fo koͤnn⸗ 
te man dem Feinde den Uebergang über die Roer du- 
fierft erfchtveren, wenn die Pofitionen auf den fogenänn- 
ten Haarhöhen über Hattingen, Schwerte, 
Steheim, unweit Iſerlohe u. f. w. genommen 
werden. Diefe Pofitionen gehen sufammenhängend big 
Lippſtadt, oder bis Büren an der Alme. 

Wählte man den Weg durch dag Paberbornifche, 
fo würde man durch ein für ung ziemlich vortheilhaf- 
tes Gebirge, über Neuhaus, Schlangen und Horn, bei 
Hoͤrter an die Wefer fommen. Wollte man auf Lippſtadt 
gehen, ſo koͤnnte man uͤber Horn und Lemgo die ſtarken 
Gebirgspoſten am linken Ufer der Weſer unweit der 
Feſtung Hameln erreichen, und den linken Fluͤgel 
an Luͤde anlehnen, welches eine ſehr vortheilhafte 
Stellung gewaͤhrt. Aus dieſer Stellung kann man 
uͤber Schwebber und Flotho die ſehr ſtarke Gebirge. 
ferte bei Minden erreichen. 

Arch iſt zu bemerken, "daß man — es er⸗ 
forderlich ſeyn follte —- aus der Poſition von Buͤren 
an der Alme, in Einem Marſche, die Diemel bei Fürs 
ſtenberg und Ohrento erreichen kann, um im zweiten 
Marfche in das Heffifche, in der Gegend unweit Welda, 

* 

— — — — — — 



uͤber Schefferte einzubringen, wenn Umftände die Vers 
einigung beider Armeen noͤthig machen follten. 
Der Verluſt der Yſſel ift auch deswegen: aus al- 

Ion Kräften zu verhindern, teil es alsdann an Schif» 
fen’ fehlen wuͤrde, um Brücken über den Rhein zu 
fehlagen. In Ermangelung derſelben wuͤrde man Vor⸗ 
kehrungen zu drei Ponton⸗Bruͤcken treffen müffen. 

Die bequemften Uebergänge über den Rhein find: 
1) Unmeit Lobith; und diefer Uebergang führe auf 

Eleve. Wenn aber der Feind nicht überfallen wird, 
und er bie clevifchen Anhshen hinter dem Spüg Gras 
ben: befest hat; fo kann der Uebergang fehr erfihwere 
werden, beſonders da Nymwegen in feindlichen Haͤn⸗ 
den iſt. 

2) Dei Weſel ſelbſt, und 

3) Bei — — Weſel, Rheinbergen 
gegenuͤber. 
Mit einer zahlreichen wie ſie hier ange⸗ 

nommen wird, koͤnnte man den Uebergang bei Weſel 
and Haͤmmichen zugleich verſuchen, bei Lobith aber ei⸗ 

nen falſchen Uebergang, um den Feind irre zu führen. 
Glückt der Uebergang, fo muß man noch an eben 

demſelben Tage mit einem Theil der Armee die Anhöhen 

bei Alphen zu gewinnen fuchen, und ſich von da gegen 
Nyınmegen wenden, und den Feind. nöthigen, entwe— 
der die dortige Gegend an beiden Geiten ber Waal 
ſchnell zu verlaffen, oder eine Schlacht zu wagen. 
Gleich nach dem Uebergange muß ‚ein detaſchirtes 
Korps gegen Ereveldt rücken, und den Moraft vor fih 
behalten, um die Bewegungen des Feindes in Den Ruß 
oe Gegend zu beobachten. 4% 

Dev f. £. General Clairfait würde an demfel 
den Tage unweit Neuwied über den Rhein "gehen, 
und fofort mit einer farfen Avantgarde das Defilce 
von Andernach befeßen, mit einem andern Detaſche⸗ 
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ment aber bis Polich vorruͤcken, und * Lager bei 
Metternich nehmen. 

Die uͤbrigen Operationen wuͤrden von Umfländen 
abhängen. Sicher ift es, daß, wenn dag & f. Korps 
bei Düffeldorf den Feind zwiſchen dieſer Stadt und 
Clin gu gleicher Zeit allarmirte, oberhalb des Klofters 
Gnadenthal, und dort felbft: überzugehen verfuchke, 
der Feind aller Wahrfcheinlichkeit nach einen merklis 

chen Echec leiden Eönnte, wenn die Operation mit Beob⸗ 
achtung bes Geheimniffes und mie Einigkeit ausgeführt 
würde, 

Auch die SReichdarnre müßte Bei Schroͤck, be} 
höher hinauf, Borfpiegelungen eines Ueberganges ma» 
hen, und zwar an mehreren Orten. — 
Nymwegen würde, ſobald man bie feindliche Nr: 

me davon entferne hätte, angegriffen, und man koͤnnte 
eine von den Brücken bis Panderen herunter bringen; 
um dort dag Belagerungsgefchüg übergehen zu laffen. 

Da, wenn man fich auf die Defenfive eiufchränfg, 
unfere ‚ganze politifche Exiſtenz auf dem Spiele ſtehet; 
fo wird die Dffenfiog ein dringend nothwendiges Be⸗ 
duͤrfniß. 

Dieſe Offenſive iſt moͤglich, wenn ‚die alliirten 
Mächte die Staͤrke der Armeen genehmigen oder bewil⸗ 
ligen, welche wir hier verlangen, und —— in 
müffen «überzeugt find. 

Bleiben im Fünftigen Feldzuge alle Yrmeen.: 4J 
den Defenſive, fo geht der Feind zuverlaͤſſig, ſowohl 
am Niederrhein, als oberhalb Straßburg, über den 
Rhein, um duch eine Invaſion in den Breisgau die 
Neichsarmee aus der Gegend von Mannheim zu ent⸗ 
fernen; und werden: für dieſen Fall nicht alle zweck⸗ 
bienliche Vorkehrungen bei Zeiten verabredet, auch die 
Dofttion bei Stolhofen nicht zum Voraus in. Stand 
geſetzt: fo find die ungluͤcklichſten Folgen zu: erwarten. 



Schritten. wir aber zu einer Offenſiv⸗Operation, 
und würde ein Theil der Meichgarniee dazu verwendet, 
dem Feinde unaufhorliche Jaloufien zwifchen Straßburg 
und Speyer zugeben; traͤfen wir ferner auch ſehr 
ernftlich fcheinende Anjtalten zu einer Unternehmung; 

über Rheinfelden u. ſ. m. dann würden wir die feind- 
liche Rheinarmee während des ganzen Feldzuges am 
Oberrhein feſthalten. Die Mofelarınee ware durch 
Maynz und den dafelbft verbliebenen Theil der koͤnigl. 
preußifchen: Truppen: zu befchäftigen. Diefes Korps 
würde nämlich bei Maynz über den Rhein geben, und 
vor diefer Feftung, oder bei Kreusnach, eine vortheil- 
hafte Stellung nehmen, waͤhrend die Moſelarmee ſich 
wieder in Beſitz von Trier were und Luxemburg be- 
re: 

Die —————— zu beſchaͤftigen, wuͤrde dem 
General Elairfait zu Theil werden, und die allürte 
Armee am Niederrhein hätte alsdann nur mit der 
feindlichen Nordarmee zu fchaffen. 

Will man fich abermals, wie im vorigen Feldzu— 
ge, bloß Defenfin verhalten; fo wird der Feind. zu⸗ 
verläffig Gelegenheit finden, gegen die Derter, die er 
angreifen: will, fo. viele Truppen zuſammen zu bringen, 
daß er den angegeiffenen Punkt überwältigen Fann. 

Da ſich alle. Kriegs » Operationen auf, politifche 
Verhaͤltniſſe gründen, der eben. entwickelte Dffenfis- 
Plan aber dahin abzweckt, von dem Feinde die dem 
Reiche entriffenen Länder und Holland wieder zu ero— 
bern; fo iſt diefer ganze Entwurf eine GSeifendlafe, 
‚wenn man über Die Leicht zu entfcheidende Frage: „ob 

man zugeben koͤnne, daß ſich Frankreichs Graͤnzen bis 
an den Rhein ausdehnen?“ nicht ſchon laͤngſt einen 
dem Intereſſe Deutſchlands entſprechenden, einmuͤthi— 
gen feſten Entſchluß gefaßt hat. Aus dieſer einfachen 
Idee muß unſer ganzes zuſammengeſetztes Verhalten 



enttwichel€ werden. Will man das, was das eigene 
Intereſſe will; fo behersige man die oben erwähnten’ 
Borfchläge Wil man das nicht, was unſerem und 
Deutfchlands Intereſſe entſpricht; fo erinnere man ſich 
einſt alles deſſen, was heute am 24. Januar, dem 
Geburtstage Friedrichs Ik — yo 
den iſt. 

Groß: Gerau, | —* 
den 24. Januar 1795: ui! A 

IR: woſenbeh 

Mit dieſem PARENTS —24 4 
fang und das Ende: ausgenommen, das Werk des 
Herzogs war, welchen Entwurf ich aber für ‚meine 
Arbeit ausgeben mußte, wenn ich die Sache durch⸗ 
feßen wollte, begab ich mich nach ' Hochheim, Der 
Feldmarſchall von Moͤllen dorf konnte die Wahrhei⸗ 
ten, welche ich vortrug, nicht verkennen; Er nahm fie 
aber mit Kälte auf: Er wollte die Sache in Ueberle— 
gung nehmen, Den Major von Phull, ehemals meis 
nen Freund, jest ein Mann, der mit einiger Scheel 
fucht auf mich binblickte, wollte ich für die gute Sa— 
che gewinnen, meil er im dieſem Augenblick, und: waͤh⸗ 
rend der Krankheit des Dbriften vom Gramert, Ge— 
neralquartiermeifter der. Armee mar, und dag Ders 
trauen des Feldmarfchalls ‚befaß.  Ungelefen gab: mit 
Phull meinen Aufſatz zurück, und kalt fagte er; Ich 
will mich um nichts befünmern! Meinetwegen gehe 
es wie es will! — "Man fann leicht denken, was in 
ber Seele dieſes Mannes vorging. Er gab fich in 
diefem Fritifhen Momente dem Vergnuͤgen hin; und 
ich that, was er hatte hun follen. Daher dieſe üble 
Laune. — Ich kannte zu diefer Zeit die beiden Denk 
fehriften noch nicht, welche der Major von Phull am 
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15. und 26, December dem Feldmarfchall vorgelegt 
hatte. Diefe beiden Dentfehriften find mir erſt ſpaͤter 
vor Augen gefommen. Man finder fie in den Beila- 
gen. Sie enehalten den Beweis, daß der Major 
Phull die Gefahr fah, aber Fein anderes Mittel 
kannte, ihr zu begegnen, als eine Retraite nach den 
Ufern der Elbe und Havel. Nach der Eroberung der 
Feſtung Maynz (im Jahr 1793.) war er cd, der den 
Obriſten Mannftein infpirirte, und behauptete: 
Man mäffe nichts thun! — Jetzt führte Phull 
mit andern Worten die nämliche Sprache: Man muß, 
man fann nichts thun! — Friede, er falle 
aus, wie er wolle! — Dieſer Geiſt ſpricht ſich in 
em beiden Dentfchriften deutlich genug aus, — - 
Die andern Umgebungen des Feldmarſchalls ſchnit⸗ 

ten politiſche Geſichter, und bekannten ſich zur Neutra- 
Iität. Nur den Major Guionneau, General⸗In⸗ 
tendanten der Armee, konnte ich für meine Anfichten 
gervinnen, Alles kam darauf’an, in der Nahe des 
Feldmarſchalls einen Mann zu haben, der Einfluß auf 
ihn hatte, und‘ der mich von feinen wahren Gefinnun> 
gen unterrichten fonnte. Ale meine Beredfamfeit bot 
ich daher auf, den Major Guionneau von den 
Wahrheiten zu überzeugen, von welchen ich ſelbſt auf 
das Lebhafteſte uͤberzeugt war. — Meine perſoͤnliche 
Gegenwart in Hochheim entſprach weder dem Intereſſe 
der Sache noch meinem perfönlichen Intereſſe; ich ver⸗ 
mied den Feldmarſchall unter vier Augen zu ſprechen, 
weil mir die Scenen in Kreuznach noch friſch im Ge⸗ 
daͤchtniß waren, und mir daran lag, eine ſchriftliche 
Aeußerung des Feldmarſchalls in Haͤnden zu haben; 
ich ging alſo noch am naͤmlichen Abend nach Gereu 
zurück, und. ließ Guionnecau wirkn. Von ihm er- 
hielt ich folgendes Schreiben: 1, 2 



Er: ochheim, 

den 27. Sauger 1795. 

„Heute ei bat der Feldmarſchall zum erſtenmal, 
und zwar unter vier Augen, da ich gerade. mit ihm 
alfeine war, mit mir, von der — wichtigen An⸗ 
gelegenheit ‚gefprochen.“ 

„Daß, Resume davon will ich Sn ehrlich für 
gen. Er wuͤnſcht felbft- und findet Ihre Sendung 
nach Berlin nothwendig. Er will aber Manches nicht 
fo beſtimmt geſagt haben, wie es Ihr Memoire ent—⸗ 
haͤlt, weil, wenn unſer Hof hernach darauf greift 
und dieſe Sprache fuͤhrt, man ſich dadurch die Haͤnde 
bindet; die Hauptſache aber immer der Friede bleibt, 
ſobald wir ihn nur immer auf irgend eine honorable 

Art erhalten konnen. Aus dieſem Grunde will er, daß 

das Detail der, Armee von 190,000 Mann, aus wel⸗ 
hen Truppen fie namlich beſtehen ſoll, herausbleibe, 
und man nur blos -fages die Engländer muͤſſen eine 
aliiirte Armee von 100,000 Mami, unter einem ges 
fchiekten ‚General, ‚dort unten zuſammen bringen. und 
fie ernähren. Nach feiner Ueberzeugung, ſagt Er, 
muͤſſe der. Herzog dieſe Armee kommandiren. Ferner 
iſt feine Meinung, daß man ſich nicht durch Gubfi- 
dien ‚der, Engländer, oder Verpflegung ber 20,000 M. 
durch die Oeſterreicher, die Hände ‚binden, fondern aus 
eigenen Kräften alles thun muͤſſe, und indeffen fort 
negoeiiren, während. daß man ſich zum ‚Kriege ruͤſte. 
Aus dieſen Gruͤnden will er, daß die Nothwendigkeit 
der ſchleunigen Uebereinkunft und Zuſammentritt zur 
Ruͤſtung in dem Memoire zwar gezeigt werde, die 
Art und Weiſe aber, wie ſelches bewirkt muß, 

herausbleibe. “ AR 

„Ich denke, dieß ſtimmt fo. — mit dent, 
was wir darüber gefprachen haben, "und ändert die 
Sache im Wefentlichen nicht, rektificirt fie nur nach 



ben Verhaͤltniſſen unſeres Staats; und es wird Ihnen 
daher Leicht feyn, biernach die fpeciellen Beftimmungen 
aus Ihrem Memoire heraus zu laffen, und es hie⸗ 
al umzuarbeiten.“ 

Der Feldmarſchall ſchickt ig Ihnen zurüc, nebſt 
dh Bemerkungen, und nachdem rief er noch einmal 

Kleift herein, und fagte ihm. noch, was er Ihnen 
durdy ein paar Worte privatim in feinem Namen das 
bei fchreiben ſoll. Sie werden dieß alles befommen 
over fihon befommen haben.“ 

„Ich hoffe Sie übrigens vor Ihrer Abreiſe noch 
g ew iß an zu BAAR geben Sie wohl.“ 

v. Guionneau. 

Bald — kam auch ein Schreiben des Feld⸗ 
marſchalls an. Hier ift «8: 

„Nachdem ich nunmehro geftern Abend mit Bes 
dacht Ihren Plan nochmals durchgelefen, und nad} 
der wenigen Lokalkenntniß beurtheilet, fo finde ich ihn 
gründlich, und Die Gefahr dringend, um fie zuvor zu 
fommen. Indeß wuͤnſchte ieh erſt die Antwort des 

Königs auf mein überfandtes Memoire zu haben, um 
mir wach diefer Antwort richten zw koͤnnen. Denn 
follte mir der König antwortens ich habe Kourire abs 
gefandt an denen Hofen, um ihre Plane einzufordern, 
oder dieſes Koncert zu bewirken; algdenn würde ich 
diefen Ihren Mon etwas anders umzuarbeiten bitten 
muͤſſen.“ 

7 Dieferhalß, um 8: vorläufig zu bewerfftelligen, 

wuͤrde ich bitten, die Berechnung: der 100,000 Mann 
wegzulaffen, fondern bloß zu ſagen: 1) England ftels 
lete eine Armee von ihren und denen in Sold genon- 
menen Truppen auf, von 100,000 Mann; nicht in 
die Kommiffariars- Sachen: weiter, eingelaffen ; England 
verpflegt fin, und der kommandirende General hat dag 



Auge daratıf. 2) Sich nicht eingelaffen, wo bie Preuſ⸗ 
fen ſeyn felfen, ſondern man ſagt Armeen, wo eine 
ſtehen muͤßte; und in dem Koncert wuͤnſchte ich erſt 
zu beſtimmen, wo die Preußen ſeyn ſollen. Sage ich 
dieſes voraus, fo kann ich mir nicht widerſprechen. 
3) Muß ich ſelbſt behaupten, daß es nichts nutze, daß 
die" Preußen diefe Gegend vertheidigen ; während ihre 
Länder verloren gehen. 4) Müffen der Preußen ihre 
Umftände nicht fo zergliedert werden, weil e8 nicht 
zum militärifchen Plan gehört. 5) Bitte ich nichts 
von öfterreichifcher Verpflegung vor die 20,000 Mann 
zu ſagen; e8 mochte meinem Hofe nicht angenehm feyn, 
und 6) wünfche ich in diefem Memoire noch alles zu 
verhüten, was EN, gegen unfere Als 
llirten hervorbraͤchte. ee 

Stunde alleine: zu Pike. 2 würde * Ihnen 
dieſes alles auseinander ſetzen, warum ich Behutfams 
keit uͤber alles, was nicht Mifitärifches ange— 
het, zu obſerviren habe. In dem einen Exemplar habe 

ich ohngefaͤhr beigeſetzt und ausgeſtrichen, was ich 
wünfchte abgeaͤndert zu wiſſen. Nichts mag dem Mi⸗ 
litaͤriſchen angehet, dieſes iſt ſehr gut — nur, was 
den politiſchen Verhaͤltniſſen der Allirten angehet. 
Denn, ließe ich die Zahl der Engländer, Hannovera⸗ 
ner, Heſſen zc. ſo ſtehen, fo würde man mir das vor⸗ 
werfen, auch darüber lachen, daß ich fie fo geringe 
anfegte. Ich will, 100,000 Mann ſtellet England 
dort auf, mit feinen in’Sold oder ſonſt genommenen 
— Nun bleibt es frei, ob Preußen dabei oder nick 
So wünfche ich nicht: pofitive zu fagen, daß hier die 
preußifche Armee bleibt; man mir viele Einwendungen 
dagegen’ machen wird, ich auch felbft nicht davon über 
zeugt bin, daß es gutz'und Feine partifulaire Abſich⸗ 
ten habe ich nicht, als dieſe: die Preußen taugen nicht, 



fie fo Fehr zu zerſtuͤckeln und mit andern Truppen zu 
meliren. — Es iſt ein Ungluͤck, daß ich immer 
ſo von Menſchen obſedirt werde, daß ich 
Ihnen nicht alleine eine Stunde ſprechen 
kann, um alles zu detailliren. Wollten Sie 
ohngefähr nach diefem es einleiten, ‚fo werde ich vielen 
Danf haben, und nachhero gingen Sie gleich. damit 
ab, weil die Hauptfache ift, fich fo ſchleunig als 
moglich ins: Zeug und Wehrftande zu ſetzen. — 
Nehmen Sie noch die Gefinnungen der Hochachtung 
und Sreundfchaft an — — 

Hochheim, den =7. Jar. 
um 53 Uhr Morgens, se, 

| Moͤllendorf. 

Auf dieſes erſte Schreiben des Feldmarſchalls 
folgte nachſtehendes: 

„Ew. Hochwohlgeb. bitte ich hierdurch ſich zum 
Prinz von Hohenlohe zu verfuͤgen, um die Antwort 

zu leſen, welche ich auf mein Memoire ſowohl, als 

andere Anfragen und getroffenen. Arrangements erhal« 
ten babe. —. Sch ‚bin mit filben nicht zufrieden, 
wuͤnſchte aber etwas Pofitioes über dem Projeft der 
Raiferlichen zu erfahren ‚ damit ich‘ feldiges mit Ihnen 
überfenden koͤnnte, fonft wird Ihre Ankunft über die⸗ 
fen Artikel nicht. ‚befriedigende Ausfunfe geben fönnen. 

— Sch bin Ihnen vor Ihre Bemühungen übrigens 
ſehr verbunden; fie vermehrte meine Achtung, Ber 

trauen und Freundſchaft. Sobald mir hierüber noch 

etwas erfahren, fo werden Gie abaehen, 
Hochheim, den 28. Jan. 

Morgens, anne 
kis M Moͤllendorf 

Und waͤhrend wir mit dieſen Schreiberelen befaßt 

waren, eroberte der Feind Holland. Durch eine Staf 
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fette "erhielt ich nachftehendeg des Herzogs; 
mir brannte der Kopf. 

Seit meinem geſtrigen Schreiben beftätiget ſich 
leider die traurige Nachricht, daß Holland verloren iſt. 

Selbſt die Nſel wird die auf 7 big 8000 Mann her⸗ 
untergebrachte alliirte Arniee nicht behaupten koͤnnen, 
mie ich in meinem P. M. vorausgeſetzt hatte, fondern 

fi vermuthlic Hinter die Ems ziehen, und menn die 
Kälte noch eine Zeit lang fortwäahrt und dadurch den 

Schuß der Fluͤſſe vernichter, fo ift nicht abzufenen, 
wie meit das Unglück noch vor eintretendem Frühjahre 
gehen kann. Ic Bin verfichers, daß Ew. Hochwohl⸗ 
geb. fein Mittel unbenußt laffen, um nachdrückliche 
und fchleunige Maafregeln zu befördern. Hat große 
und: dringende Gefahr ſolche je nöthig gemacht, fo g 
es — der Fall. 

Ich verbleibe mit vollkommenſter Hochachtung 
Ew. Hochwohlgeb. 

Braunſchweig, ganz ergebenſter Freund us 
den. azten Januar 1795. Diener, 

Earl Wilhelm Serdinandy 
Herzog zu Braunfchweig, 

Die Gefahr war groß; vergebens drang ic) dat: 
Auf, daß man mich nach Berlin ſchicken ſolle. Von 
einem Tage zum andern ward meine Reiſe aufgeſcho— 
ben; ich fand auf Kohlen, der Kopf und die Fußſoh— 
len brannten mir — 

Endlich, nachdem der Feldmarfchall diefen Opera- 
tionsplan mehrmalen durchgelefen, und die oben ange- 
zeigteh außerweſentlichen VBeranderungen gemac)t hatte, 
erhielt ih die Erlaubniß nach Berlin abzureifen. — 
Mit der Schnelligkeit des Blitzes harte ich der Weg 
zurücklegen mögen; erft den 3. Februar fonnte ich in 

EL EEE —— — 

— —— 

N ER 
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Berlin ankommen. "Noch an demſelben Abend uͤbergab 
ich dern konigl. General-Adjutanten, dem Obriſtlieu⸗ 
tenant von Zaftroi, meine Depeſche. Er uͤberraſch⸗ 
te mich mit der Anrede: was bringen Sie für Pape 
raffen? und Tief die Dapiere flüchtig durch. Bereits 
den 31. Januar fey ein in Berlin entworfener, und 
von dem Könige genehmigter Dperationg » Entwurf an 
den General: rg ‚gefender worden, fügte er 
alt hinzu. 

Tages daraıf wurde ich zum Konige gerufen. 
Der Koͤnig aͤußerte, die Abſicht der Oeſterreicher ſey: 
ſich vom Rhein ab, nach Baiern und nach Böhmen 
zuruͤck zu giehen. — Dieß war eines derjenigen falfchen 
Geruͤchte, die damals am ftärfften im Umlauf waren, 
aber keinen Glauben verdienten. Sch befämpfte die 
Aeußerung des Monarchen mit guten Gründen. Oeſter— 
reich, fagte ich, muß entweder von England Subſi— 
dien nehmen, oder in England Anleihen machen. Keis 
nes von beiden würde das briftifche Miniſterium zuges 
fishen, wenn fich Defterreich nicht anheiſchig machte, 
eine Armde am Niederrhein aufzuftellen. Befindet ſich 
aber eine oͤſterreichiſche Armee am Niederrhein, fo müf- 
fen die Defterreicher auch Ehrenbreitftein, Maynz, 
‚Mannheim, Philippsburg u. ſ. w. beſetzt halten, und 
ihren linken Fluͤgel an die Schweiz anlehnen; weil 
fonft die Feinde die Sfterreichifche. Oberrhein - Armee von 
den Sfterreichifchen Erblanden abfchneiden, und die 
vorderofterreichifchen Lande ungeftraft verheeren koͤnn⸗ 
ten. — Se: Mejeftät billigten diefe Bemerkungen und 
außertens diefe Meinung werde durch die Berichte 
des Marquis Luccheſini beſtaͤtiget — Man -trin- 
nere fh, daß Eucchefini damals preußiſcher Ge— 
ſandte in Wien war. — Der Konig ſcheint alſo die 
obige Aeußerung nur fo hingeworfen zu haben. — 
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Se. Majeſtaͤt ſprachen nunmehr von der Noth- 
wendigkelt des Marſches des groͤßten Theils der Armee 
nach Weſtphalen, und befahlen dem Obriſtlieutenant 
Zafrom mir den in Berlin entworfenen, auf dieſen 
Marſch Bezug habenden, Plan mitzutheilen⸗ un 

Dieß geſchah in dem: Kabinett dieſes Kriegemi« 
nifers; denn ein  folcher war Zafteomw fihon da⸗ 
mals, ohne mit dieſem Nahmen bezeichnet zu ter 
den. Mit großer Aufmerkfamfeit las ich diefen Plan 
(Man findet denfelben,: fo wie daß. ihn. begleitende 
Schreiben an "den «Feldmarfchal Mollendorf in, 
den Beilagen). Nicht: fowehl den. Entwurf eines 
Seldzuges in Weſtphalen, den ich erwartete, fand ich 
in dieſem, von Geuſau und Knobloch verfer- 
tigten Aufſatze, als vielmehr, nur. den Marfch einer Ar- 
mee von den, Ufern, des Mayns nach den Ufern der 
Weſer.  Diefer Entwurf. fonnte nur als eine Einleis 
tung zu dem Nampagne-Projeft betrachtet werben, 
welches ich mitgebracht hatte. Angenommen, die preu⸗ 
ßiſche Rheinarmee ware in der That 60,000 Mann 
ſtark gewefen ; angenommen, Sachfen, Heffen und Hans 
nover harten die verlangten Magazine gefüllt, und 
54000 Mann ‚auf die Beine gebracht; — doch Fonnte 

ich, mich mie der Idee einer 42,000 Mann fiarken, 
zwiſchen Hanau ‚und Gießen aufgeftelften Neferve kei— 
nesweges famikiarifiren, weil ich nicht einzufehen ver- 
mochte, welchen: Zweck eine folche Reſerve haben follte, 
fo lange Mannheim, Mannz, Ehrenbreicftein, mit eis 
nem Wort: der Rhein die Defenfiolinie Deutfchlands 

bildete, Nach meinem Begriffen mußte die größte Macht 
in Wefiphalen auftreten, weil da die größte Gefahr zu 
bekaͤmpfen war. Fuhr der Feind. fort, mit feinem lin⸗ 
ken Slügel über Groningen vorzugehen, Embden, feldft 
Bremen und Hamburg. zunehmen, ſo wuͤrde er durch 
diefe Operation drei große Zwecke erreicht haben: 



sr "Mk 

we) Erfchwerte er ben Unterhalt einer Armee an 
der Oberweſer, oder machte dieſe Berpfiegung vielmehr 
unmoͤglich · Dadurch mußten ihm alle am rechten Ufer 
des Rheins liegende Provinzen und Städte, nament⸗ 
dich Weſel / von ſelbſt in. die. Hände fallen, weil fich die 

Armeen, aus Mangel an Unterhalt, auf das rechte 
Ufer der Weſer, und bald * hinter die Elbe haͤtten 
Juruͤckziehen muͤſſen. 
2)Schnitt der Feind alle: Seweinfchafe zwiſchen 
Deutſchland und England nie und vernichtete den 
deutſchen Handel. 
nn 3) Nähente er ſich den —— Reichen; und 
wer weiß, ob Dännemarf und Schweden nicht dieſe 
Rrifis benutzt haben wuͤrden, um ſich wegen der vie⸗ 
len Beleidigungen zu raͤchen, welche ſie von England, 
Preußen und Rußland haben erdulden muͤſſen. X 
Dieſe Bemerkungen theilte ich dem Obriſtlieutenant 
von Zaftro w, dem General von Geuſau und: dem 
Minifter u Hawgmis mit. Man wollte oder fonnte 
die Nichtigkeit diefer Bemerkungen. nicht widerlegen; 
die Antwort des Feldmarſchalls ſollte alles entſcheiden; 
dieſe muͤſſe man abwarten. Der von mir uͤberbrachte 
Operationsplan beruhte auf der Idee: Meiſter der Aus— 
muͤndungen der Ems, der Weſer und der Elbe zu bfeis 
ben, und alles zu verſuchen, dag fallende Holland zu 
halten oder das Gefallene wieder aufzurichten. . Die 

Armee, welche diefe Zwecke erreichen folle, müffe von 
einem; das Kriegsiheater genau kennenden, Manne 
angeführt werden. — Die Herren müffen auf meiner 
Phyſiognomie geleſen haben, daß ich unter dieſem 
Maun keinen andern verſtehen koͤnne, als den Herzog 
von Braunſchweig. General Mannftein, der in 
deffen zu der Gefelfchaft hinzugerreten war, konnte ſei⸗ 
nen Groll nicht verbeißen/ und fuhr mit Wuth her⸗ 

use „Ja, qa, da kann der Herzog — 
11. Band, 
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„und machen was er will. " Nur muß er feinen Preu« 
Ißen haben; abſolut nicht. Um den, Herzog wollen 
„wir ung nicht beluͤmmern; der * machen, was 
„will. muaaıl SHE rd 

Mit Gelaſſenheit — Andern maſe 
es übetlaffen, zu prüfen, ob tin Mann von Talent, 
wie der Herzog, in diefen Zeiten dringender «Gefahr, 
fernerhin entferne zu halten fey, Man ſah mich mig 
großen Augen an; die hr a —— 
ſchwiegen alle. j 

Am Abend dieſes Tages ſhuͤch ic * gi f Br BF 
werder. Ich mußte, daß eine Viſite sam hellen Tage 
dieſem Manne nicht angenehm war, und’ hatte: endlich 
einmal die Erfahrung gemacht, man muͤſſe die Mens 
fehen fo. behandeln, wie fies behandelt ſeyn wollen. — 
Wie ſpitzte ich die Ohren, als ich horte, daß de 
fhoffswerder für den Frieden flinumte, und zwar 
für einen Frieden, er fofte was er wolle: Hat er mir 
feine wahre Meinung nicht geſagt; ſo hat er mich Auf 
eine. fürchterliche Art getaͤuſcht. 

‘Die, Bauchfprache Hatte heute —— ine; 
Die König, ſagte Biſchoffswerder, hat: feine 
Mittel, den Krieg gegen Frankreich fortzufeßen. Von 
dem böfen Willen der Defterreicher, und von dem üben 
muͤthigen Tone, mit welchem die Rufen in Polen fprds 
HM, babe man alles: zu befuͤrchtenn mind 

Nun ging mir ein Licht auf! Der Berliner, von 
Genfan,. Knob loch und Zaftrom entworfene Ope⸗ 
rationsplan war alſo weiter nichts, als ein Mittel, 
ſich aus der ſchlimmen Lage auf eine gute Art heraus⸗ 
zuziehen. Nun erklaͤrte ich mir Zaſtro wis Kaͤlte! — 
Um Biſchoffswerder noch mehr auszuforſchen, 
machte ich: ihm Einwuͤrfe. Alle geſcheute Leute, ſagte 
ih, muͤſſen wuͤnſchen, daß Preußen: dieſen Krieg bald 
endige Aber die, Inſtabilitaͤt des franzoͤſtſchen Gous 



vernements mache diefen Frieden zweifelhaft. Die Män- 
ner, welche jegt in Frankreich, oder vielmehr im Paris 
ihr Werfen treiben, und mit einem eifernen Scepter re- 
gieren, find ihres eigenen Dafeyns nicht gewiß. Wie 
kann man fich auf ihe Wort und auf die Unterhand« 
* verlaſſen, die mit ihnen gepflogen werden? 

Biſchoffs w erder ſchlug die Augen nieder und 
murmelt⸗ in ſeiner — — Age BR, die ich 
nicht verftanden habe. 
Ich fuhr fort: „Das einzige Mittel, er 
„haften und rubmvollen Frieden zu erlangen, beſtehet 
„darin: den Krieg mit Nachdruck fortzuſetzen und Mol 
Mr: land wieder zu erobern; denn Holland iſt verloren !« 
—Biſchoffswerder. „Wir haben keine Kräfte, 
IR Krieg gegen : Frankreich —— mir * 

Sue Frieden machen.“ ini 
0 ch. „Ein partieller Friede mit Fraukreich ſeht 
sung großer Gefahr: au. Wur werden uns mit —* 
land entziveien.fe' 
VB Hoffswerde yaN „Rußland iſt ——— un⸗ 
„fee Freund nicht. Die polniſche Kampagne hat es 
„ſattſam bewieſen ‚Sie ſollten Suw a rows Brief 
„an den Koͤnig ſehen: Praga raucht, Warſchau 
zittert. Auf den Waͤllen von Praga! — 
Und unter dieſen Worten ſteht Suwaro w. — Was 
—* Sie von dieſer Sprache dee d 
AIch , Die ruſſiſchen Operationen ſind ein zgreues 
Bee, gu ee — des A * 

Iſhams. — TITTEN 3 Bei A und Hi 

ee —— ich einen Augenblick. Es ging? in 
meiner Seele: eine Revolution vor. Es war mir,ualg 

ſechluͤge eine Flamme durch mein ganzes Wefeni Mit 
der Schnelligkeit des Blitzes entſtaud im mir der Ge⸗ 
danke: Fried eſund Ablianz mit Frankreich. — Lie 
gen fo die Karten, dachten ich ſo Folgt nothwendig 



aus dem Frieden mit Sranfreich die Verbindung mis 
Sraäfreih. — Man wundere fich nicht über Diefe 
ſchnelle Veränderung ı meined ganzem politifchen Sy⸗ 
fems. Bei einer folchen" Lage der Dinge mußte man 
ſchnell von einem Extrem zum andern übergeben. 

Jetzt fuhr ich fort zu fprechen :, Da Rußland 
„unſer Freund nicht iſt; fo mache man mit Franfreich 
‚nicht wu, Frieden, fondern man <fchließe auch ‚eine 
„Off- und Defenfiv - Allianz mit den Fuͤnf Männern“ 

Biſchoffswerder fah gang erfchrocen aus, 
als ich ihm dieß ſagte. — Das ift zu fruͤh, meinte er. 
Man koͤnne doch nicht wiſſen, was fur seine Geſtalt 
die Dinge in Frankreich annehmen wuͤrden. 
AIch. „Sie behaupten :mankoͤnne mit dem Dis 

„rektorio Srieden fchließen; daran folgt, daß das Dir 
„reftorium die Eigenfchaften eines) politifchen Wefeng 
beſitzt, mie welchem man Verträge abfchließen kann. 
„Der Schritt vom Frieden zum Schuß + und. Trutz⸗ 

„buͤndniß iſt in Wahrheit ein kleiner Schritt. Ich 
„bin nicht fuͤr halbe Maaßregeln; entweder die nach 
drucksvollſte Fortſetzung "des. Krieges gegen Frank— 
reich 7 oder Allianz mit dem Direftorid! — Der bloße 
„Friede iſt eine hal be Maaßregel. in. ©: 
— Wir ſchließen alſo mit — A Sach⸗ 
fe, Heſſen eine Allianz; vermögen die «Engländer, 
„den deutfchen Boden zu verlaſſen, und verſammeln 
„unſere ganze Armee, oder wenigſtens den groͤßten 
Cheil derfelben, in Oſt⸗ und Südpreußen, Zu glei⸗ 
„cher Zeit it Haugwitz ernſthaft bemuͤhet, die alten 
„Verbindungen Frankreichs und der Pforte wieber her⸗ 
„zuftellen. Auch wir ſchließen ein Off und Defenſiv⸗ 

Buͤndniß mit den Ottomanen. Das onee i ch eine 
anze Maafregeltis Ri a u 60 

—Biſchoffswender ſprach; aber ich hörten 
Töne, die niche areifuliee waren mim) 4 
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Das Geſpraͤch lenkte ſich nun auf unſer 
—— Feldzug am Rhein, oder sh 
Raͤhe und Prim, und befonders auf die m 
gefundene, Unternehmung auf Trier. "Mit guten Grün- 
den bewies ich, daß der Verluſt von Trier den Berluft 
der Maas und Hollands zur Folge schabt habe. Die Nach⸗ 
welt wuͤrde allen denjenigen den Stein zuwerfen, die 
ae unehätigfeit im Auguſt und September veranlaßt 

‘ „Ale Thronen wanken, und ber Rhein iſt 
nreht Deutfchlands milltaͤriſche Graͤnze — Der 

Feldmarſchall Moͤllendorf iſt ein braver Mann; 
* „aber feine Blicke ‚hatten‘ einen zu engen Horizont, als 

an dem Tage, an welchem | die Nachricht vonder 
Wegnahme Triers in feinen Hauptquartier ankam, 
nicht vorausfah , , was Heute ud“ ‚morgen geſchehen 

he re = Der Herzog märe Nicht fo ruhig an der 
Nahe ſtehen geblieben; er hätte fi im die klande⸗ 
file) Unterhandlungen,. weiche vermittelſt des Herru 

Schmerzers *) getrieben wurden, und noch ge⸗ 
„trieben werden, wahrlich nicht eingelaffen. — Ich 
„weiß wicht, ob biefe unterhanbfungen vom Konige 
autoriſirt geweſen find; das weiß ich aber, daß ſie 
unſere Kraͤfte gelaͤhmt, und uns das Vertrauen der 
Allurten völlig geraubt Haben. em 

Die, Oeſterreicher, ſagte Bifchnffäwerber, ba- 
ben es auch nicht beſſer gemacht. Man giebt ihnen 
Schuld, ſich ſogar an den eg Ro bes 
awend⸗ zu haben. — ‚a: 

5 Erinnern Sie ſich vi ehe — lches 
„Sie ung im Jahr 1792 zu Potsdam gaben? Sie er⸗ 
hellten a ‚mie den Kath, nicht, piele Pferde au laufen, 

FE — 

ELLI: 
Aeirt alten j $ Ye 

ve d 
2. ; 

*) „Ein obfeürer Kaufmann in Kreugtad.“ 
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weil, der Krieg früh, zu Ende „gehen, en — Wo 
„fanden, wir; und wo feehen wir? — 

dit Achſelzucken antwortete Bif h J—— 
Ja Freilich, mer. hätte, das geglaubt! RN 

Bon diefer Unterredung kamen. wir auf. den eut- 
worfenen Marſch der Armee vom May yn nach der Kippe 
und wach. der. Wefer. ‚Ich. trug fein Bedenken gerade 
heraus zu ſagen, daß, da Meder, der, Feldmarſchall, 
noch ein anderer. ‚General, ‚noch der jesige General. 
quartiermeiſter der Armee das, Kriegscheater fenne, 
welches wir nun ‚betreten würden, ich keine gluͤcklichen 
Reſultate erwarten fonnte... . Dazu fümgy daß wir. mit 
Englaͤndern zuſammenſtießen deren Generale den Land⸗ 

krieg, und deren Soldaten den Gchorfam nicht, ‚genen, 
— Ich koͤnne nicht aufhoͤren, es zu bedauern, daß der 

Herzog, bon Braunfhweig von der Bühne der- Welt 
—— und keine ——— — J ſeye/ 

MLr’ET 

in- ihrem —— ‚Fichte Barzuflelln, 99 ent 
ſchuldigte ich im dieſem ‚tete à tete mit dem, Min: 

intime des Koniges, was ich mit, ‚einem tete a,te 
mie dem Herzoge ſelbſt nicht enfihulbigt, haben a: 
ch bewies, daß mit dem Herzoge, in Hinſicht auf 
ſeine Sagacitaͤt und Thaͤtigkeit, kein Einziger derjenis 
gen Maͤnner verglichen werben koͤnne, die ſich mie ihn 
auf gleicher Bahn befanden. Welches find die Urſa⸗ 
„chen, die eine Scheidewand pas dem Konig und 
„dem Herzog gezogen haben ? es nicht moglich, 
„dieſe beiden, Herren wieder — Bag brin= 

„gen re, 
Nein! war die —5 "Dr Sig Hit, din 
Herzog ‚für zu bedenklich, für zu unentſchloſſen. — F 

„Im Drange der Gefahr, im entfcheidenden Ges 
„rechte; mer. hat, dem Hetzog bedenklich und unent- 



ss fchloffenngefehen, Herr General? — Beim Entivurfe 

„der Operationen, bei vorbereitenden Schritten ; ja, da 
„iſt der Herzog. bedenklich, und es fcheint ihm Die 
„Zeit nicht, verloren zu ſeyn, ‚die er auf genaue Der 
„rechnung aller. Berhältniffe verwendet. — Aber, koͤmmt 
„die Zeit de8 Handelns — — — u 

Difhoffswerder „Maffenbah! Cmb 
„Sie aufrichtig 2“ 

| Ich. Ich lege die Talente des Herzogs in die 
* abi: die Talente Anderer in die zweite Wagſchaale, 

„und die Wagfchanle des Herzogs finfe. Der Herzog 
„,befißt Feine ‚abfolute Größe; wie es denn eigentlich 

„überhaupt. nichts abfolutes Großes giebt; aber, - in 
„Vergleichung mit vielen feiner Zeitgenoffen, iſt er doch 
„ein großer, Mann. — Man gebe nur dem Herjoge- 

„Spielraum — Mannſtein iſt entfernt; — Mit 
„Za ſtro w wird fich der Herzog verſtehen“ 

Biſchoffswerder. „Glauben Sie? Sie ir— 
„een ſich in Zaſtrow, wenn Sie glauben: Ev laſſe 
„ſich leiten; Er will leiten! Der. Herzog ‚wird. alfe 
„auch bei Zaftrom auf Schwierigkeiten. ſtoßen, die 
„ihn bald wieder abſchrecken werden. Der Herzog ift, 
„bei allem ſeinem Verſtande und bei allen ſeinen großen 
„Einſichten, ein ſchwacher Mann.“ 
Ich habe dag Gefprach von drei, Abenden, ‚die ich 
bei, dem General Bifhoffswerder zugebracht, ‚hier 
zufammengezogen. So ſehr ich, darauf drang, daß dem 
Herzoge von Braunſchweig das Kommando, der 

Armee in Weftphalen übertragen ‚werden ‚mochte, ‚weil 

der Herzog in den ‚glänzenden Zeiten „feiner Jugend 

in dieſem Lande Krieg geführt, und dieſen Kriegs 
ſchauplatz ſeit dem Jahre, 1763 ſtudirt habe; Er auch 
wegen ſeiner Verwandtſchaft mit dem Haufe ‚gan 
ver, auf die englifchen und hannoverifchen Truppen 

beſſer wirfen koͤnne, ale Jeder andere; — fo fihienen 
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doch alte dieſe Vorſtellungen auf Biſchoffs werder 
wenig Eindruck zu machen. Seine Miene ſagte: Wir. 
werden keinen Krieg in Weftphalen fuͤhren 7 x 

Den Tag’ nach meiner! Ankunft meldete’ ich mich 
bei dem Kronprinzen; ich „überreichte ihm den entwor⸗ 
fenen Dperätiongplan und wuͤnſchte, das Glück zu ha⸗ 
ben, St, koͤnigl. Hoheit meine Anſicht der Dinge voll- 
ftöndig vortragen zu koͤnnen. Ich wurde zur Tafel 
gezogen; aber auf meinen muͤndlichen Vortrag mußte 
ich Verzicht leiſten. Der Prinz Ernſt von Mecklen⸗ 
burg, Oheim der Kronprinzeſſin, war in Berlin; es 
wollte ſich nicht ſchicken, daß der Kronprinz mir eine 
Audienz ertheilte. Zu dieſer Zeit ſah ich die Kronprin⸗ 
zeſſin zum Zweitenmal; ich ward bezaubert von ihrer 
Schoͤnheit, doch mehr von dem Geiſte, den ihre Phy⸗ 
fiognomie ausſprach und der aus ihren Auge ſtrahlte. 
— An der Tafel hatte ich. Meinen her, —* dem 
Major Koͤckri zu a2 

„Euren Pan: habe ich geleſen⸗ die Enleitung 
„iſt in Eurem Styl; an dem Plan ſelbſt hat noch ei⸗ 
„ner gearbeitet.‘ MORE 

Ich —5 der Saar - on sl 
figte mich Bi 
nn der Gets mollen wir: u an asjenide 

„erinnern, was ich in der Einleitung geſagt babe, — 
Das Schickſal des Kindes, das die Kronprinzeffin: un? 
„ter ihrem Herzen tragen mag, ſtehet auf dem Spiel; 
wenn wir ruhig sufehen‘," daß ih Frangoſen * 
„don Holland bleiben." 7" 2 
Mag wohl ſeyn!“ —* Kick 
Diefe Impaſſibilitaͤt in dem Freunde des — 

zen — Koͤckriz war ſonſt nie ſo kalt eweſen. = 
trifft dieſe Kalte? die — “we —78— 
fang und ae N ar 

4 ia sit in J —— ER 



Nach der Tafel wurde ich dem’ Prinzen Ernft 
von Mecklenburg vorgeftelte: Hingeriſſen von allen den 
beunruhigenden Ideen, die durch meinen Kopf gingen, 
legte ich dieſem Fuͤrſten meine Anſicht der Dinge vor! 
— Er ſah mich mie ‚großen Aigen an, und fehien 
mich niche zu verſtehen Er mag mich fuͤr einen fon? 
derbaren Menfſchen gehalten Haben, weil ich ihm unvor⸗ 
re UNDerBAAIIA?" Dinge vortrug 

‚Mein Aufenehalt. in. Berlin erfüllte mich mit Traus 
—— Ich ſah Europa in Flammen und in Berlin 
bemerkte ich eine Stille, eine Ruhe eine Behaglichkeit, 
als. wenn von gar feiner, Gefahr. die Rede ware. Man 
lebte ‚ein genußreiches Leben. ig Der Obriſtlieutenant 
von Za ſtro w und ich waren des Morgens um. 7 Uhr 
zum, ‚Könige: beſtellt worden; wir, wurden erſt um 
z2 Uhr vorgelaſſen. Fünf. volle Stunden hatten wir 
gewartet; ich kann wohl ſagen, daß mir dieſe Zeit eine 
Ewigkeit zu ſeyn ſchlen Hatte ich denn fo ganz Uns 
recht, wenn ich glaubte, daß man, bei dieſem Drange 
der —5 — ua in einen, Aal, — 

duͤrfe? E Ren 

aan — ** —* elite ‚Diner Örttäcitere 44 Gen 
Kronpringen / feine Gemahlin, den "Major Koͤckriz 
und die Frau Oberhofmeiſterin mie forfchenden Blicken. 
Auer‘ —*** dachte ich lebt entferne von allen 
Regierungsgeſchaͤften; hiſtoriſch mag Ihm Manches 
mitgetheilt werden; doch weiß Er nicht wie alles ge» 
fiigbei wird — Koͤchriz iſt ein guter Menſch; aber 
ahndet er, was in Europa vorgeht? Muͤßte er nicht 
ein Mann ſeyn von S uͤllys Gemuͤth und von Col: 
berts Geiſt, wenn er die Stelle ausfuͤllen ſollte, auf 
welche ihn die Vorſehung geſetzt hat? — Müßte ev 
nicht Sr — — 5* Ki antwortet· MIR 
wohl feyui, , | 
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Jetzt fielen meine Blicke auf die Kronprinzeſſin. — 
Alles hat die Natur fuͤr fie. gethan; wenig die Kunſt, 
dachte sich. Ein Fraͤulein von Wollzogen, eine 
Prinzeſſin George, „der Aufenthalt am Hoflager des: 
Landgrafen von. Darmſtadt, bilden keine künftige Koͤ⸗ 
nigin. Alſo, die Grundlage iſt nicht gelegt. Und 

ware ſie gelegt; we r ſoll darauf fortbauen? — Die 
Frau von Voß? „na. Das Auge! der Kronpringeſ⸗ 
ſin verraͤth ein hohes Gemüch, alfo ein Ichhaftes Ge- 
fuͤhl. est giebt fich dieſes Gefuͤhl jedem ſchuldloſen 
Vergnuͤgen hin, und ‚jeder neue Tag führt zu einem 
neuen Feſt. Aber die Sorgen des Thrones werden 
auf diefe Tage der Freude folgen. — Mit ihrem leb⸗ 
haften Gefuͤhl fang. die Kronpringeffin nicht gleichgülz 
tig bleiben bei den Gefahren, die den. Thron umſchwe⸗ 

ben werden. ‚Sie wird in die Zügel der Sonnenp erde 
eingreifen. — Wie betrachtet Sie die Welt? "Wird 
Cie Irrthum und Wahrheit kennen fernen? Wird Ihr 
ſchönes Gemuͤth begreifen, dag bie Moral der Politik 
eine andere ſey ‚als die Moral’ einer ſchoͤnen Seele? 
Wer wird den Pfad "bezeichnen, ‚ den bie fünftige Koͤni⸗ 
gin zu wandeln hat? — Die Frau von Bo? 
» Daß. ehemalige Fräulein. von Pannewisß- kann nie 
„die Freundin einer. fünftigen Koͤnigin erden! ‚Und 
„doch ‚bedarf die Fünftige Königin. einer hochherzigen 
„Freundin, wie der a kai. eines. hochherzigen 
— —6 Hot 1 van — ne Hy 

„gu piefe Sevanfen, vertieft, ing ih, — aus 
* Palais des Kronprinzen heraus, uͤber den Opern⸗ 
platz und den Gensd'armes ⸗Markt nach. meinem Duars 
tier. Die Zukuuft fchmebte in finftern, Wolfen, vor 
mir. Die Palläfte, und: die hohen Thürme, an: welchen 
mein Weg hinfuͤhrte, ſchienen in Ruinen zu fallen. 
Ich ſah, wie ſich die Steine loͤſeten; ich hoͤrte das 

— — 



Krachen, der: Balken, beinahe in. Erſcheinungen verwan⸗ 
delte meine Einbildungskraft dieſe Bilder. 

Sch erwachte aus dieſem Traum; da ſtand in der 
Wirklichkeit vor mir: Koͤckriz mit ſeinem Phlegma, 
und die Frau von Voß mit ihrem Leichtſinn! 

Jetzt trat ich in mein Quartier; da fand. ich einen 

Bafaien des Prinzen Heinrich, Oheim des Königs: 
Ich bekam den, Befehl, Abends 7 Uhr auf dem Palais 
Sre koͤnigl. Hoheit zu. erfcheinen, weil Hoͤchſtdieſelben 
mich zu ſprechen verlangten. 

Da ich das Verhaͤltniß kannte, in welchem dieſer 
if Prinz des Föniglichen Blutes mit dem Haupte 
ber regierenden Dynaftie ftand; fo eilte ich, zu dem 
General, Bifhoffswerder, ihn zu fragen, wie, ich 
mich. zu verhalten habe? — „Der Prinz hat befohlen, 
„daß Sie zu ihm kommen ſollen. Sie müffen, den 
—— Befehle Gehorfam Teiften. “ — 
Ich fand mich alfo um die beftimmte Stunde auf 
dem Prinz Heinrichfchen Palais ein. Kaum war ich 
augemeldet worden, als der Prinz erfchien. > 

„Er koͤmmt von der Armee? Was bringe’ Er 2% 
Nachdem, ich. die Abſicht meiner Sendung eröffnet 

und. die Nothwendigkeit vorgeftellt: hatte, daß die Ar- 
mee fih vom Mayn nach. der Lippe in. Bewegung ſez⸗ 
zen müffe, ſagte der Prinz mic vieler Lebhaftigkeit: 
Das iſt nicht noͤthig. Die Armee, wird, kaum 

„in. Wefiphalen angekommen feyn, ale Ne Drdre er 
„halten wird, in das Land zuruͤckzukehren. Der Fricde 
„mit Frankreich iſt gewiß; ich babe die Sgche einge— 

„leitet und betreibe. ſie hier. Dieſer Krieg iſt mit 

„Dummbeitangefangen, und mie Dummheit ge— 
„führt ‚worden. . Er iſt gegen dag nterefie unfereg 
„Landes; man muß.ihn„endigen — Wir haben ans 

„dere Feinde, als die. Sranzofen. 



"35H „,Diefe Lage der "Dinge Habe ich nicht 
„gekannt. Ich glaubte, wir haͤtten die Niederlattde 
und Holland retten ſollen “ lm 

Der Prinz: , Die Niederlande haͤttet Ihr ret- 
„ten follen und fonnen, wenn in Warſchau die Inſur⸗ 
rektion nicht ausgebrochen waͤre. Da aber Elair⸗ 
„Faut über die Maas und endlich ſelbſt uber den 
„Rhein zurückgegangen ; fo konntet Ihr Holland’ nicht 
retten. Ihr habt eine du mine Campagne gemacht.“ “ 

Ich verneigte mich und ſchwieg. “ 
* Aber, ſage Er mir aufrichtig, was Er denke?“ 
5 Wir befanden uns an der Pfrim und 

„Nahe in einem, dem Schlafe ſehr ähnlichen, Zuſtan⸗ 
Ide, und ich glaube nicht daß unfere Kampagne des 
;„verflöffenen Jahtes als “ein nachahmungswůrdiges 
Muſter empfohlen werden wird. ef‘ Behr 
„ſchehen, und die künftige Kampagne. ey 3 
wo Der Prinz. Sindet gar nicht State. Mi i 
„müfen Frieden ſchließen nn 

Sch. Ew. koͤnigl. Hoheit haben mir fo ih 
„befohlen, meine aufrichtige Meinung zu fagen; ich 
‚glaube, man muß es beim Frieden mit Frantreich 

—8* — bewenden laſſen; man muß, wenn der Friede 
nothwendig iſt, einen Schritt weiter gehen. Preuſ⸗ 
ſen muß ſich mit Frankreich verbinden; es muß * 
Politik des großen Kurfuͤrſten —— Yan anf 
„teich, Holland, Heſſen, Sachſen, har 
Pforte, Preußen, 0; a * 

DeunPrinz. „Das iſt zu fethe —— zu 
„rafh. ?.. Dem Direktorium will man hier nicht 
„wohl; man ſchaͤmt ſich feiner. ·⸗Hoͤr· Er einmal: 
„es find ſchlechte Kerls; einige haben fuͤr * Tod 
„ihres Koͤniges ihr Votum gegeben Nut m nnd 

Ih. „Em. koͤnigl. Hoheit verzeihen: gnäig, 
„wenn ich eine Idee zu außern gewagt babe, die wicl- 

* 
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„leicht gu kuͤhn iſt. Mir faͤllt Lud wig KIViy ch 
„zarin und Cromwell ein. ... ir 

ni Ki „Was will Er fagen?“, 1 
Ludwig wollte Cro mwell⸗ nicht den 

Ai Me Ser Bruder, geben, — Wie fkann ich einen 
„solchen, ; ufchen - meinen Bruber. nennen, fagie ; der 
„junge, ‚fchlichterne, Ludwigs) Nennen Sie, ihn 

»Bater, wenn c8 Noth. hut, ‚und wenn, Sie das 
„durch das erhalten was Sie verlangen aewigerte 
sein, Lehrer in der, Polisif.“ ara sduiu _ seele, 

„Das Auge des Prinzen fing an sn: FOR: Er 

el und fake :,,. er 

use Sie kinmal! — ſind gang. in meinen 
„Beinsipg.“ . ‚Diefe ploͤtzliche Verwandlung des despo⸗ 

tiſchen Er in das ‚humane, Sie erſchuͤtterte mich· — 
„Warum fi nd. ‚Sie nicht früher, zu mir ‚gelon: wen? 

n ich vünſch deß ich Sie ſchon vor den Monwaune 
haͤtte kennen lernen.“ en 

Run „machte. der viele Pe RN ein 
Eintritt in den preußiſchen Dienft, über meine Ber: 

haͤltniſſe mit dem alten Konige, über die mit ben 
jetzigen, mit dem —— und mit Siſchoffo⸗ 

MRENRIE PR Ba ski 
Der Prinʒ wurde⸗ Außer: — He fies 
berhölse er, daß es ihm Leid: thue, meine Bekanntſchaft 
nicht fruͤher gemacht zu haben. Er ließ ſich über ſei⸗ 
nen koͤniglichen Bruder mit Freimuͤthigkeit, oft mit Die: 
terkeit heraus; uͤber den jetzigen Koͤnig (1795), über 
feine Art zu regieren, uͤber ſeine Verbindung: mit der 
Lich Fein uͤber ſeine Geldausgaben, uͤber die Kam⸗ 
pagne in Polen / erklaͤrte er ſich auf wine Art, die meh 
in Erſtaunen ſetzte. Aus Hochachtung fuͤr die Aſche 
ine Könige, oder mein Wohithaͤter war, mag: ic) 
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die Worte des har —— micht En 
len. — an Im 

Yuch vom Herzoge von Br fprach 
er: Mein Neven, fagte Heinrich, hat Talent und 
„Genie; "aber beides iſt durch den Herzog Fer di⸗ 
In and und durch meinen Bruder Sriedric unters 
„drückt worden. Glauben Sie mir: der Herzog fürch- 
„tet noch immer feine beide Onfels. Konnte der Her 
„509 dieſe Surcht verlieren und unumfchränft hans 
„deln; — er würde ** * — haben, und 
„noch machen. “un and my 2 2 

Diefe gute Meining, die ber Prinz über den 
Herzog äußerte, benutzte ich augenbli lich und be⸗ 
merkte: daß, jet zu einer Zeit, too ber Farfobinismus 
alfe Thronen umguſturzen drohe, es für den Gutden⸗ 
fenden troͤſtlich wäre, zu baren, daß Mi ßoerſtaͤndniſſe 
die Großen einer und eben derfelben Familie nicht 
mehr trennten, und daß befonders ich nichts” ſehnlicher 
wuͤnſchte, als eine Annaͤherung zwiſchen Sr. koͤnigl. 
Hoheit und Sr. Durchlaucht dem Herzoge v. Braun⸗ 
ſchweig herbeigefuͤhrt zu ſehen. "Dein, wenn die 
moderate Parthei in Frankreich geſtuͤrzt werden, und 
der Friede Preußens und Franfreichs wicht zu Stande 
fommen follte; fo ntüßte ich wünfchen, daß bei der in 
Weſtphalen bevorſtehenden Kampagne ber Rath des 

Herzogs von Braumſch weig befolgt werden mechte; 
ich verehrte zwar den Feldmarſchall Moͤllendorf, 
glaubte aber, daß der Herzog, weil er das Kriegsthea⸗ 
ger keune und die Engländer zu fuͤhren verſtehe, den 
Krieg in Weftphalen‘ beſſer "Führen wiirde, als der 

Feldmarſchall. — HS EnH (hier fiel der Prinz wie 
der im feinen“ alten Tndd— ,Erihas Recht, erwie⸗ 
„derte der Prinz Moll enn’dor£idest huinmihabile 

‚„ Taxticien; mais je/lpröfere le Die ,Vauilsest Gẽ⸗ 
En ee ee 
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Anẽral ud Armee? Aber,” Ihr werdet ‚feinen 
Krieg in Weſtphalen führen Hand ui ni rim 
Der Prinz trug mir auf, alle ſeine Bekannten in 
der Armee zu grüßen; befahl mir, ihm den Moniteur 
zu ſchicken, den er, was mich ſehr befremdete, nicht 
das; machteseine kleine, ſteife Verbeugung und war, 
durch eine Bewegung halb rechts, ehe. ich es mir ver⸗ 
ſah, aus dem großen Saal, wo bie Audienz, Statt 
— — in, ſein Kabinett entflohen. 
Ich ſtand wie bezaubert da; ein Kammerherr er 
ſchien und begleitete mich bis an Die Treppe, — Ich 
eilte in mein Quartier, und vertraute dem J an, 
was ich jetzt der Welt: anvertranenin 2.00% 

Tages darauf, Morgens gegen 8 Uhr ht ich 
beorbert,. noch «einmal zum Koͤnige zu fommen: , Er 
forderte einen genaue: Auskunft über die Ereigniſſe des 
Feldzugs. Das erſte Gefecht bei Kaiſerslautern war 
dem Koͤnige bekannt; weniger unterrichtet war Er uͤber 
die Vorgaͤnge im Gebirge. — Ich beſchrieb unſere 
Stellungen bei Kirnweiler, auf dem Schänzel, bei J Jo⸗ 

hanniskreuz und Trippſtadt; zeigte die Nothwendigkeit 
ber Behauptung dieſer Punkte, wenn eine Dffenfive 
vr unternommen werden folfen; lobte das Betragen 
der: Truppen, die nur einen weit überlegenen. Seinde 
nach hartnäckigen ’ Gefechten getwichen wären ; ‚beklagte 
den Verluſt einiger vortrefflichen Dfficiere, und. nanute 
vorzugsweiſe den General Pfau, deſſen Tod ich ſo 
erzaͤhlte, wie er uns durch „Die, bei Kaiſerslautern ge⸗ 

fangenen, franzoͤſiſchen Officiere erzaͤhlt worden iſt, — 
und den Major Borck. — Ueber die Vorgänge am 
20. Geptember verlangte der, Koͤnig beſondere Aus- 
funft. Die ganze Sache, war. ihm. fremd. Ich fing 

alſo an: zw erzählen, daß die Feinde, nachdem ‚die öfter: 
reichiſch ⸗engliſche Armes uͤber die Maas gegangen, ſich 
ſo lange defenſive gehalten haͤtten, bis ſie die vier Fe— 
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tigen)‘ Landrech Valentiennes, Lequesnoy und Conde 
wieder in ihrer Gewalt gehabt Händen Sobald diefe 
Wiedererobetung vollondet geweſen/ waͤren ſie offenſive 
‚gegangen und der erſte Schritt dieſer Offenſive waͤre 
VIE Wegnahme von Trier geweſen, weiß die Frangoſen, 
ohne im Beſitze dieſes Poſtens zu feyn, der Euremburg 
masquitt memals im Stande ſiud, an der Maaß fe⸗ 
ſten Fuß zu gewinnen/ Sch berief mich auf das Bäs 
fpiel im Winter t71g2 zu 93. — Die Wegnahme bon 
Trier von welcher wir am 8 berg. Auguſt Nach⸗ 
(wicht erhalten, haͤtte jeden uͤberzeugen ſollen, daß dſe 
Frangoſen nunmehto wieder an der Ourte und Maas 
offenſive gehen würdemi EB waͤre demnach ein Pro⸗ 
jekt entworfen worden, Trier wieder zu nehmen; die 
Ausfuͤhrung dieſes Projekts waͤre aber aus mir un⸗ 
belannten Urſachen, bis im die zweite Haͤlfte des Mo⸗ 
nats September verſchoben worden Zu dieſem Pro⸗ 
jekt hätte gehort, daß der Erbprinz zu Hohenloche, 
von Pfeddersheim über Geltheim, nad) Kaiſerslautern 
marſchiren, den Feind daſelbſt nicht nut in Reſpett 
Halten, fondern angreifen und. ſchlagen ſollte, um ihn 
an ferneren Detaſchirungen nach Trier zu hindern. 
Dieß fe) am 20. September geſchehen, und dieß wäre 
der eigentliche große Zweck diefes Gefechte geweſen, 
das ganz zum Nuhme der Waffen’ Sr. Majeſtaͤt aug- 
gefalten! Die Erpedition auf Trier ſelbſt wäre, wie 
ich bereits erwaͤhnt, aus urſachen, ‚die mir nicht be⸗ 
kannt geworden, unterblieben. — Betrachte man die 
Affaire bei Kaiſerslautern am 20. September: an und 
für ſich; fo ſchien fie Freilich ohne’ Zweck unternommen 
worden zu ſeyn; „aber. man müffe fie in ihrer Verbin⸗ 
ding mit der Unternehmung auf Trier und auf die 
Invaſion betrachten, welche dann von Luxemburg aus 
gegen die obere Maas Hätte unternommen werden ſol⸗ 
ler. 2 Ein’großes Ungluͤck ſchien es geweſen zu feyn) 



daß man Trier nicht genommen, tell von diefem Au— 
genblik an die Maas als verloren hatte "betrachtet 
werden müffen. Da ſich im Winter von 1792- 1793 
die Defterveicher, unter dem Sürften uon Hohenlohe 
Kirchberg, bei Trier brav gehalten; fo hätten fie 
dadurch die linke Slanfe der Elairfaitifchen Stelung 
bei Bergheim gedeckt. — Ich befihrieb die Gefechte 
auf dem Schorleberge und bei Kaiferslautern, und 
zeigte dem Könige ausführlich das Mandver, wodurch 
der Feind in beiden Flanfen umgangen worden. — 
Ic nahm mir die Freiheit, Er. Majeſtaͤt das tapfere 
Betragen Hoͤchſtdero Truppen zu fchildern, beſonders 
aber dem vortrefflichen Benehmen der Generale Wolf 
rath und Stranz bag größte Lob beisulegen. Ich 
fehilderte den braven Wolfratch, wie er bis zum 
Augenblick des Angriffs auf das Duarre die Pfeife im 
Munde behalten, fie feiner Ordonanz hingereicht, und 
nun erft den Säbel gezogen habe. — Ich ſchilderte 
diefeg zerfprengte Duarre, diefe aufgethürmte Leichen, 
und diefe Auferfichung der Tobten, ale ein gewaltiger 
Platzregen die Lebensgeifter der Betaͤubten wieder her 
beigerufen. Sch ſprach von der Barbarei der offerreis 
chiſchen Sreibataillons, welche die Berwundeten nie 
dergefchoffen; Ich erzählte dem Koͤnige die Art, wie 
Sorftenburg verwundet worden. — Jetzt kam ich 
auf den General Bluͤcher. Meine Lippe uberfirdmte 
von dem Lobe diefes Mannes, wie er jeden Umſtand 
zu feinem Vortheil zu benugen wiſſe; wie er, nach dem 
Angriffe auf dag Duarre bei Kaiferslautern, andern 
feindlichen Bataillonen in den dickſten Wald gefolgt, 
und auf die Warnung: „Wir haben Feine Infante— 
„rie!“ — mit wahrem Heroismus geantwortet: ,, Wir 
„haben Säbel! — Es geht Fein Gewehr Ins! — 
„Maͤrſch! Marſch!“ — und wie fein Regiment und 
das brave 'Dragoner- Regiment Schmettau mehr 

U. Sand. 2 



denn 2000. Gefangene wie Schaafe vor fich hergetrie⸗ 
ben hätten. Ich kam auf Bluͤchers frühere Thaten 
bei Kirnmeiler und Edesheim zurück, und erzählte, mit 
welcher Klugheit er an der Spige feiner Hufaren und 
der Leib» Eskadron von Wolfrath, unter dem tapferır 
Garnier, Ende Mays und Anfangs July gefochten 
habe. Sch fchilderte dem Koͤnige Bluͤchers Angriff 
auf die franzofifche Kavallerie bei Edesheim; wie diefe 
die langen romifchen Degen vorgehalten; wie die Sä- 
belhiebe unferer Huſaren abgeprellt feyen, und endlich 
Hlücer gerufen habe: ‚Karabiner los!“ und wie 
dann der Angriff geglüct; wie er, einige Tage fyäter, 
den Feind durch einen verftellten Nüczug gelockt, und 
dann plößlic über ihn hergefallen, einen General, eis 
nen DObriften und mehrere Kanonen genommen habe. — 

Bei diefen Erzählungen glänzte dag Geficht des 
Königs vor Freude; er hörte fie mit Wohlgefallen an, 
und befahl mir, fo lange in Berlin zu bleiben, big die 
Antwort des Feldmarfchalls auf den ihm zugeſandten 
Dperationgplan angefommen ſeyn wuͤrde. 

Diefe Antwort Fam den 9. Februar in Berlin 
an. — Der Feldmarfchall machte über den Marfch 
nad) Wefiphalen Schwierigkeiten, die man in Berlin 
nicht erwarten konnte, Mmeil dag Projeft, womit er 
mich nach Berlin gefandt, diefen Marfch vorausſetzte. 
Man wußte nicht, welche Mühe es mich gefoftet hatte, 
mit diefem Projekt nach Berlin gefandt zu werden! — 
Diefe Schwierigkeiten beftanden in der Verpflegung ber 
Armee auf dem Marfche und in Weftphalen, und in 
der Sicherheit dieſes Marfches, welcher dem Feldmar⸗ 
ſchall gefahrvoll fehien, weil die Sranzofen Wis 
fhen Koblenz und Bonn über den Rhein ges 
ben koͤnnten. Dieß mar eine derjenigen paradoxen 
Ideen, die in dem Gehirne des Major von Phull 

Nr 



getvachfen und dem Feldmarfchall untergefchoben wor⸗ 
den waren. 

Diefe Schwierigkeiten hatten Feine Aehnlichkeit mit 
dem  delphifchen Problem, und wurden fogleic) geho- 
ben. — 

Das eigentlich Dunfle in der, von Berlin nach 
Hochheim gefandten, Denkfchrift, namlich den Zweck 
einer Neferve zwifchen Hanau und Gießen, wollte der 
Seldmarfchall nicht aufgeklärt wiffen. Ich fuchte auf 
diefe Materie zurüchzufommen, und dem Obriftlieute- 
nant Zaftromw, fo wie dem General von Geufau, 
meine Bedenklichfeiten zu äußern. Nachdem fich diefe 
Herren lange hin und her gewunden hatten, Famen fie 

endlich. mit der Sprache heraus: jene Denffchrife 
gründe fich nicht fowohl auf militärifche, als vielmehr 
auf polieifche Verhältniffe. Kaͤme der fehnlichft erwar- 

tete. Seieden zwiſchen Sranfreih und Preußen zu Stans 
de; fo wäre der Marfch der weftphälifchen und märfi- 
fehen Negimenter nad) Wefiphalen ein vorbereitender 
Schrist zu dem Marfche nach der Heimath. Die fehle: 
ſiſchen Negimenter follten deswegen zwifchen Hanau 
und Gießen ſtehen bleiben, um a portée zu feyn, auf 
der nächften Straße über Fulda, Eifenach, Erfurt, 
Leipzig, Torgau, nad) ihrer Heimath zurückzugehen. 
Diefe Erklärung flimmte mit den. Aeußerungen deg 
Prinzen Heinrichs überein, und nun ſah ich deufe 
fich genug, wo das alles hinauslaufen würde. — Im 
Sall der nothgedrungenen Fortſetzung des Kriegs, folls 
te die preußifche Armee deswegen Stellungen bei Lippe 
fiadt, und zwifchen Hanau und Giegen beziehen, um 
zwar a portee zu feyn, Weftphalen zu decken, jedoch 
auch, um fi) vor der Hand aus dem Spiel heraus» 
zuziehen, damit man im Stande fey, den Allirten die 
Bedingungen vorzufchreiben, unter welchen man an 
dem Kriege fernerhin Theil nehmen wollt. 
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Sieht man die Moͤglichkeit ein, mit Frankreich 
Friede, und in einiger Zeit ſelbſt eine Allianz ſchließen 
su konnen; fo will man ſich Frankreichs Huͤlfe bedie⸗ 
en, um ſich Suͤdpreußen garantiren zu laſſen, und 

um ſelbſt auch noch das Krakauiſche und Sendomirſche 

zu erhalten. Man zählt dabei nicht nur anf die Hülfe 
Sranfreichg, fondern auch auf den Beifiand der Otto— 
mannifchen Pforte, von der man hofft, daß fie zwar 
die ruſſiſchen Acquiſitionen in Polen nicht genehmigen, 

ung aber defto mehr begünftigen werde, weil fie Yreuf: 

fen al® ein Gegengewicht gegen Rußland he * 
reich betrachten muͤſſe. 

Iſt es unmoͤglich, ſo raiſonnirte man ene in 
Berlin, iſt es unmoͤglich mit Frankreich Frieden und 
Buͤudniß zu ſchließen; fo wolle man, durch bie zus 
rückgezogene Stellungen bei Lippftadt, Hanau und 
Biegen, eine politifche Sprodigfeit Außern, und man 
Hoffe dadurch, Wien, London und Petersburg zu be- 
wegen, daß diefe Hofe uns in Polen alle Vortheile 
zugefiehen mürden, die wir noch verlangen wollten. — 
Auf diefem Dilemma beruhte alfo die Politik des 

Berliner Rabinetts. — So aͤußerten fih Zaftrow 
und Geuſau, und ſelbſt Haugwitz. Diefe Herren, 

welche ich am Morgen ded 10, Februar auf dem 
Kriegs⸗Kollegio fprach, trugen mir auf, dem Feldmars 
fehall von Mol Ienborf diefe Aufflärung der 3 Denk. 
fehrift vom a1. Januar, oder diefen politifch.- militäri« 
ſchen Schlüfel zu dem Geheimniß zu geben, auf wel⸗ 
chem unfere Bolieif beruhe. 

Man rechnete in Berlin mehr auf den eofken Kal, 
nömlich auf den Fall des Friedens mit Frankreich, 
welchen man deswegen für unumgänglich nothwendig 
hiele, weil mit Ende März die Kaffen fo erſchöpft waͤ— 
von, daß die Armee nicht mehr nach dem Kriegsfug 
bezahle werden koͤnne. Zaſtro w, Geufau und Bi- 



ſchoffswerder erflärten die rund herausıı " Gens 
ſau, der eigentliche Kriegszahlmeiſter, klagte laut 

daruͤber, daß man das Licht an beiden Enden ange- 
zuͤndet haͤtte. Schon im Sommer, während der Be— 
lagerung won Warſchau, hatte er diefe feine gerechte 
Beſorgniß dem General» Ndjutanten Mannktein in 
einem Eonfidentionelfen Briefe mitgerheilt. Mann 
fein, Oder Jugendfreund des vedlichen Geufau’g, 

beging die Treuloſigkeit, dieſen vertrauungsvollen Brief 
dem Koͤnige vorzulegen. Dee gutmüthige Friedrich 
Wilhelm wurde über den Ausdruck Geuſau's: 
das Licht wäre an beiden Enden angezündet, fo ent- 
rüftee, Daß er Geuſau drohen ließ, ihm den Kopf 
vor die Füße legen zu laffen. — In der Folge ward 

Geuſau zum Mitglied der Kommiffion ernannt, wel—⸗ 
“che den Zuftand aller Kaſſen unterfuchen und Mittel 
angeben mußte: wie die Armee befolder werden Fünne. 
— So tief war der Schag Friedrichs II. fchon im 
Jahr 1795, alfo Faum neun ‚Jahre nad) ſeinem Tode, 
gefunfen! | 

Den Inhalt meiner Unterredung mit dem Prinzen 
Heinrich theilte ich Niemanden anders mit, alg dem 
General Bifhoff®werder, der dieſes Vertrauen 
ehr hoch aufnahm und Mir fagte: „‚Unfer Frieden mit 
Fran kreich iſt ſo gut, als gewiß; ich fuͤrchte nur die 
„rabuliftifchen Streiche meines Herrn Schwagers in 
„Wien. — Vergebens verfuchte ich eine, nähere Er- 
klaͤrung herbeizuführen. 

Sraf Schulenburg⸗Kehnmert befand fidrum 
dieſe Zeit auch in Berlin; erıfchien den Inhalt meiner 

Unterredung mit dem Prinzen Heinrich wiſſen zu 

wollen. Ich fand keinen Beruf, ihm ſolchen mitzu⸗ 

theilen. Nur Heinrich's Aeußerung über Moͤllen⸗ 

dorf's und des Herzogs Kriegs-Talente theilte ich 



dem Grafen Schulenburg mit, ScmerRafe 13 
ſich bis auf die Unterlippe herab. 
Ueber den eigentlichen Inhalt der Negociationen 

in Baſel war man im Berlin ziemlich geheimnißvoll. 
General Geufan fagte mir: Barthelemy beflünde 
nicht unbedingt auf der Rheingraͤnze; überhaupt haͤt⸗ 
ten die Srauzofen fehr honnette Procedes gegen und. — 
Dei der Armee hatten wir. entgegengefeßte Nachrichten. 

Ehe ich Berlin verließ, wurde ich noch einmal 
sur Tafel des Kronprinzen gezogen. — Schon vor 
ber Tafel füchte ich eine Gelegenheit, den Kronprinzen 
zu fprechen; die Gelegenheit zeigte fich nicht. Bei der 
Zafel frug mich der Keonprings ob man viele Neuig- 
keiten am Rhein verbreite? — Ya; dieß iſt immer der 
Fall in einem folchen entfcheidenden Augenblicke, wie 
e8 der gegenwärtige zu ſeyn ſcheint, antwortete ich. 
Man: fpricht viel vom Frieden, und glaubt, daß alle 
diejenigen, die Eroberungen am Rhein gemacht haben, 
— werden ſollen, dieſe Eroberungen — 
geben 

Der Kronprinz, feine Gemahlin auredend: Hoͤrſt 
Du, Louiſe, was Maſſen bach ſagt? — —7— 

Es ſtrahlte eine unſaͤgliche Anmuth aus bem Au⸗ 
ge der Kronprinzeſſin. — Ich dachte an die Aeuße⸗ 
rung des Herzogs von Braͤunſchweig au dem 
Marſche von Zweibruͤcken nach Kaiſerslautern, * 
überzeugte mich, daß der Herzog, als Kenner, vo 
fommen richtig geurtheilt habe. _ 

Nach der Tafel erhafchte ich einen — 
dem Kronprinzen zu ſagen, was fie Ideen ich nach 
Berlin gebracht haͤtte, und mit welchen Ideen ich zu⸗ 
ruͤckkehrte. Dergleichen koſtbare Augenblicke waren zu 
kurz. Mit dem em — he er ss 
SUR ROH m 
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Auch dieſesmal ging ich mißvergnuůgt aus dem 
Palais des Kronprinzen heraus, und trat noch am 

nämlichen Tage meine Nücreife an. — Fuͤr meine 
Pflicht Hiele ich eg, meinen Weg über Braunſchweig 
zu nehmen, und dem Herzoge alles dasjenige mitzuthei⸗ 

fen, was ich in Berlin gehört, geſehen und beobach— 
tet harte. Unverholen und feinen Umftand vergefiend, 
trug ich dem Herzoge alles dasjenige vor, was mal 
in denn Vorhergehenden gelefen hat. — Der Herzog 

mar in Verzweiflung über die in Bafel angefnüpften 
Unterhandlungen, alfo über die Annäherung an Frank— 

reich, Er fagte in diefen hochwichtigen Momenten als 

les das Unglück voraus, wag über Deutfchland uud 

über Preußen kommen würde. Da ic) von Rußlands 

Gefinnungen unterrichtet worden far; da ich Deficr- 

reich8 Gefinnungen kannte; da ich mich überzeugte, 

daß alfe Vorfielungen, den Krieg mit Nachdruck forte 
zufegen, und den Operationsplan auszuführen, den der 

Herzog entworfen, und ich, als meine Arbeit ausge⸗ 

beud, nach Berlin getragen hatte, vergeblich feyn wür- 

den, wie fie dann vergeblich geweſen waren; da ich 
deutlich genug gefehen hatte, daß man dem Herzoge 

den Dberbefehl über die in Weftphalen fich verfammelns 
de Armee nicht anvertrauen würde, und wohl wußte, 
daß wir die Leute nicht wären, welche die ofterreichl- 

(chen Niederlande und Holland wieder erobern würden; 

— fo fprach ich mit Ueberzeugung von der Nothwen— 

digfeit, daß Preußen mic Sranfreich Sr ieden und Buͤnd⸗ 

nig fchließen, und auf Mittel denfen muͤſſe, das weſt⸗ 

liche Deutſchland mit feſten Banden an ſich zu ziehen. 
Die Idee einer Konfoͤderation mit dieſem Theile Deutſch⸗ 

lands ſchwebte mir damals vor; jedoch freilich nicht 
fo deutlich, als mir diefe Idee nachher geworden iſt, 

Nachdem mich die Lage der allgemeinen Angelegenheiten 



veranlaßt hatte, über die Mittel nachzubenfen, wie 
diefe Konfoderation zu Stande gebracht werden koͤnne. 

Die Unterredung mit dem Herzoge dauerte big tief 
in die Nacht. Nachdem die Materie: Politik und Krieg 
erfchopft war, fprach ber Herzog von feinem Sohne, 
Forftenburg, von allen feinen Verbindungen und 
von der Urt feines Todes. „Ich habe den jungen 
„Menfchen geliebt; Er mußte mir vom Schickfal ent— 
„riffen werden; ich werde ein freudenlofes, unglückli- 
„ches Alter haben,“ fagte der Herzog. In dieſer me— 
Iancholifchen Stimmung verließ ich dieſen Fuͤrſten nach 
Mitternacht, | ab, Saba 

Am folgenden Tage befuchte ich meinen alten 
Freund Stamford; ich fand ihn grämlicher, wie je— 
niald, Das Fonnte ich ihm eben nicht verbenfen. Mit 

dem Kalle der oranifchen Familie hatte auch er fein 
politifches Dafenn verloren, „Wag für elendes Zeug 
„babe Ihr gemacht! Die Kampagne 1792 habt Ihr 
„mit zu geringen Mitteln unternommen; im zweiten 
„Feldzuge feyd Ihr nad) der Eroberung von Maynz 
„in Unthätigkeit verſunken; und im dritten Feldzuge 
„habt Ihr die Hande ganz in den Schooß gelegt! — 
„Ihr habt Europa in den Abgrund geftürzt! — Ihr 
„werdet einft dafür buͤßen! — Ihr fehließet Traftaten; 
„aber Ihr halter fie nicht! Warum habt Ihr Euch) 
„verbindlich gemacht, nach der Sambre zu marſchiren; 
„und warum ſeyd Ihr Eurem Verſprechen nicht ge- 
„treu geblieben ?- Glaubt Ihr denn, daß man Euere 
„faubere in Kreuznach, ich. meiß nicht mis welchem 
„Sc... angefponnenen Negociationen nicht früh ge— 
„nug erfahren hat?“ — —* 

In dieſem Ton fuhr der gute Mann eine lange 
Zeit fort; ich hoͤrte ihm gelaſſen gu Endlich fagte 

ich Ihm; „Biel Unglück wäre niche geſchehen, wenn 
„ie meinen, im Jahr 1788 gemachten Borfchlag haͤt⸗ 
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„ten unterſtuͤtzen wollen. (Man ſehe oben Seite 17 
und 18 des erſten Bandes. dieſer Memoiren.) Ent— 
ruͤſtet und von Schmerz durchdrungen, ſagte Stam⸗ 
fort: „Ihr hättet uns auch dann nicht gerettet, wenn 
„dieſe dee ausgeführt worden waͤre. — Ihr ſeyd 

treuloſe Freunde und ſchwache Feinde!“ 

Dieſe Aeußerung verdroß mich: „Ich habe vie— 
„les geduldig ertragen, lieber Stamfort; aber nun 
„machen Sie es zu arg. — Leben Sie wohl!“ — Ich 
nahm die Thuͤr in die Hand. Da fiel er mir um den 
Hals, bat mich um Vergebung und entſchuldigte ſich. 
— Er war durch dieſen Krieg ungluͤcklich geworden; 
und dem ungluͤcklichen Freunde verzieh ich dieſen Aug» 
fall. — Wir ſprachen nun ruhiger uͤber die Lage, in 

welcher, da Holland jetzt ſchon verloren gegangen war, 
ſich alle Staaten befanden. Stamfort war mit dem 
Herzoge unzufrieden und meinte, der Herzog muͤſſe wie— 
der Antheil nehmen, und noch einmal auf der großen 
Scene der Welt erſcheinen. 

Ueber die eigentliche Abſicht meiner Reiſe nach 
Berlin erklaͤrte ich mich gegen meinen alten Freund; 

über die neuen Anſichten, die dorten die Oberhand ge: 
wonnen hatten, beobachtete ich, ein tiefes. Stillſchwei— 
‚gen. Stamforfs Gemuͤth war fchon verwundet ge- 
nug; ‚ich wollte es nicht vollends zerreißen; denn die 
Idee einer Allianz Frankreichs und Preußens würde 
feinen ganzen Zorn entflammt haben. Nur ſo viel fagte 

ich ihm: „Bedenken Sie doch, lieber Stamfort, 
„daß Englands Tendenz dahin geht, Frankreichs Han: 
„del zu vernichten, und Rußlands Tendenz dahin, ſich 

„durch Die Zertruͤmmerung ee den Weg nad) Kon- 
— ſtantinopel zu bahnen.“ — Auf dieſe Bemerkung ant- 
wortete Stamfort — Er ging heftig im Zim⸗ 
mer auf und ab, und näherte fich ploößlich feinen 
Schreibtifche, ans befien Schublade er einige uͤberſchrie⸗ 



bene Bogen herauszog. — „Wir wollen ung feßenf 
fagte er; „ich habe meine Gedanfen über die Lage der 
„allgemeinen Angelegenheiten niedergefchrieben.“ Er 
lad ein in franzefifcher Sprache abgefaßtes Memoire, 
in welchem er fich mit. großer Vehemenz gegen Frank— 
reich erklärte, und allen denjenigen Staaten Verderben 
und Untergang prophezeihte, welche niederträchtig ges 
nug ſeyn würden, mit Sranfreich. Friede zu fchließen. 
Henn man die feanzöftfche Republik anerfenne; fo ger 
nchmige man zu gleicher Zeit alle die abfcheulichen 
Grundſaͤtze, welche die Männer der Bergpartei aufge» 
fielfe, und ‚gleich einer peftilenzialifchen Seuche über 
ganz Europa verbreitet hätten. — Man organifire jetzt 
ſelbſt den Aufftand und die Empdrung, die man habe 
unterdrücken wollen, und deren flammendes Feuer man 
hätte loͤſchen ſollen. — Preußen befonders prophezeihte 
er eine traurige Zukunft: Ale Mächte würden fich ge» 
gen einen König vereinigen, ber ſich der Sache der 
Könige mit großer Lebhaftigfeit angenommen habe, und 
fie jetzt treulos verlaſſe u. ſ. w. 

Die ganze Denkſchrift iſt eine der heftigſten Dia- 
friben, Die jemals gegen Frankreich geſchrieben worden 
find. Es war anfänglich meine Abſicht, fie unter ben 
Beilagen aufzunehmen, weil fie den Geift Stamforts 
und den Geift der Zeit überhaupt charakteriſi — — 
Ich entſagte dieſer Abſicht, weil das Memoire nur an 
Worten reich, an Sachen aber arm iſt, und die gigents 
liche Urfache de8 Krieges, der Europa serfleifchte, nicht 

angiebt. Die Denffchrift des Generals Stamfort 
beweiſet, wie leicht es ift, daß fich auch gute Koͤpfe 
von LeidenfchaftlichFeie hinreißen laſſen, und fi durch 
die Hefrigfeit ihres Gemuͤthes feldft den Gefichtspunft 
verruͤcken, aus welchem ‚eine Sache betrachtet werden 
muß. Stamfort's Aufſatz ſprach die Geſinnungen 
aus, welche damals ziemlich allgemein herrſchend wa— 



ze, "weil Wenige fich die Mühe gaben, die wahren 
Urfachen zu unterfuchen, welche die Fortfegung dieſes 
heillofen Krieges veranlaßten. Auch der feharffinnige 
Stamfort wollte nicht fehen, daß Englands und 
Rußlands Intereſſe im Spiel waren. Jenes mollte 
Frankreichs Handel vernichten, und die argliſtige Ka⸗ 
tharina mußte die Mächte des weſtlichen Europa's 
in endloſe Streitigkeiten verwickeln, um ihre Abſichten 
auf Konftantinopel auszuführen. Ich Bin im Stande 
über die Abfichten und a welche den hoch empors 
firebenden Geift der Kaiferin Katharina zu diefer Zeit 
befchaftigten, in der Folge diefer Schrift, Auffläruns 
= zu geben, die dem GStaatemanne und dem Hiſtern 

ker aͤußerſt intereſſant ſeyn muͤſen. 

In der Nacht vom 16. zum 17. Februar kam ich 
endlich in Frankfurt an, und begab mich ſogleich nach 
Bockenheim, wohin der Feldmarſchall indeſſen ſein 
Hauptquartier verlegt hatte. Den 17. überreichte ich 
ihn meine Depefche, Er empfing mich kalt und dag 
befremdete mich eben nicht. Er mußte bereits von al⸗ 
lem dem unterrichtee feyn, was ich in Berlin geäußert 
hatte. Graf Schulenburg-Kehnert, der Freund 
des Seldmarfchalls, war, tie ich oben erzähle, in Ber: 
lin. Ich hatte, wie. man aus dem Vorhergehenden 
weiß, die Unvorfichtigfeit begangen, dem Grafen Schne 
lenburg des Prinzen —— Urtheil über Moͤl⸗ 
lendorf mitzutheilen. Von Anderen mochte er erfah— 
ren haben, daß ich von der Nothwendigkeit gefprochen, 
den Herzog von Braunſ hweig: wieder an bie Spitze 
* ‚Armee zu ſetzen. ” 

- Der: Marfch der: Armee füch Weftphalen ſollte 
* angetreten werden. Der Feldmarſchall wollte auch 
das hohenlohiſche Korps, das am Mayn ſtehen zu 
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bleiben. beſtimmt war, ſofort nach Weſtphalen abrüf- 
fen laſſen, weil dorten, nach des Grafen Wallmo—⸗ 
den Berichten, große: Gefahr eingetreten ſey. Den 
Obriſtlieutenant Zaftrom benachrichtigte ich von. dies 
ſem Vorhaben des Seldmarfchalls, und ſchlug vor: 
das hohenlohiſche Korps auf die. Höhe, von Kaſſel ruͤk⸗ 
fen zu laffen, weil, im Fall der Friede zu Stande kaͤ— 
me, diefes Korps feinen Ruͤckweg nach Schlegen. uͤber 

Eiſenach u. ſ. w. nehmen koͤnne. 
Als ich die Kaͤlte des Seldmarfchalls. bemeckte, 

nahm ich feinen Anftand, ihm mit befcheidener Frei⸗ 
müthigfeit zu fagen: die Auflöfung der Aufgabe, den 
Krieg unter den eingetretenen Umftänden in Weftpha- 
len zu führen, hielt ich für unendlich fchwierig; und 
ich koͤnnte als treuer Diener des Koniges und als eif- 
riger Patriot nichts fehnlicher wünfchen, als eine ins _ 
nige Verbindung zwifchen ihn, dem Feldmarſchall, und 

dem He-zoge von Braunſchweig. Ich fügte hinzu: 
Alle diejenigen, welche anders denfen und diefe Annaͤ⸗ 
herung fidren wollen, müffe ich für, Heine felbftfüchtige 
Seelen halten, und ‚als Feinde des wor and bes 
Staates betrachten. — 

Am naͤmlichen Tage ging ich., pn Gr Genau, 
dem Hauptquartier des hohenlohiſchen Korps, und 
ſchrieb nachſtehenden Brief an den Herzog; dem Feld⸗ 

marſchall ließ ich eine Abſchrift —9* ARIRE über: 
reichen, | Ä ; — en 

/ roh era a: 
„ben 19, Februar 1793. | 

„Die äußerft ſchlimmen Wege, welche ich zwiſchen 
Serfen und Nordheim, fo wie zwiſchen Buzbach und 
Sriedeberg angetroffen, haben mich verhindert, früher, 
als ven 16. Abends. in Frankfurt anzukommen. Den 
17, hatte ich die Ehre, den Seldmarfchall die königliche 
Depefche zu überreichen. Bei dem ſchwachen Friedens 
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hoffnungen ift der Feldmarſchall von der Nothwendig⸗ 
keit des Marſches der koniglichen Armee nad Weſtphalen 
fo lebhaft überzeugt, daß bereits in dieſen Tagen die 
erfte Abtheilung den Marfch antritt. So groß aud) 
die Schwierigkeiten der Verpflegung anf diefem Marz 
fehe find; fo find fie doch alle durch große Thaͤtigkeit 
gehoben worden. 

Alles kommt nun darauf an, daß die Höfe zu 
Hannover und Kaffel die noͤthigen Magazinvorräthe 
an den vorgefchlagenen Orten zuſammen bringen laffen, 
damit die Armee, wenn fie an der Lippe angefommen, 
nicht Gefahr läuft, an den erfien Bebürfniffen Mans: 
gel zu leiden. Der Feldmarſchall hofft, daß die triff- 
tigen Vorſtellungen des Minifteriums jene Anhäu- 
fung der Magazine befchleunigen werden. Se. Excel⸗ 
lenz wünfchen, daß man von Seiten Hannovers, bie 
annoch im Lande befindlichen 8oco Mann unverjügs 
Uch marſchiren, und hauptfächlih Embden, Leer -Drt, 
überhaupt das rechte Ufer der Eng, ftarf befegen Taf 
fen mochte. Man if nämlich hier der Meinung, daß 
die Feinde fortfahren werden, mit einem ſtarken Korps 
von Groͤningen aus, gegen Embden, und in der Folge 
gegen Bremen und Hamburg vorzugehen, um fich der 
Ausfluͤſſe aller ſchiffbaren Fluͤſſe zu bemaͤchtigen; da 
durch nicht nur den Unterhalt der Armeen, die an der 
Lippe operiren ſollen, aͤußerſt zu erſchweren, wo nicht 
unmöglich zu machen; ſondern auch alle Gemeinſchaft 
zwiſchen Dentfchland und England abzuſch neiden. Dieſe 
Betrachtung floͤßt den Ichhafteften Wunſch ein, daß 
die Hannoveraner die oben genannten Punkte mit mög⸗ 
lich) größter Stärke befegen und halten möchten. — 
Die Abficht des Feldmarſchalls ift, ſobald die Armee 
bei Lippſtadt angefommen, alles anzuwenden, Weſel 
und wenigſtens das rechte Ufer der Eng zu halten, 
damit "die Schifffahrt auf der Weſer gedeckt werden 
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koͤnne. Man glaubt, daß man ſich genoͤthigt fehen 
duͤrfte, von Lippſtadt aus noch mehr rechts zu mar⸗ 
ſchiren, damit auch die Hannoveraner und Englaͤnder 
mehr rechts gehen koͤnnen. Dieſe Betrachtung hat den 
Feldmarſchall veranlaßt, dem Koͤnige vorzuſchlagen, 
das Korps des Erbprinzen von Hohenlohe nicht, 
wie der anfaͤngliche Plan war, als eine Reſerve zwi⸗ 
ſchen Hanau und Gießen ſtehen, ſondern ſofort nach 
Weſtphalen ruͤcken zu laſſen, um zwiſchen der £ippe 
und Ruhr aufzutreten, wenn die Hauptarmee genoͤthi⸗ 
get ſeyn ſollte, weiter rechts zu marſchiren. Dieſer 
Vorſchlag iſt vorgeſtern nach Berlin abgegangen. 

Ich habe dem Feldmarſchall geſagt: daß ich das 
Gluͤck gehabt, Ewr. Herzogl. Durchl. in Braunſchweig 
aufzuwarten, und daß Hoͤchſtdieſelben fo gnaͤdig gewe⸗ 
ſen waͤren, zu aͤußern, alle auf das weſtphaͤliſche 
Kriegstheater Bezug habende Memoires und Karten 
mittheilen zu wollen, wenn fuͤr das allgemeine Beſte 
Gebrauch davon gemacht werden koͤnnte. Der Feld— 
marfchall nahm dieſes Anerbieten mit dem lebhafteſten 
Dank an, und fprach mit Verehrung von Ewr. Durch⸗ 
laucht. Mit Wärme erwiederte ich, daß niemals zwei 
Männer mehr dazu beſtimmt gewefen wären, fich zu 
lieben und zu fihägen, als Ewr. Durchl. und der Feld⸗ 
marſchall, und daß die gegenwärtige dringende Gefahr, 
in welcher ſich Deutfchland und die preußifche Monars 
chie. befinde, es zur Pflicht mache, daß fich diefe Män- 
ner einander näherten und einen feſten Bund fchloffen, 
der im Stande wäre, in diefen Zeiten, dem Strome 
des Jafobinismus einen Danım entgegen zu ſetzen. 
In der That, wer kann eine feftere Stüße des preu- 
Kifchen Throns feyn, als der Neffe und der Zoͤgling 
des erhabenen, und im diefen Männern wieder aufle- 
benden Friedrich’8? Die Nachwelt wird es denen 
nie verzeihen, welche ſich zwiſchen Ewr. Durchlaucht 
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und den Feldmarfchall felly, und dadurch dag moͤgli⸗ 
he Gute, das durch diefe Bereinigung geſtiftet werden 
kann , hindern. — Wahrer Edelmuth hat diefen vereh— 
rungswuͤrdigen Herrn veranlaßt, mir geftern früh zu 
erklären: daß er jeden Augenblick bereit fey, unter den 
Befehlen Ewr. Durchl. zu dienen, weil: nur Ewr. 
Durchl. im Stande wären, den Angelegenheiten in 
Weftphalen eine zweckmaͤßige Nichtung zu geben, und 
dorten das Ganze zu dirigiren. Der Feldmarſchall 
hat dieſe Aeußerung in dem Rapport, den ich geleſen, 
an Se. Majeſtaͤt ſelbſt gethan, und mir befohlen, Ewr. 
N. Durchl. dieſe ſeine Geſinnungen inniger und reiner 
Verehrung bekannt zu machen. Es geſchieht alſo auf 
Befehl Sr. Excellenz, daß ich Ewr. H. Durchl. dieſe 
Eſtaffette ſchicke. — 

Es giebt Leute, oder vielmehr es fol Leute Heben, 
welche meine Sendung nach Berlin als eine Kabale 
angefehen wiſſen tollen, wodurch man dem Nuhm des 
Seldmarfchalls habe fchaden wollen. Es lag mir dar- 
an, diefe Sache zur Sprache zu bringen. Was ich 
gefagt, werde ich immer: fagen: Nur Ewr. Durchl. 
fönnen die Armee in Weftphalen fommandiren. — Go 
gering mein Individuum iſt; ſo groß iſt mein Wunſch 
Nutzen zu ſtiften. Ich will alſo dazu beitragen, daß 
ſich zwei Männer, die den Staat retten koͤnnen, naͤ— 

hern, und mit vereinigten Kräften arbeiten. — Ich 
würde mein Dafeyn für nicht ganz unwichtig halten, 
wenn ich diefen Zweck erreichen koͤnnte. Privatabfich- 
ten kenne ich nicht. Ic verehre den Feldmarfchall, 
weil er ein verehrungstwürdiger Mann ift; und ich 
wuͤnſche, daß er in der befchiverde- und gefahrvollen 
Laufbahn, die er nun betriet, an Ewr. H. Durchl. 
einen Freund haben machte, deffen Nath er befolgt. 

Der Erbprinz von Hohenlohe, deffen edler 
Charakter fi) in jeder feiner Handlungen ausſpricht, 



fenne jeden meiner Schritte. In diefen gefahrvollen 
Zeiten muß man mit ungeheuchelter Freimůthigkeit 
ſprechen. 

Ich bin u. f. w. 

Antwort des Herzogs. 
| Braunſchweig, 
deu 22. Februar. 1798. 

„Dero Schreiben vom 19, dieſes iſt mir dies 
fe Nacht: eingehändiget. Dem Feldmarſchall werde 
ich das Befte, was ich an Karten und Kiffen von Welt: 
phalen befise, fofort überfenden. - Der Obriſt von 
Knobloch Hat aber die. ganze Plankammer des felis 
gen Herzozs Ferdinand unter Händen, woſelbſt fich 
vieles, ja beinahe alles, was der General Bauer ge 
zeichnet hat, weit vollfommener, als was ich. befige, 

finden wird. Bei diefer Gelegenheit muß ich des koͤ— 
niglich » preußifihen Ingenieur» Obriften Schöler zu 
Weſel Erwähnung thun, welcher fit 1758, wie mir 
über den Rhein gingen, bis zu Ende des Krieges bei 
mir geweſen. Diefer rechtfchaffene Mann, ber freilich, 
fo wie ich, anfängt blind zu werden, fenne die dorti⸗ 
gen tefiphälifchen Länder iv genau, als Jemand fie 
fennen kann; überdem hat er in £öniglichen Kammerange⸗ 

legenheiten am Rhein, an der Lippe und an der Ems 
gearbeitet. In der erſten Zeit wuͤrde der Herr Feld⸗ 
marſchall Nutzen von ihm ziehen koͤnnen, in Vuͤckſi cht 
ſeiner Lokalkenntniſſe, wenn man ihn nach Hamm kom⸗ 
men ließe; ſonſten kann er freilich aus Weſel nicht 
gemißt werden, indem, fo viel mir vom Innern von 
Weſel bekannt iſt, das Mehreſte auf ihm beruhen 
wuͤrde, warn es zu einer Belagerung kommen ſollte. 

Was meine Hochachtung gegen den Her Keldr 
Mmarfchall anlangt, und meine unbegrängte Verehrung 
feiner Talente und Kriegswiſſenſchaften, fo kann ich 
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gewiß hoffen, daß Niemand mir darunter zuvorthut, noch 
zuvor thun Tann: Diefes zu bethätigen, bin ich ſtuͤnd⸗ 
lich bereit, und verſichere ich Ew. Hochwohlgeboren 
auf Ehre, daß ich ſo wenig von Ehrſucht geplagt bin, 
daß weit entfernt abermalen ein. Kommando zu ambi⸗ 
ren, ich vielmehr, wann man glaubt, daß ich Nutzen 
ſtiften kann, blos als Volontair, ohne militärischen 

Titel, Rang, oder was dergleichen fonften mehr ift, 
bereit feyn merde, zur Armee des Herrn Feldmarſchalls 
mich auf eine Zeit lang zu begeben, um Ihm mie ein 
ganz einfacher Menfch, anhanden zu geben. Sich ver. 
lange gewiß in der Welt nichts mehr, als ohne Schan- 
de zu fierben, und wo möglich "den Umſturz von ling 
Allen nicht zu erleben. Diefes erſuche dem Herrn 
Feldmarſchall, auf Ehre, meinerwegen zu verfichern, 
und fo herablaffend fein Anerbieten gegen mir auch ift, 
fo würde ich nie in einem folchen Berhäleniß mich vers 
ſetzt ſehen köͤnnen. Ueberdem aber bin ich verficherg, 
daß unter Feinerlei Umftänden, der Berliner Hof von 
mir wird Gebrauch) machen wollen, welches ich mic), 
dann Auch ganz gern gefallen laſſe, da Jedem feine 
Dpinionen frei ſtehen, befonders aber, da die jegige 

Sriedenshoffnung auf der Ceſſion des Ygan;en linken 
Rhemufers ſich gründet, incluſive des Cleviſchen, Gel⸗ 

dernſchen und Moersſiſchen. Ob bei einem ſolchen 
Frieden die Gefahr vorüber ſeyn wird, muß dahin ges 
freie feyn laſſen. So viel ſcheint gewiß, daß, da 
Frankreich Feine feftgefeßte, beffimmte und 3 
Regierungsform angenommen hat, auch, wie die Sa⸗ 
chen dorten ſtehen, zu keiner ſolchen Regierungsform 
gelangen kann, jener Friede beſtaͤndig an einem dinnen 
Faden, der jeden Augenblick zerriſſen werden Fan, 
haͤngen wird; und wann er nun zerreißt, was kann 
die Folge feyn; als daß der Feind, von den ihm durch 
den Frieden abgetretenen Laͤndern, bis zur Weſer, ja 

ii. Bandı B 



bis zu den Föniglich »preußifchen Staaten z Mur einen 
Spruͤng zu thun bat, da in dem ganzen-Zwifchenraum, 
außer, Hameln, weder Seftungen, noch Zruppen euf 
der ‚weftphälifchen Seite fich befinden, die Ihm daran 
behindern konnten. Mir bleibt nichts übrig, als die 
aufrichtigften Wuͤnſche fürs Allgemeine zu than, und 
die Beruhigung, auch feit meiner Entfernung’ von der 
Armee: alles verſucht zu haben (obwohl ohne Nugen) 
um unfer aller Ungluͤck vorzubauen. Ich verharre: mie 
vorzuͤgl ichſter Hochachtung 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz —D Freund und 

Carl vuiten Ferdinand, 
Herzog zu Braunſchweig. 

R. S Gelegentlich erſuche Se. Durchlaucht dem 
Herrn Erbprinzen von Hohenloh meine Empfehlung 
zu machen. 

Sch. fee dieſe Nachſcheift deswegen hieher, weil 
ſie — * daß der Herzog von Braunſchweig 
zu jener Zeit dem Erbprinzen von Hohenlohe mit gro⸗ 
ßer ent und Liebe zugethan war.’ 

Daß ich diefen Brief dem Feldmarſchall Moͤl len⸗ 
dorf. in Deiginalionorgezeigt habe, darf ich nicht erſt 
fagen. Er erfüllte mein Herz, mit neuer, Bewunderung. 
und Verehrung für den erhabenen Verfaſſer, für der 
fen delmuth diefer Brief ein Denfmal ift, dag unſern 
ſpaͤteſten Enkeln werth ſeyn muß. — Wahrlich! der 
aeg von Braunfhmweig verdiente ein beſſeres 

al! — Wenn man! die Größe der Seele, wel 
che: wi * Briefe hervorleuchtet, Ye muß; 
fo. möchte man ea der. — hingeben, daß 
ein fo kraftvoller Mann feinem Schicke jale PR die 

timg gab, die er ihm’ geben konnte! — 
durfte nur wollen, und London, Berlin and Wien er- 
fuͤllten feinen? Willent: Er hatte Kraft genug in fich, 
Deutfchland zu retten. Daß er diefe Kraft nicht 
— worte; kann ann, dig — nicht ver⸗ 
geben! / ke * ar 42 uf 
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Zmeite Abtheilung. 

— 

In dem Vorhergehenden ſind die Urſachen angegeben 
worden, welche veranlaßt haben, daß das hohenlohiſche 
Korps d'Armee am Mayn, und zwar in der Gegend 
von Frankfurt, hatte ſtehen bleiben muͤſſen, indeſſen die 
preußiſche Hauptarmee nach Weſtphalen marſchirt war. 
Dieſes Korps befand ſich in einer peinlichen Lage. Es 
iſt fuͤr den Soldaten ein unangenehmes Gefuͤhl, in der 

Naͤhe von Gefechten zu ſeyn, an welchen er keinen Anz 
theil nehmen darf. Beinahe täglich rückten die Fran: 
ofen big auf das Glacis von Maynz vor, und harce⸗ 
liegen die Defterreicher, die ung auf allen Ceiten um⸗ 
gaben und ung mic fcheelen Augen betrachteten. Sie 
hatten wir verlaffen, mit ihren Feinden Friede gefchlofs 
fen, und doch verließen wir den Kriegsfchauplag nicht. 
Das war allerdings ein irrationales Verhälmig! Der 
Seldzeugmeifter Elairfait fragte mich einſt: Aber, 
warum find Sie noch immer bier am Mayn? — Die 
Srage gefchah in einem fehneidenden Ton. Mit einer 
fehr befcheidenen und ehrfurchtsvollen Miene antwor⸗ 
tere ih: „Wir gehorchen den Befehlen des Koͤnigs, 
„unferes Heren, Ewr. Ercelfeng, und fragen nie nach 
„einer Urſache.““ 
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Schon am 5 April war der Friede zu Baſel ges 
ſchloſſen worden; ſchon laͤngſt hatte der Friedensbote, 
Herr von Meyerink, die frohe Nachricht nach Berlin 
getragen; — doch befamen wir erft im May den Ber 
fehl, den Truppen den Frieden befanne zu machen. 
Das Schlachtfeld von Bergen wurde dazu gewählt. 
Sonderbar!. dachte ich: da, wo vor 37 Jahren ein 
ächier deutfcher Mann, Fuͤrſt und Held, in einer of 
fenen Feldſchlacht von Frankreichs Feldherrn auf das 
Haupt geſchlagen worden, und eine bedeutende Nieder— 
lage erlitten hat; auf diefen nämlichen Gefilden feyern 

wir einen Frieden, durch welchen wir Sranfreichg Ueber- 

Tr und unfere Schwäche öffentlich anerfennen! _ 
Mit den Franzofen hatten wir alſo Friede, aber 

— Freundſchaft geſchloſſen, und deswegen hielten 
wir uns berechtigt, fie zu haſſen. Die Oeſterreicher 

hatten wir. ihrem Schickſale uͤberlaſſen; fie noch immer 
fiebfofen zu muͤſſen, hielsen wie für unſtee liebſte 
Richt: 

Dieſes Zwitterverhaͤltniß empoͤrte mich.“ Andere 
Unannehinuchteiten traten hinzu; meine Rage wurde 
in»einem hohen Grade unangenehm. Ich bat den KH 
nig um die Erlaubniß, mein Amt als Gcneralquartiers 
meifter des hohenlohifchen Korps niederlegen, und in 
meine Friedeng » Garnifon zuruͤckkehren zw dürfen. Ju 
der Einfamfeit wollte ich über die Ereiguiffe, die rich 
erlebt, und über die Erfahrungen, welche ich geſammelt, 
nachdenken, und niederfchreiben, was ich des Nieder⸗ 
fchreibens  werth finden wuͤrde. In diefen Stunden 
der. Ruhe, und der, Entfernung von allen Geſchaͤften 
find: meine Bemerkungen über die Folgen, welche der 
Verluſt des linken Rheinufers nach ſich ziehen werden; 
meine Beleuchtungen des dem General Mack aufge 

bürderen Operqtionsplans für den Feldzug 17945) mei⸗ 
we Befchreibung des Krirgsfchauplages am Rhein, an 



Der Nahe und an der Moſel; endlich meine Bemers 
fungen „über den Feldzug 1795 gefchrieben worden. — 
Ich firebte nach Thaͤtigkeit, und da der Staat, mich 
wicht ‚befchäftigte, fo befchäftigte ich mich. ſelbſt, und 
ſchuf mir eineseigene Welt. Sch lebte in meinen Phan- 
tafieen, und, beherrfchte unuberfehbare Gefilde; ich war 
glücklicher , als Könige zu feym pflegen, die in dem 
Wahne ftehen, ohne fchaffende Phantafie ihre Königs» 
pflicht — zu koͤnnen. 

Ueberzeugt, daß Deutſchland in Truͤmmern zerfal⸗ 
len wuͤrde, wenn Frankreich den Meiſter in Holland 
fpielte, und feine Graͤnze big an den Rhein vorſchoͤbe, 

ſuchte ich in der Schrift *): Ueber die Öränzen Franf- 
reichs, zu beweifen, daß Sranfreih, um glüdlich 
zu feyn, ſich mit feiner alten eiſernen Gränge begnü- 
gen muͤſſe. As Tempelhoff meinen Auffag gelefen 
hatte, fagtener: „Sie haben die Anfichten eines 
„Weltbuͤrgers; die Branpefiinibie Anfichten ‚eines eros 
„bernden Volkes. Diefes Volk wird Italien unter 

„ſeine Bothmaͤßigkeit bringen und dann auch Deutſch⸗ 
„la 

Diefer. Ausfpruch eines Mannes, dem man wahr⸗ 
Lich einen hohen Grad von Sagacitaͤt nicht sabfprechen 
Fonnte, veranlaßte mich, über die politifch <militärifche 
Lage Deutſchlands noch meiter nachzudenfen, und fo 
RI Die * Deutſchland ge⸗ 

Ich habe ſie in ae Srilage ie diefer weiten Abtheilung 
A drucken laffen, weil diefe Heine Schrift vergriffen iſt, 
und eine Prophezeihung enthält, die feider in Erfüllung 

gegangen iſt. — Wir fehen jet: den langen Leichenzus 
unterer Söhne und Enkel, und vernehmen das. Wimmern 
und Mehklagen der Nachwelt! — Diefes Bild ſchwebte 
uhon im Jahr 1795 vor meinen Augen 
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rettet werden? ein Aufſatz, den ich in der zweiten 
Beilage beifüge, und der, vielleicht, den Beweis ent 
halt, daß die Germanen wohl im Stande geweſen feyn 
wurden, ihre Sreiheit zu behaupten, wenn es möglich 
gemwefen wäre, fie unter einen Hut zu bringen. 

Die Tendenz der beiden andern oben. genannten 
Druckſchriften iſt: zu zeigen, welch einen entſcheiden⸗ 
den Einfluß die Kenntniß des Terrains auf die Fuͤh— 
rung des Krieges habe, Die Beleuchtung des Mackis 
ſchen Dperationsplans ift die Skizze eines erdichteten 
Feldzugẽs, in welchem alle Operationen, von der 'erften 
Zufammenziehung der Armeen bis zur Beziehung der 
Winterquartiere, angegeben werden. Gewiſſe Leute zers 
brachen fich die Köpfe über die Schlacht bei Rheims, 
von melcher fie im Feiner Zeitung Nachricht gefunden 
haben wollten. — Nicht bei Valmy, bei Rheims haͤt— 
ten ‚wie. im: Sjahr 1792 eine Schlacht liefern ſollen, 
meinte ich, und wollte disfe meine Meinung nicht un« 
deutlich zu werftehen geben, Puyſeguͤrs Entwurf 
eines Krieges ander Eeine hatte ich mir zum Mufter 
genommen; ich machte: einen Verſuch, Puyſeguͤrs 
herrliche dee weiter zu entwickeln. Während der eis 
genen Arbeit erweiterte fich meine eigene Anfiche, und 
ich Fam auf den Entfchlußs einen militaͤriſchen Ro— 
man mit vielen Epifoden, und in beftändiger Hinſicht 
auf Polieif und Staatswirchfchaft, zum Nutzen und 
Frommen eines künftigen Negenten zu ſchreiben. Raſch 
ſchritt ich auch an dag Werk; aber die Wirklichfeic 
weckte mich aus meinen Träumen, und zog den groöß⸗ 
gen Theil meiner Aufmerkfamfeie auf einen Gegenftand 
hin, der mich in einem hohen Grade. ei, und 
auf das Schichfal des Staates, dem ich. meine Dienfte 
gewidmet, hatte, einen, entfcheidenden Einfluß haben 
mußte, Ich meyne den Generalquartiermeifter-Staab. 
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Der Obriſt Grawert hatte verfucht, diefen Of⸗ 
ficieren diejenige Richtung oder Beſtimmung zu geben, 
die ſie haben mußten, und in allen gut en 

ne... auch wirklich "hatten. 

Dan, ‚verfannte Grawerts Anfichten; man vers 
34 den Mann ſelbſt. Dem. Obriſten von Knob— 
locheinem fränfelnden, . von. Schwedenborgs 
Geiſt angehauchtem Manne, der als Juͤngling den letz⸗ 
ten Feldzuͤgen des ſiebenjaͤhrigen Krieges beigewohnt, 
und ſtolz auf Erfahrungen war, die er nicht gefanmelt, 
und auf Thaten, die er nicht gerichtet haste; einem 
Manne endlich, -der in. diefem Koalitionskriege weder 
am Rhein, noch ander Weichſel Dienfte geleiftet, weil 
feine Kraͤnklichkeit ihm nicht erlauben wollte, den Schlafs 

rock auszuziehen ;- dieſem Manne gab man den Vorzug 
vor dem Obriſten Grawert, dem der Herzog von 
Braunſchweig den. Gewinn der Schlachten bei Pir⸗ 

maſens und, Kaiſerslautern, und der Feldmarſchall 
Rollendorf die glaͤnzende Eroͤffnung des Feldzuges 
1794 zu danfen hatte, Friedrich UI, hatte den Ka—⸗ 
pitain von Knobloch für einen Viſionair gehalten, 
ber auf Geiftesfpuferei ausging, und, um ihn von dies 
fer, Krankheit. zu heilen, aus dem ‚ Gensralquartiermeis 
fer-Staabe. zu einem Garniſonregiment in Oſtpreußen ver⸗ 
fest... Beim Anfange der Regierung Friedrich Wil 
helm IL ward Knobloch aus feinem Eyrilio zurüc- 
gerufen und wieder im Generalquartiermeifter - Staabe 
angeitellt. Da gerieth er in Kolliſion mit dem Obriſten 
A awert. 

Dieſev Mann hat zwar auch einen sefigisfen An⸗ 
* ‚aber ſeine Anſichten der Welt find die Anfich« 
ten eines geraden Kopfs; Knoblochs Anfichten, die 
eines. verdrehten Kopfs. Gramert lebt in der wirf- 
Tchen Welt; Knobloch. in einer Ideenwelt, ans 

* 
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welcher er nie zur Felt —T vo Bed fteis 
gen konnte. ann 

Dem Hbrifken, Grawert ro es am Herzen, 
praftifch brauchbare Dfficieve für den Dienſt des Ge⸗ 
neralquartiermeifter- Staabes zu bilden. Einficht und 
Thärigfeie verlangte Gramert; ; Kopfhänig en und La⸗ 
Haterismum Knobloch. Iener liebte Klare, auf die 
Natur des Terrains ſich gründende Fdeen; dieſer Mir 
ſticismum. — Ein jeder diefer beiden Männer hatte 
feine Anhänger oder Jünger. An den „erften fehloffen 
fich alle an, die auf dem geraden Wege des Verdien- 
ſtes ihr Heil verſuchen wollten; an "den zweiten alle, 
die mit der. Kelle der Maurerei das ‚Gebäude ihres 
SITE aufzuführen gedachten. Ein gewiſſer Major 
wär Srodowsty, nicht unerfahren in feſutiſchen 

Ki fen, gehörte unter die Zahl hi En ob loch tſchen 
Sing ger, 

Der Obriſt Gramert wollte einen Generalquar⸗ 
fi: —— erſchaffen. Man fonnte Gramerrim 
diefer Hinficht mie gascy, dem Vater des oͤſterreichi⸗ 
ſchen Generaiquartiermeiſter·Staabes / vergleichen. Man 

erinnere fich aus dem Dbigen, wie nůtzuich Gramwert 
feine Dfficiere in dem Winter von ‚1791 ju 1792 ju 
beſchaͤftigen gewußt hat. — Ich rede hier nicht von 
Grawerts Verdienſte um den Dienſt des — 
quartiermeiſter⸗ Staabes i im Laufe der drei Feldzů ne 
franzoſiſchen Krieges. — Diefe Verdien ſte ſollte ver⸗ 
dunfeft und Grameris ganze Schöpfung vernichtet 
werden. 

Um dag Gehäube, welches Grawert aufgeführt, 
und indem nun. erfolgten Frieden befeſtiget haben 
würde, fofort einzureißen, machte man damit den An- 
fang, die Anzahl der Dfficiere, aus welchen der Genes 
talquartiermeifter-Staab: beftand, zuipermindern. Wo⸗ 
„u, **fragte man.) „wozu ein dor großes Perfonale 



„im Frieden? In die Negimenter, indie Negimenter mit 

„den Herren! Sie vergeffen den Dienft! der. Dienft, der 
Regimentsdienſt, das Erereiven, das alles: iſt die 
Hauptſache Feldmarſchaͤlle ¶ brauchen wir nicht! 
Ich will nicht in Abrede ſeyn, daß es ganz guf 

und ſchicklich war, einige diefer Herren, bei. welchen 
man fein Talent entdecke hatte, wieder in die Negie 
menter einruͤcken zu laſſen, und den Dienſt zu frei 
ben. An die Stelle dieſer Herren mußte man andere, 
wahrhaft genialifche Männer, aus den. Negimentern 
herausheben und fie in den Generalſtaab verfeßen, 
»Man müffe, meinte ich, den Frieden dazu benutzen, 
„feine eigene, und die Kriegscheater fremder Nationen 

„kennen zu lernen; ein Generalquartiermeifter » Staab 
„koͤnne nicht aus zwei oder drei Dfficieren beſtehen; 
„er muͤſſe zahlreicher feyn.“ Vergebens ſtellte ich vor: 
„ein Generalquartiermeifter - Staab müffe fo organiſirt 
„seyn, daß durch ihn die militärifche Verwaltung des 
„Staates mit, der politifchen Verwaltung in Verbin: 
„dung ‚komme Es fen wahrhaftig nicht: hinlänglic), 
„bei Entſtehung eines Kriegs Dfficiere aus den Regis 
„mentern herauszunehmen, und fie dann erſt im Ges 
„neralguartiermeifter = Staabe-auzuftellen; der Regi⸗ 
„mentsdienft laſſe fich in. kurzer Zeit erlernen, und eins 

„mal crlernt ſey dieſer Paraden = und Wacht - und 
Rekruten ⸗Exerciren⸗ Dienft nichts weniger als faͤhig, 
„den Geiſt zu wecken; er ſtumpfe ihn vielmehr ab; er 
„mache mechaniſche Koͤpfe; der Krieg aber dulde Eei- 
„nen Mechanismus; er verlange Genialitaͤt. — Im 
„Dienſte des Generalquartiermeiſter⸗Staabes merde 
„dieſe Genialitaͤt geweckt und gebildet; das ewige Ei⸗ 
„nerlei des Regimentsdieuſtes erdruͤcke alles Genie ze,“ 

Man konnte oder man wollte mich nicht verſtehen. 
Vergebens waren alle meine Verſuche, die ich bei dem 
vortragenden koͤniglichen Generaladjutanten, dem Obriſt⸗ 



lieutenant v. Zaftrom, machte, den größten Theil der 
Dfficiere des Generalquartiermeifter »Staabes in. Thä- 
&igkeit zw ſetzen. — Bald nad) meiner Zuruͤckkunft 
aus dem Felde hatte ich nämlich Veranlaffung genom« 
men, dem Obriftlieutenant von Zaftrom —— 
Brief zu ie 

„Die Majore von — und v. ; Stein 
„haben die Direktion der topographifchen Vermeffuns 
„gen m Suͤdpreußen und Neuoſtpreußen. Ich vermu— 
„the, daß mit diefer Vermeffung zugleich eine militä- 
„rifche Bearbeitung diefer neuen Grängen des Staates 
„verbunden ift, und ich kann Ew. Hochwohlgeb. den 
„Wunſch nicht verbergen, bei diefer Arbeit angeſtellt 
„zu werben, und Gegenden zu bereifen, die, nad) meis 
„ner Anfiche dee Dinge, der Schauplap eines Kriege 
„werden müffen, der über kurz oder lang zwiſchen 
„Preußen und Rußland ausbrechen wird. Sch glaube, 
„daß die Majore von Brodomsfy und von Stein 
„Männer find, die von Eifer glühen und Kenutniſſe 
„und Talent befigen. Da fie. den Kriegefchauplag von 
„Memel bis Krakau zu bearbeiten haben; fo kann ihre 
„Arbeit erſt nach Verfluß vieler Jahre zu Stande 
„fommen. Man fan aber nicht genug eilem, die to— 
„pographifche und militärifche Bearbeitung diefer Ge: 
„genden zu vollenden. Sie find jeße der wichtigfte 
„ KRriegsfchauplag unferes Staates; man fann nicht zu 
„viele Dfficiere auf ihm anftellen. Es giebt Einige 
„unter ung, die fich im der Kunft, Terrain zu beur⸗ 
„teilen, geübt und einige Erfahrungen gefammelt 
„haben. Sollen wir in Potsdam mäßig bleiben? 
„Will man ung als ein todtes Kapital verbrauchen? 
„Ich denke nicht, daß vie das Intereſſe des Koͤnigs 
„eeyn ann. Man fegt tveniger Vertrauen in ung, als 
„in unfere jüngere Kameraden; und wen dieß nicht 



Iſchmerzt, der iſt bereits gegen alles Gefuͤhl abge 

„Das Schickſal Polens iſt noch nicht definitiv 
„entfchieden. Man kann diefen Kriegsſchauplatz, ich 
wiederhole es, nicht frühe genug bearbeiten; zwei 
„Männer, auch dieß mwiederhole ich, find unzureichend 
„und diefem Gefchäft nicht gewachſen. Man folte 
„Gott danken, daß ſich Mehrere felbft anbieten, bei 
„dieſer Arbeit angeftelle zu werden. Iſt es nicht grau, 
„fan, uns alle, dem DObriftlieutenant von Lecocq, 
„und die Majore von Phull, von Raumer und 
„won Boͤhmke zuruͤckzuſetzen, und uns nicht einmal 
„zu erlauben; unfere Talente weiter zu entwickeln ? 
„Wo ift denn die Wünfcheleuthe, mit weicher mar 
„nur den ‚Kopf eines Mannes zu berühren braucht, 
„um einen guten Generalſtaabs⸗Officier aus ihm zu 
„machen?“ 

„Nenn Suͤdpreußen ordentlich vermeſſen werden 
„ſoll, fo muß man damit anfangen, ein trigonometri—⸗ 
„ſches Netz zu entwerfen. Um dieſen Entwurf machen 
„zu koͤnnen, werden aſtronomiſche Kenntniſſe erfordert; 
„auch muß man mit dem Hadleys⸗Oktanten umzuge⸗ 

„ben wiſſen. Es iſt bekannt, daß Brodomsfy und 
„Stein faum die ebene Trigongmerrie verſtehen. Es 
„giebt Einige unser ung, welche einen großen: Theil 
„ihres Lebens auf das Studium der. höheren Mathe 
„matik verwendet haben, und wohl twiffen, worauf es 
„eigentlich bei der Vermeſſung eines Landes ankomme. 
„— Ich fage dieß ohne alle Prätenfion Wer eitel 
„iſt, verdiens den Namen eines Narren ; wer feinen 
„Werth nicht fennt, verdient den Namen eines Dumm: 
„kopfs. Ich bin weder dag eine, noch das andere. “ 

„Verzeihen Sie diefe Sprache; dag gefranfte Ge⸗ 
„fuͤhl ſpricht fich aus, und ich habe es mir immer 
„zum Ruhm gercchnet, mit der Freimuͤthigkeit eiues 
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„Soldaten zu fprehenz und die de a — 
* Hoͤflings zu verachten.“ 

Wenn alle Officiere des Geueretanne maſer— 
26 enabes nach Suͤdpreußen fommandirt, und alle Ma⸗ 
„jore als Duartiermeifter angeftele werden ;fo können 
„acht: Brigaden formirt werden, vier für Oſtpreußen 
„und vier für Suͤdpreußen. Leber jene führe der 
„Obriſt von Knobloch, über diefe der Dbrift von 
„&Gramwert den Oberbefehl.“* 

„Dieſe beiden Männer entwerfen den Operations. 
„plan des erdichteten Kriegs, den jetzt die Dfficiere 
„des. Generalquartiermeifter- Staabes gegen Rußland 

„führen, und den: einſt amfere Armeen in der Wirk 
„lichkeit führen: werden. Jeder Brigadier bearbeite in 
„feinem Difteifte alle Stellungen, die genommen, alle 
„Maͤrſche, die, gemacht werden müffen. Die beiden 
,„, Generalquartiermeifter fegen diefe Arbeiten zufannmen, 
„und, indem fie dag Ganze bemeifen, lernen fie die 
„Punkte Fennen, auf welchen Feſtungen erbauet wer- 
„den muͤſſen. Feftungen aber muͤſſen erbauet werden; 
„denn ohne Anftügumgspunfte für die Armeen kann 
„man in jenem Lande feinen Krieg führen. — Die 
„fer militärifchen Bearbeitung gehe. die geographifche 
„und topographifche Bearbeitung zur Seite “ 

„Sp wird in kurzer Zeit ein Ganzes’ entſtehen, 
„das uns allen Ehre, und dem Staate Nutzen brin⸗ 

gen wird. Auf einem andern Wege gelangt man zu 
„nichts, als zu unbrauchbaren Fragmenten. “ 

„Ich nehme an, daß jeder Generalquartiermeiſter⸗ 

„Lieutenant und jeder Quartiermeiſter auf den Feld» 

„Etat geſetzt werde. Die Ausgabe wuͤrde dadurch 
„vermehret werden, Be um 360 Fer und 30 
„Rationen.“ Be 2715 

0, Beleuchtet man die Sache von allen Seiten, und 

„läßt man fich von: feinen Privatabſichten leiten, die 



Aeinen andern Zweck haben, als ein i ge zu beguͤn⸗ 
„figen, andere zuruͤckzuſetzen; fo werden dieſe Vor⸗ 
„ſchlaͤge ausgeführt werden, und wir andere unſet 
Leben in Potsdam nicht verträumen.“ 
Ew. Hochwohlgeb. wollen alles dieſes ſo auf 
„nehmen, wie es aufgenommen‘ zu werden verdiene, 
„Ich füge noch hinzu, daß ich beauftragt bin, Ihnen 
„zu fagen: der Obrift vom Gramer frwünfche, fobald 
„feine Badekur beendiget iſt, und er die im Dienſte 
„des Staates verlorenen Kraͤfte wieder geſammelt hat, 
„eine Reiſe laͤngſt der Weichſel zu unternehmen; um 
Idie Gegenden zwiſchen der Weichſel und Pilika fen: 
„wen zu lernen. Das Schreiben des Herrn Obriſten 
„von Grawert lege ich bei und bin u. ſ. mi 

Potsdam, 

am 25. Junius 1795. 

Antwort des Obriſtlieutenants von Zaftrom. 

Der Inhalt Ew. Hochwohlgeb. Schreiben vom 
2ßzſten dieſes, welches ich erſt geſtern Abend zu erhal: 
ten die Ehre gehabt, reducirt ſich eigentlich auf die 
Frage: ob die Herren Officiere vom Generalſtaabe, 
welche von der Rheinarmee zuruͤckgekommen ſind, groͤß— 
tentheils aber noch erſt zuruͤckkommen werden, bei der 
Vermeſſung des von uns aufs Neue beſetzten Theils 
von Polen employirt werden follen oder nicht? — 
Meine Meinung hierüber werden Diefelben aus der 
Antwort auf das mir gefalligft kommunicirte Schrei: 
ben des Herrn Obriften von Grawert zu entnehmen 
belieben. Worauf Sie alfo die Voransfegung grün: 
den, daß den Herren Majors von Brodomsfj 
und Stein die Dber- Direftion der topographifchen 
Vermeſſung und militärifchen Beurtheilung des Ter- 

rains von der Memel bis nach Krafau allem’ über: 
tragen bleiben fol, weiß ich nicht, und Haben meines 



Wiſſens Sr Majeſtaͤt der Koͤnig ſolches nicht zu be⸗ 
ſtimmen geruhet. Dieſen beiden: Männern, hat vor 
der Hand die Arbeit allein übertragen werden müffen, 
meil fie die einzigen find, welche vom Generalſtaabe 
gegenwärtig twaren; und die Nothwendigkeit erforderte, 
fobald als möglich" Hand ans Werf zu legen. Sobald 
fänmmtliche Herren vom Generalſtaabe, mit Ausfchlug 
derer, welche am Mayn und in Weftphalen zu verblei⸗ 
ben: befehliget find, zurückgefommen ſeyn merden, fo 
verniuthe ich, daß Se Majeftät die in Rede fichende 
Arbeit unter Sie eintheilen, und einen jeden nach feis 

ner Beſtimmung abgehen laffen werden, um fowohl 
Ihre erprobte Talente zu benugen, als aud) Sie Ge⸗ 

legenheit zu verfihaffen, fich ven’ dem Lofale diefer, 
allerdings für die Zukunft intereffanten, Gegend die ger 
nauefte Kenntniß zu verfchaffen. Sie einzeln dahin: ab» 
zufchiefen, würde nur die einmal angefangene Arbeit 
unterbrechen, weil bei der Ankunft eines Jeden folche 
wieder anders eingetheilt werden müßte; wohingegen 
die Anſtellung von Subalternen, welche jest ſchon 
vorausgehen, feine Störung verurfacht. In dem er- 
fien Augenblick, wo «8 darauf ankam, fo geſchwind 
wie möglich, einige Kenntniß von dem Terrain in 

den Womodfchaften von Krafau und GSendomir, und 
von dem lange dem Rarew und Niemen zu erhalten, 
und wo auf den noch, am. Rhein befindlichen General. 
ſtaab nicht zu rechnen war, mußte man fich darauf 
befchränten, auf beſtimmten Dperationslinien Poften zu 
wählen, und den Zufammenhang der Märfche zu ord⸗ 
nen. Da wir nun aber dem Anfchein nach mehr Mufe, 
und hiernächft auch. mehr gefchickte Arbeiter befonmen, 
fo ift es allerdings nothwendig, nach einem andern 
Spftem und genauer zu verfahren, mie folches bereits 
in Süd» Welt: und Oſtpreußen gefchieht, wo dag ganze 
Land trigonomesrifch, unter der Direktion des Ober: 



bauratb Gilly, durch Kondufteurd aufgenommen 
wird, und nachmals durch den weRealftand nur mili⸗ 
särifch bearbeitet werden darf. 

Zur Zuſammenſetzung der Kriegskarte am Sein 
ift der Ingenieur⸗-Geographe Holzwarth, der am 
genaueften von allen informirt feyn fol, it Potsdam 
jurückgeblieben ; die Uebrigen aber find unter gegenwaͤr⸗ 
tigen Umftänden nicht füglich zu miffen: 

Daß der Herr DObrift von Grawert, nad) Bein: 
digung feiner Badekur, eine Neife längs der Weichfel 
unternehmen till, wird gewiß von großem Nußen feyn. 
Sch verchre gewiß Aaufrichtig die Verdienſte und Ta- 
lente diefeg, in jedem Betracht, fo herrlich ausgezeich— 

neten Mannes, wie nicht weniger von alle denen, wel: 
che in dem Lauf der verfloffenen Kampagne fo viel res 

dende Beweiſe davon abgeleget; und hierdurch fühle 
ich auch vorzüglich die Hochachtung und Werehfchäz: 
jung erhößet, welche ich gegen Ew. Hochwohlgeb. aus 
anfrichtigem Herzen hege. | 
‚Charlottenburg, 

den 28. Juny 17955. % 
Zaſtrow. 

Bei dieſer ſauerſuͤßen Antwort des wirklich alles 
vermoͤgenden Generaladjutanten blieb es. Wir wurden 
nicht nach Polen kommandirt: der Obriſt Grawert 
bekam nicht die Erlaubniß, die Ufer der Weichſel zu 
bereiſen; der Obriſt Knobloch, hieß es, muͤſſe ja 
vor allen Dingen den Plan bearbeiten, nach welchem 
die Reiſen der Officiere des Generalſtaabes eingerichtet 
werden ſollten. 

Der Obriſt Knobloch wartete auf Inſpirationen 
ſeines Schutzgeiſtes Sch wedenborg, und in dieſer 
Erwartung verſtrich ein Monat nach dem andern. 

Es war fichebar, dag der Generaladjutant meine 
Ideen nicht genehmigte, und bei aller feinet Freund: 

ıL. Bond, 9 



lichkeit mein geheimer Gegner war. — Fuͤr meinen per 
fönlichen Feind habe ich den Obriſtlieutenant Za ſt ro w 
nie gehalten; auch hat er fich in der Folge als meir 

nen Freund bewiefen. Seiner Vorfprache Habe ich das 
fönigliche Geſchenk der ſuͤdpreußiſchen Güter zu danken, 
wie ich erzählen werde: Der Obrifilieutenant Zaftromw 
ift ein edler Mann; das kann mich aber nicht abhal- 
ten, uber ihn als Geſchaͤfts⸗ und Malen zu ur⸗ 
theilen. 

14 — — — 

Schon im Jahr 1795 ſah ich deutlich genug, daß 
uͤber den Obriſten Grawert das Loos geworfen 
war, amd auch er entfernt werden ſollte. Nach lan—⸗ 
ger Trennung vom Herzoge von Braunfchweig 
konnte ich nicht umhin, dieſem Fürften meine Defarg: 
‚niffe und Ahndungen mitzutheilen. 
„Wenn mich meine Augen nicht truͤgen,“ fagte ich 

in eihem Schreiben vom 22. Sept. (1795), „ſo wird 
„darauf hingearbeitet, den ganzen Generalguartiermeis 
„fter- Staab eingehen zu laffen. Der Obriſt Gra— 
„wert ift beftimmt, ein Negiment in Schlefien zu. er» 
„halten. Er liebt dieſe Provinz. Man zeigt ihm in 
„der Entfernung, wo nicht dag Gouvernement von 
„Breslau, doch das von Glatz; der Obriſtlieutenant 
„von Lecocq, dem der Koͤnig nicht wohl will, weil Er 
„es ungnaͤdig aufgenommen hat, daß Lecocq verlangte, 
„während der Belagerung, von Maynz bei dem Gene 
„ral v. Schönfeld angeſtellt zu werden, und nicht 
„Leber im Hauptquartier des Könige blieb; der Dbrifis 
„lieitenant 9, Lecocq/ von welchem Die, Umgebungen 
„des Königs behaupten, ſein ſchwaches Geſicht mache 
„ihn zum Dienſt im Felde unbrauchbar — gerade, gis 
„wenn man: ein, Yuge, wie Herfchels & eleskop befigen 
„muͤſſe, um, den Feind zu ſehen, and. ale wenn ir 

a 
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„cocg® gute Beurtheilung , und fein Fleiß und ſeine 
Beharrlichkeit dieſen phyſiſchen Fehler nicht erſetzten; 

a. Der Sbriſtlieutenant Lecocq ſoll im Kriegg- Kols 
* "lego angeſtellt werden. Auf Phul I feßt man un, 
„eingefchränfteg Vertrauen; er hat ein noch weit bloͤ⸗ 
„deres Geſicht, als Lecocq; aber bei Phull ſoll 
das einmal nicht ſchaden. Er ſoll wirklicher General⸗ 
ieite ſeyn; Geuſau den Namen führen. 
„Das Gebäude, welches der Obriſt Grawert auf 
„führen wollte, fol alſo umgeftürze werden. Man 
4 ſieht deutlich, daß dieß Die Abſicht des jetzt regieren- 

„den Generaladfutanten, des Obriſtlientenants von 
„Zaftrom, ift. Dieſer Mahn Hält nichts auf einen 
‚„ Generalquartiermeifter - Staab, Mit den Infpeftiong- 
„ Adjutanten will er große Dinge verrichten. Diefe 
Herren follen ‚zu den erfien Stellen der Armee beför- 
„dert werden. — Man Fann dem Obriftlieutenant Za— 

„from große Thaͤtigkeit, und einen nicht gewoͤhnlichen 
„Grad von Scharfficht nicht abfprechen ; aber er hat zu 
„wenig Kriegserfährung, und er kennt die Menfchen 
„nicht. Als Geſchaͤftsmann ſpricht er zu viel, und 
hört zu wenig. Er glaubt, an Phull einen Freund 
„zu haben; — er betruͤgt ſich; Phull horcht ihn 
„nur aus! — Zaſtro w ift nicht Grawerts Freund; 
„die Urſach weiß ich nicht. General Geuſan iſt ein 
„Mann, der die politisch = militärifche Geſchichte des 
„Staates mit Scharfficht fiudirt bat. Aber diefer 
-„brave Mann ift mit fo vielen. andern Gefchäften belas 
„ſtet, daß er fich den Geſchaͤften des Generalquartier⸗ 
meiſter⸗ Staabes nicht „unterziehen fann, weil es ihm 
„an Zeit fehle Dem Major Phull will ich Talent 
„und Genie nicht abfprechen;, er arbeitet, wie Genies 

„immer zu arbeiten Pie gen, per intervalla. In ihm 
„iſt nicht die Steti gti, welche bei einem Manne er- 
„fordere wird, der ein Gefchäft leiten fol. Diefe 
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„Stetigfeit, diefe Seftigfeit, dieſe Beharrlichkeit, bie: 
„fen. Afcendant uͤber feine Untergebene, diefen esprit 
„de conduite finde ich nur bei dem Dbriften von 
Grawert. Aber diefer Mann hat viele Feinde, Ich 
eek, daß es nur einen Mann von Anfehen giebt, 
„welcher Grawerts ganzen Werth Fennt; ich weiß 
„daß Grawert nur einen Freund hat, und dieſer 
„Freund des aͤchten Verdienſtes ſind Ewr. Durchlaucht 
„ſelbſt. Nicht, weil ich den Obriſten Grawert ſchaͤtze 
„und liebe, ſondern, weil ich überzeugt bin, daß er, und 
„ur er, dem Poften eines Generalquartiermeifters mit 
„Würde vorftchen, daß er, und nur er, auf bie militaͤ⸗ 
„rifche Bildung des Kronprinzen eine wohlthaͤtige Ein⸗ 
wirkung haben wird, beſchwoͤre ich Cwr. H. D. einen 
„Schritt zu thun, welcher die Verſetzung des Dbri- 
„fen Grawert verhindert. _ Diefer Mann ift der ein⸗ 
„zige Militär, den ich Fenne, welcher über die Po— 
„tif, die der Staat jeßt befolgen zu müffen ſcheint, 
„richtige Begriffe hat. Er kann feine fruͤhern Verbin— 
„dungen mit dem Grafen Haug wiz wieder anknüpfen, 
„er kann diefem Manne Ideen angeben. Der Kron— 
„prinz hat Vertrauen auf ihn; der Obrift Gramert 
„kann jest fchon für die Zukunft arbeiten. Ich mie» 
„derhole es: nur von dem Obriften von Grawert, 
„als Generalguartiermeifter, erwarte ich: er werde 

„alles fo zu leiten wiſſen, daß die Grundfäße der 
„Strategie in die befte Verbindung Ffonmen mie den 
„Anfichten, Abdichten und Entwürfen der Politik. 
„Efrategie und Politif müffen, wenn ich mich fo 
„ausdrücken darf, im einer geiſtigen Ehe Ieben Nie 
„wird dieſe Ehe geftiffet werden, wenn der Obrift 
„Grawert nicht ‚Generalquartiermeifter wird. Es 
„iſt nicht möglich, daß Ewr. Durchlaucht nicht wies 
„der Antheil nehmen ſollten an den allgemeinen An- 
A gelegenheiten Preußens und Deutſchlands! Der 
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„fanfte, conciliatorifche Geift Grawerts wird Ewr. 
„Durchl. ein Miteel fenn, beilbringend auf den Koͤ— 
„nig und alle feine Umgebungen zu wirken. Schon 

„jetzt iſt es nothwendig, die Perfonen zu wählen, die 
„den Fünftigen König umgeben mäffen. Bei der Le 
„bensart, die man im neuen Garten ermählz bat, iſt 
„fein hohes Alter zu erwarten. An die Seite des 
„Kronprinzen muß jetzt ſchon ein einſichtsvoller und 

„thaͤtiger Mann geſtellt werden. Geſchiehet dieſes 
„nicht; fo haben Ewr. Durchl. in der Folge entwe— 
„der folche Männer zu befämpfen, deren fräger Geift 
„alles adjournirt, oder folche Männer, deren ſprudeln⸗ 
„der Geift alles übereilt. Grawert ift weder ad» 
„journirend, noch fprudelnd. — 

Sch bin u. f. m. 

Antwort des Herzogs. 

Dero geehrtes Schreiben vom 22. diefes ift mir 
eingehändiget. Ich eile, Denenfelben zu verfichern, 
daß ich über eine etwaige Veränderung beim Generals 
fiaab eben fo denfe, wie Ewr. Hochwohlgeb.; nur bin 
ich überzeugt, daß durch mie nichts Schädliches ab: 
gewandt, noch Gutes befördert werden kann. Ich bin 
fremd zu Berlin und zu Potsdam, und kenne Niemand 
ynbefangen genug, und binreichenden Einfluß babend, 
um über einer folchen wichtigen Wahl an ihm zu fehrei= 
ben; überdem würde meine Empfehlung parteyiſch fchei= 

nen, und wohl gar das Anfehen gewinnen, als ließe 

ich mir räumen, jemalen in der Armee zu erfcheinen. 

Sollten Diefelben aber Jemand finden, der mit hin- 

reichendem Einfluß, Wahrheitsliebe, erforderliche 

Kenntniſſe befißt, mag von einem Öeneralquartiermei- 

fter gefordert werden muß, und dabei nicht den fran- 

zöfifchen Revolutions⸗Grundſatz heget: (gebe fort, 
damit ich mich an deine Stelle feße) fo kin 
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bereit zu. fehreiben, was ich. fühle und wuͤnſche. Lei⸗ 

der zweifle ich aber, daß Diefelben einen folchen Kor: 
vefpondenten mir werden anmweifen fonnen. Um ein 

gutes Werkzeug zu wählen, wird vorausgefeßt, den 
völligen Gebrauch deffelben einzufehen; wo diefe Kennt- 
nig mangelt, waͤhlt Zufall, Intrigue, Eigenliebe. $ 

Meine Anhönglichkeie am preußifchen ‚Staat, an 
dem hochſten Oberhaupt deſſelben, und an den Kron—⸗ 
prinzen iſt unausloſchlich und abgefondert von allen 
militärifchen Verhaͤltniſſen; erſtere iſt mir angeboren, 
meine moraliſche Stimmung und politifche Lage koͤn⸗ 
nen mich nie anders denken laffen, meine militärifchen 

Verbindungen hingegen baren auf, fo. wie der Zweck 
aufhoͤret, in dem Fach wirklich Nutzen ‚au ſtiften. An 
Mafchinen, die, Gott. weiß von wen, am Draht ger 
jogen werden, daran fehlet es dorten nicht, und ein 

fechzigjähriger Greis verdiente der Spott feiner Zeitges 
noſſen zu werden, wann er Dunſt fuͤr Realitaͤten, Worte 
fuͤr Thaten, und den Krieg als einen Zeitvertreib ei⸗ 

niger unruhigen Koͤpfe anſaͤhe, die ſelten, und vielleicht 
nie, Zweck und Mittel mit einander sufammen zu rech⸗ 
nen wiſſen. — Vorſicht wird, in den Augen ſolchet/ 
Kleinmuͤthigkeit, Terrainkenntniß, taktiſche Re⸗ 
geln, Pedanterie; unzuſammenhaͤngende Unterneh⸗ 

mungen hingegen werden als Ausfüfe des Genies 
und als heldenmäßige Ihaten betrachtet. In folchen 
Berhältniffen ift die Entfernung von, ſich widerſpre⸗ 
chenden, Vorkehrungen die einzige Rechtfertigung fuͤrs 
Vergangene, und der einzige Schutz fuͤrs Zukuͤnftige. 

Ich verharre mit vorzüglichfter Hochachtung und 
Sreundfchaft 

Ew. Hochwohlgeboren 
Braunfchweig, san; ergebenfter Freund und - 

den 30. Sept. 1795. | Diener‘ 

Carl Wilhelm —— 
Herzog zu Braunſchweig. 
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Diefe Antwort des Herzogs Fonnte mich nicht bes 

friedigen. Alles kam daranf an, ein befferes Verhält- 
niß zwifchen den Obriften von Knobloch und von 
Gramwert herbeizuführen. Um diefen Zweck zu erteis 
chen, nahm ich mir vor, die Cache noch einmal recht 
nachdrücklich zur Sprache zu bringen. Hier find die 
Briefe, welche ich in meinem Zeuereifer an den Dbrift- 
lieusenant von Zaftrom und an den Major von Gui: 
-onngau gefchrieben habe. Zu diefem Letztern hatte ich 

fchon einmal meine Zuflucht genommen, um auf den 
Seldmarfchall. Mollendorf zu wirken Guionnenu 
hat ein ehrliches Gemuͤth; er war der Freund von 
Kuobloch und von Gramert; er mar aljo unpar- 
tepifch und konnte meine gute Abſicht beferdern. 

An den Obriftlieutenane von Zaftrow, 

„Zum Letztenmal muß ich mich ihnen mit meiner 
Meinung über: den wichtigen Gegenſtand, den ich oft 
ſchon mündlich berührt und über den ich mich nun 
in dent beiliegenden Memoire ausführlich crfläre, na- 
ben, Diefes Mempire‘ ifE gleichfam mein Teftament, 
weil es meine Fette Erklaͤtung enthalt. Jh mußte 
Ihnen alles das’ ſagen; ich hafte eine innere Unruhe, 
ehe ich- mein Herz ausgefchüttet hatte. Es war mir, 
als wenn mich ein unfichtbarer Genius trieb, dieſen 
Schritt: noch zu thun. ch Habe Feine Nebenabſichten, 
und werde meine Schul digkeit £hun, es werde General 
quartiermeiſter, wer es werden fol. Das Bewußtſeyn 
meiner guten Abſicht iſt der Schild, der mich in die⸗ 
ſem Kampfe deckt. Haͤtte ich Nebenabſi ichten, ich wuͤrde 
ſchweigen und zur Schlauheit meine Zuflucht nehmen ;_ 
ich" handle mit einer Offenheit, die für die Redlichkeit 
meines Willens Buͤrge ſeyn muß· 

Sie ſind nicht in dem Falle geweſen, den Obri— 
ſten Gramert keunen zu lernen. Ihre Dienſtverhaͤlt⸗ 
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niffe haben Ihnen felten, vielleicht gar nicht, mit bies 

ſem Manne in Verbindung geſetzt. Mean bat den 

Obriſten Grawert verleumdet. Ich «habe ihn hans 
deln ſehen. Es iſt meine Pflicht, als fein Vertheidi⸗ 
ger aufzutreten. Der Obriſte Grawert iſt von dem, 
was ich gethan habe und noch thue, nicht unterrich⸗ 

tet. Er wird es erſt alsdann werden, wenn ich bie: 

Sache zu irgend einem Nefultat geführt haben werde, 
Potsdam, 

am 12 Och. 1795. 

Ueber. dag gegenfeitige Berhältnif der 
Dbriften v. Knobloh und v. Grawert. 

Im Laufe des Monats Julius habe ich mit dem 
Obriſten Knobloch eine, den Obriſten Grawert 

betreffende, merkwürdige Unterredung gehabt. Jener 
fagte mir: es habe ehemals die waͤrmſte und innigfte 
Sreundfchaft zwiſchen ihnen Beiden Statt gefunden ; 

diefe Verbindung wäre aber im Jahr 1790 zerriffen 

worden; der Obrifte Grawert habe fich zum Her 
zoge von Braunfchmeig gedrängt und eigenmächtig 
zu dem Generalquartiermeifter der Hauptarmee erho— 

ben, einen Poften, den der General Pfau nur dem 

Namen und dem Schein nad) befleidet haͤtte. Indeſ—⸗ 
fen wäre er, der DObrifte von Knobloch, obgleich Als, 
terer Obriſt, als Grawert, bei dem betafchirten 
Korps d'Armee des Grafen Henkel in Dfipreußen 
angeſtellt worden, Diefe Zurücjegung koͤnne er Nies 
manden anders, als den Obriften Gramert, zuſchrei⸗ 

ben , und deswegen haſſe er ihn, 
Der Haß ift blind, Der Obrifte Knobloch will 

nicht ſehen, daß der Obriſte Grawert bei der Ars 
mie in Schlefien angeftelle werden mußte, weil er 

Schleſien beſſer kennt, als irgend Jemand; und weil 
er mit den Augen ſeines Verſtandes bis an die Mo— 
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rawa, ja ſelbſt bis an die Ufer der Donau gedrungen 
iſt. Der Obriſt Knobloch kennt Oſtpreußen, in wel: 
chem Lande der Obriſt Grawert nie geweſen iſt. 

Man ſieht alſo hieraus, daß der Obriſt Knob⸗ 
loch ſeiner Perſoͤnlichkeit nicht nur die Freundſchaft, 

ſondern auch das Wohl des Staates aufopfert. Seit 
neun Monaten hat der Obriſte Grawert alles ge, 
than, was ein Mann thun kann, einen ehemaligen 
Sreund wieder zu gewinnen. Jede Aufforderung zu eis 
ner Erflärung bat der Obriſt Knobloch mit dem Ei— 

genſinne eines verzogenen Kindes abgelehnt. Sind 
das die Lehren einer Religion, deren eifriger Bekenner 
der Herr Obriſte von Knobloch ſeyn will? Ich 

glaube beinahe, daß wir andere Heyden beſſere Chrk— 
fien find, als diefer Scheinheilige *). 

Der Obriſte Grawert verdient diefe Behandlung 
nicht. Er hat dem Konige große Dienfte geleiftet, und 
kann ihm noc) weit größere Dienfte leiften, als der 
König je von dem Obriſten Knobloch erwarten fan. 

Es iſt ſehr unwahr, wenn bebaupter werden will: 
der Obriſt Grawert habe den Nath. gegeben, bei 

Vaͤlmy nicht anzugreifen. Sch Farin verfichern, dag 
er anfänglich für. den Angeiff geſtimmt hat. Nur ges 
gen dag Ende dieſes merfwürdigen Tages pflichtere er 
den Grünpen bei, welche den Herzog von Braums 
fchmweig bewogen haben, den Angriff nicht zu unters 

nehmen. Auf der Hohe von La-Luͤne war ein ziemlich 
heißer Fleck. Mit der Ruhe eines Mannes, der ein 
untadelhaftes Leben führe und feine Beſtimmung kennt, 

*) „Der Obriſte Knobloch hielt den Verfaſſer die: 
„ſes Auffages für einen Deiften, für einen Atheiſten, für 
„einen zur ewigen Hölenftrafe mit Recht und Zug vers 
„ame Menſchen, weil der Verfaſſer ſelten in die 
„Kirche geht,“ 
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alſo mit dem Muthe des wahren Soldaten, haben viele 
den. Obriften Gramert in: diefem euer betrachtet.‘ 
Einige: feiner Verleumder find nicht einmal gegenwaͤr⸗ 
tig geweſen. Es giebt Leute, die in dem Glauben ſte— 
hen: im Schreien, Toben, Lärmen beftehe der Muth; 
ich bin immer der Meinung gemefen s: diefe- Leute lieb⸗ 
ten — den moralifchen, Prunk, und. hielten es ‘für 
nothwendig, fich durch diefes Toben zu betauben. Nur: 
derjenige iſt brav, der die Gefahr fiehe und ihr ing: 
Auge blickt. So ift denn der Obrift Grawert ein 
ſehr braver Mann. 

Er iſt es auch, der den ſchoͤnen Rhein⸗ Uebergang 
im Jahr 1798. eingeleitet hat. Er war es, der dem 
Herzoge von Braunſchweig und der Armee in den 
Schlachten bei Pirmaſens und Kaiſerslautern große 
Dienſte gethan hat, und ihm gebuͤhrt groͤßtentheils 
der gluͤckliche Erfolg beider Gefechte. Der Obriſte 
Grawert hat den meiſterhaften Marſch von Pirmas- 
ſens nach Mathſchthal entworfen. Viele hatten kaum 
eine Ahndung von den Schwierigkeiten, die hier zu bes 
kaͤmpfen waren, 

Wer hat das Haupt des Feldmarſchalls Mi l⸗ 
lendorf am 23. May 1794 mit Lorbeerzweigen ges 
ſchmuͤckt? — Der Feldmarſchall hatte ſehr Unrecht, in 
ſeinem Bericht an den Koͤnig, zu ſagen: „Dem Obriſt 
„Grawert und dem Major Phull habe er den 
„gluͤcklichen Erfolg zu danken. Dev Major Phull 
„war edel genug einzugeſtehen, daß er weder an dem 
„Eutwurf des Manovers, noch an feiner Ausfuͤhrung 
„Antheil habe.“ Dieſe gefliſſentliche Zuſammenſtellung 

mußte in den Augen des Koͤnigs Grawerts Ver 

dienſt verkleinern. Der Bericht des Feldmarſchalls 
macht daher weder. feinem. Kopf, noch feinem. Herzen 
Ehre: Ueberhaupt koͤmmt es mir vor, als habe das 

Schickſal eines Generalquartiermeiſters eine große Aehn⸗ 
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lichkeit, mit dem Schickſale desjenigen, der. den, blinden 
Belif gt führte, Dem alten, Mann druckt man. wohl 
eine Gabe, in, die Hand; der Sührer wird vergeſſen. 
eo wurden — die Graͤwerts Inſtruktion 

Mi 

der — ging er er Dief, ift uns 

fireitig die Schuld des Feldmarſchauls. Er iſt es ſich 
ſelbſt ſchuldig, das Verſan mte nachzuholen. Hätte, 

man den Rath des Obriſten Gramert befolgt, man 
wuͤrde am 13. July (1794) beim Johanniskreuz nicht 
gefchlagen ‚worden feyn, und feine. Kanonen verloren 
haben. 

Indem ich. das Gemälde von den Verdienſten 
zeichne, welche ſich der Obriſte Grawert in dieſen 
drei Feldzuͤgen erworben hat, habe ich blos die Haupt⸗ 
züge hingeworfen. An allem Öuten,, welches gefches 
ben ift, gebührt dem Obriſten Gramwert, der größte, 
Anıheil. Auf allen Punkten wirkte, feine. Thaͤtigkeit. 
Man. fab, ihm. beftändig. auf dem Pferde. Wenn ans 
dere fich dem Vergnuͤgen hingaben, arbeitete er; wenn 

andere ſchliefen, wachte er. Und dieſen Mann haßt 
Knobloch. Ja! Er freuet ſich, wenn er verkanut 
wird. So freuen ſich die Nohnzn uͤber die ſchwarzen 
Flecken in der Sonne! 

Wenn der Koͤnig in einen Krieg mit Deſterreich 
verwickelt wird; wer kennt Schleſien, wer Bohmen, 
wer Maͤhren ſo gut, wie es Grawert kennt? Der 
Obriſt Knobloch. mag allerdings ‚im, Stande feyn, 
Ideen zu einem, Operationsplan anzugeben. Dazu iſt 
er. alt genug geworden. Aber allgemeine Ideen allein 

find nicht binreichend. Man muß auch in. dag, Befon- 
dere, in dag, Einzelne. hineingehen koͤnnen; man muß 
den Kriegsſchauplatz; man, muß. bag, Terrain kennen. 



Nur der eigene Blick erzeugt aͤchte militärifche Ent— 
würfe. Die Kränflichkeit des Obriſten Knobloch 
erlaubt ihm nicht, ſeine eigene Ideen in Ausfuͤhrung 
zu bringen. Das muͤßte er aber, wenn er General⸗ 
quartiermeiſter ſeyn will. Derjenige, der ein Projekt 
entwirft, muß es auch ausführen, weil fich ein andes 
ver nicht mit eben ver Kebhaftigkeit in den Entwurf 
hinein denken Fann, wie der Autor des Projekts. 
Wird Obrift Knobloch im Stande feyn, von 24 

Stunden 16 auf dem Pferde, und dann noch 6 Stuns 
den am Echreibtifch zu figen? Ich zweifle an diefer 
phyſiſchen und moralifchen Kraft. Der Staat würde 
einen großen Mann mehr zahlen, wenn der Obriſt 

Knobloch dieſe Kraft beſaͤße. Er hat Aehnlichkelt 
mit dem General Wurmfer, der auch taub if. In 
dem fpanifchen Militeir- Reglement habe ich gele— 

fen: Ein Feldmarſchall müffe manchmal taub feyn; 
ich weiß nicht, ob es bei einem preußifchen Generals 
quartiermeifter gut feyn würde, wenn die Wahl auf 
einen Mann fallen follte, der beftandig taub: ift, 

Sollte der Staat eine lange Reihe friedficher 

Fahre genießen; fo würde der Dbrift Gramert der 
Mann feyn, der alle Mitglieder des Generalftaabes in 
Tätigkeit fegen und erhalten koͤnnte. Der Obriſt 

Srawert iſt geboren, die Menſchen zu beſchaͤftigen; 
er kann keine ſchlafende Kraft ſehen, 

ch wuͤrde ſehr arrogant ſeyn, wenn ich den Vor⸗ 

ſchlag machen wollte, der König muͤſſe den Obriſt 
Knobloch in Ruheſtand ſetzen. Er bleibe im Dienſte 
des Staates; aber er arbeite gemeinſchaftlich mit dem 
Obriſt Grawert; er gebe Ideen an, dieſe Ideen wer⸗ 
den diskutirt; aus ihrer Reibung entſteht das Licht 
der Wahrheit; Man gebe jedem von dieſen beiden 
Herren fein eigened Departement, Da, wo diefe Des 

partements in einander eingreifen, entfliehen Disfuffios 
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nen, bie ja keine andern als gute Folgen haben Fön: 
nen. . Der Obrift Knobloch höre doch auf, feinem 

Egoismus zu froͤhnen; Er ſey, was er glaubt zu ſeyn, 
ein wahrer Chriſt! — 

Laſſen Sie uns noch einen Sa betrachten, Der 
Dbeif, Gramert erhält sein Regiment; der Obriſt 
Knobloch wird‘ Generalguarsiermeifter; es entſtehet 
ein Krieg, und der Schwindel, mit welchen: Ku ob» 
Loch. behaftet ift, erlaubt ihm nicht, ein Pferd zu bes 
ſteigen. — Wer iſt dann praftifcher Generalquartiers 
meiſter? 

‚Den wuͤrdigſte, der dieſen Poſten bekleiden kann, 
iſt der Obriſtlieutenant von Lecocq. Er iſt, von ung 
allen, der, fleißigſte Arbeiter; er beſitzt die meiſten Lo» 
falfenneniffe von Schlefin und Sacfen; er iff: ein 
braver Mann, in jeder Bedeutung des Wortes; aber 
er hat einen Fehler: Er will, wie der Herzog von 
Braunfhmweig, das allerhoͤchſte Gute; er will 
nichts: dem Ingefähr Preis geben; — deswegen if 
er unentfchloffen. 

Den Major von Phull glaube ich richtig zu 
beurtheilen, wenn ich ihm Genie und Talent nicht ab» 
fpreche; aber hinzufüge, daß fein ſchnell forsfchreiten- 
der Kopf ihm nicht erlaubt, verdrießliche Detail« Ge 
fehäfte zu beforgen: Das iſt aber auch eine Sache; 
die dem Generalquartiermeifter obliegt. Phull ift ein 
Mann, der allgemeine Ideen angeben fann; er ift Ger 
neral; — er ift fein Geſchaͤftsmann. — | 

Den rechtfchaffenen, auten Major Sranfe hat 
die Natur nicht mie dem Teuer des Genies begabt; ex 
wird einen guten Kolonnenmweg ausfuchen; einen fleis 
nen Poften gut beſetzen; Die großen firategifchen Bezie— 
hungen der Stellungen im Zruß- und Schußfriege 
entdeckt fein Auge nicht- 
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Ueber die Majore Don Brobowskh And ven 
Steimmag ich nicht urtheilen; ich kenne ſie nicht, 
und weiß nicht, obſie die geuerprobe der Talente be⸗ 
ſtanden haben. 

Der Major Raumer iſt zum Generalquärtier- 
meiſter zu jung; der Major Boͤhmke ſoll, wie ich 
höre, eine andere Beſtimmung erhalten, 6 

Don mir felbft ſpreche ich nicht weil es impös 
rend: ift, von fich ſelbſt zu ſprechen. Ich weik, dag 
ich zu viel kochendes Blut habe, und daß dieſer Beſiz 
fein wahrer Reichthum iſt. 
Wir alle alfo, die wir auf den Obriſten Gra- 

wert folgen, können zwar einige Keuntniſſe erworben 
und einige Erfahrungen gefanmelt haben; aber Gras 
werts Gefchäftsgeift iſt uns nicht eigen; noch weni⸗ 
ger eigen iſt ung ſein durch Hebung gebildeteg, vortreff⸗ 
liches Auge; wir alle ſind Myops.⸗ 

Sie, verehrter Mann, ſind das Organ, durch 
welches dem Könige Wahrheit zufließt. Ich habe Ih— 
nen Wahrheit geſagt, wenigſtens glaube ich es. Sie 
ſtehen auf einem Poſten, in welchem Sie der Gefahr 
ausgefegt find, die Sprache der Freimuͤthigkeit felten 
zu hoͤren. Alle fchmeichen Ihnen, alfe bewundern 
Sie; — alle verfchließen ihr Innerftes hermetiſch ger 
gen Sie, und erlauben Ihnen nicht, einen’ Blick in 
ihr Herz zu thun. — Ich gebe Ihnen’ diefe Erlaub: 
niß; und glücklich würde ich mich ſchaͤtzen, wenn ich 
Gelegenheit harte, mich ‚eben fo freimäthig gegen den 
Koͤnig zu erklaͤren, als ich mich ne * erflärt 
babe, — 

Antwort ‚des Obriſtlieutenants von 3a Brom. 

Da über einen fo Fomplieirten Gegenſtand, wie 
der in Ew. Hochwohlgeb. gefaͤlligen Schreiben erwaͤhnte 
iſt, ſich beſſer muͤndlich als ſchriftlich zum Zweck fom- 
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men, läfit, fo würden Diefelben mich fehr verbinden, 
wenn Gie mir diefen Nachmittag die Ehre Ihres Be— 

ſuchs geben wollten. Sch erfenne gewiß Ihre patrio: 
tifche und gute Abficht, und Sie werden mich ganz 
bereit finden ‚nach allen Kräften dazu die Hände zu 
bieten. — Mit der wärmften Hochachtung und Sreund: 
fchaft ganz der Ihrige J— 

Potsdam, 
den 13. Dftbr: 1795. 

Zaftrom. 
— 

Der u. Guiönneau an den Major Maſſenbach. 

Berlin, 
} den 9. Dftober 1795- 

Sie haben Sie, mein verehrungsmwärdiger Freund, 
Ihren Auffag wieder. Er macht in jeder Hinficht 
Ihrem Herzen ,„ Ihren Berftand, Ihrer Benrtheilungg: 
fraft und Ihrem Patriveismus Ehre: er ift mit der 
Wärme gefchrieben, die den Mann Farafterifirt und 
farafterificen muß, der die Wahrheit fchreibt, fie leb⸗ 
haft empfindet und ganz unbefangen fagt. Geben Sit 
den Auffaß in Gottes Namen in die Hände derer, die 
jetzt die Mittelsperfonen find: Ich wünfche nur dag 
einzige, ‚daß. Sie zufscderft die von mir roth angefiriz 
chenen Stellen, entweder. modificitem oder ganz weg⸗ 
kaffen; fie haben den Schein von zu viel perfönlicher 
Abneigung gegen Kino blo ch, and fönnten mehr fchas 
den, als fie warlich helfen werben. Sch würde cher 
anrathen, dagegen eine andre Periode einzurucken, "in 
welcher Sie allenfalls ganz im Gegentheil die Hoffnung 
aͤußern koͤnnten, daß Knobloch bei feinem Patriotis⸗ 
mus, feiner rechtſchaffenen und religioͤſen Denkart, und 
bei feinen Gerechtigkeitsliebe gewiß,» ſobald es ihm durch 
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einen Freund recht freymuͤthig und unbefangen bedeu⸗ 
tet wuͤrde, es anerkennen duͤrfte, daß er Unrecht habe, 

Grawert von ſich zu ſtoßen; und es von ihm zit ers 
warten ſtehe, daß er ſich mit demſelben zum Beſten des 

Ganzen verföhnen; und hiernaͤchſt mit vereinten Ruf 
ten gemeinfchaftlich wirken werden. 

Nun fegne Gott Ihr Vorhaben, ind. gebe, daß 
es den Erfolg habe, den wir beide münfchen: 

Ganz der Ihrige | 
Re 

Der Nämliche an den Nämliben . 

j Berlin, 

ben 16. Oktober 17954 

Sch habe mit vielem Vergnuͤgen aus Ihrem 
Schreiben, mein theuerſter Freund, erſehen, daß ein 
ſtarker Schritt gethan iſt. Sie ſind den richtigen Weg 
eingeſchlagen: und ſeyn Sie verſichert, auf dieſem Wege 
allein wird die Sache gehen. In den jetzigen Verhält- 
niffen ‚giebt e8 feinen andern. Aber; mein Freund 
il faut battre le fer tandis qu’il est chaud, und, wie 

ich Ihnen in Zehlendorf fagte, nun müffen Sie nicht 
nachlaffen, vecht oft davon fprechen und daran vrin« 
nern. Das heißt mit — — und ne 
ftrom fprechen und reiben. 

Was General Geufau betrifft, fo Gabe ſch ſchon 
gleich des andern. Tages, als wir zuſammen in Zeh— 
lendorf geweſen waren, ohne ihm von unſerer Entrevue 
etwas zu ſagen, mit ihm uͤber dieſen ganzen Gegen⸗ 
ſtand umſtaͤndlich geſprochen. Seit der Zeit iſt Graz 
wert hier geweſen, und! hat auch feine Lage ihm: ges 
klagt. Ich will Ihnen: die Meinung) des Generals 
Geuſſau hierüber fagen, er vermeint: die Sache muͤſſe 
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fo bleiben, wie fie ift, Dis beide, Knobloch und 
Grawerti, Generale nach ihrer Tour werden, unter- 
deffen müßten fie beide m Ihren Gefchäften und Auf: 
trägen getrennt, und gerade, wie Sie es vorfchlagen, 
eingetheile werden, wodurch fie aus aller Kollifion fä- 

men; hiernächft würde 28 fich zeigen, ob Knobloch 
wieder beffer würde: (welches nicht zu erwarten finde). 
Daß fie Generals außer der Tour würden, dagegen ift 
er ganz und gar, weil es in Diefem Moment ohne ge 

genwärtige Veranlaffung iſt, und einen übeln Effeft in 
der ganzen Armee machen würde, um ſo mehr, als 
4. Chrfs „von, Infanterie- Negimentern noch Dpriften 
find, denen fie beide vorgezogen werden muͤßten. Ganz 

Unrecht bat Geufau nicht; denn unter ung gefagt: 
was hat Knobloch) Ausʒeichnendes jeßt und den gan⸗ 
zen Krieg Über. gethan, um einem Obriſt Un ruh, eis 
nem Obriſt Langen, dem Obriften Laurenz, Ploͤtz, 
Marwig und Bremer, die fich alle viere in Polen 
mühfam herumgetrieben haben, und einem wuͤrdigen Obrift 
Kamke von Eroufaz, der ſchwer bleſſirt, in der 
franzoͤſiſchen Gefangenfhaft unfäglich ausgeftanden, 
und fi) hernach mie dem Regiment Cronfaz bei 
Bieſingen und Bliesfaftel fo. difiinguirt hat, vorgezo⸗ 

gem zu werden? — Und, ohne Knobloch, werden 
Sie mir Doch, geftehn, daß Grawert nicht General 
werden kann. 

Uebrigens wird Geuſau gewiß nichts dawider 
haben, daß beide Generalquartier rmeiſter werden, und 
auch Zulage bekommen, wenn ſie gleich bis zum erſten 
großen Avancement Obriſten bleiben. Aber an Za⸗ 
ſtro w darüber ſchreiben, wird er gewiß nicht, das vera 

bürge ich, Ihuen im voraus, obgleich ich recht gerne 
mit ihm, wie Sie Teiche denken Fonnen, darüber ſpre⸗ 
chen will. Es exiſtiren Gruͤnde dazu, die ich nicht dem 

Papier anvertrauen kann, und die ich Ihnen einſt in 
1. Band. 10 



einer freundfchaftlichen Unterredung -fagen ‚will, bie aber 
nichts zur Sache thun. Demungeachtet will ih Mor- 
gen dem General Geuſau Ihr Memoire zu leſen ge 
ben, denn. es iſt gut, dag auch er es lieſet. 

Was den Feldmarſchall betrifft, der jetzt in Ha— 
velberg iſt, und erſt Ende dieſes Monats oder Anfangs 

Novembers zuruͤckkoͤmmt, ſo rechnen Sie doch ja nicht 
darauf, daß er ſich damit befaſſen wird. Ich habe 
Beweiſe, daß er Grawerten wirklich lieb gewon— 
nen hat, und ihn recht ſehr achtet und ſchaͤtzt. Aber 
in dieſer Art fuͤr ihn zu ſprechen, das thut er nicht. 

Alſo, mein Freund, muͤſſen Sie ſchlechterdings 
den eingeſchlagenen Weg verfolgen, jede Gelegenheit, 
die ſich darbietet, nutzen: fie aber nicht auf eine merk⸗ 
bäre Art fuchen, denn das mochte die Sache verderben, 
aber eingeräumte Dinge immer als abgemacht auneh⸗ 
men und immer weiter gehn. 

Menn erſt der Konig ‚hier ift, fo läßt ſich noch 
manches koncertiren, und wenn die Sache noch nicht 
zu Stande iſt, die Huͤlfe geben, um fie zu beendigen. 

Grawerten habe ich hier ganz verfehlt. Er ift 
zweimal; als ich nicht zu Haufe war, bei mir geweſen, 
und ich Habe ihn befuchen wollen und ihn. vergebens in 
der ‚ganzen: Stade gefucht, weil fein Bedienter meinen 
Leuten ein falſches Wirthshaus geſagt hatte. 

Die beiden Schreiben von Herzog und von Za⸗ 
firom erfolgen zurück. Es ift hinlänglich, wenn ich 
Geuſau den Inhalt des Briefs vom Herzog füge: 
denn er weiß ohnehin fehon, daß der Herzog für Gra⸗ 
wert portirt iſt. 

Das Memoire ſchicke ich N: dann suräc, wenn. * 
es Geuſau geleſen hat 

* 
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Nun, liebfter Freund, müffen Sie mir aber auch 
von Zeit zu Zeit von dem Erfolg Ihrer dorsigen Schritte 
Nachricht geben. 

Ich umarnie Sie vom ganzen Herzen. 

Ihr aufrichtiger Freund, 
Guionneau. 

Der Naͤmliche an den Naͤmlichen. 
| Berlin, 

den 21. Okt. 1795 

In der Anlage erhalten Cie, mein wuͤrdigſter 
Fremd, Ihr Memoire zurück. General Geufau bat 
es gelefen, finder e8 in aller Abficht paffend, wird fich 
aber, wie ich es Ihnen vorher gefagt habe, in Feinen 
Salt darein mifchen. Er fagte mir unter andern aber: 
er glaube doch nicht, daR es in der Kontinuation mit 
Knobloch und Gtawert gehn wuͤrde; ‚der eine würde 
immer Befehlen und ih allen präfidiren, und der andre 

richt gehorchen wollen. Bon der Meinung bin ich 
nicht. Ich denke es wird geben, wenn es nur mit 

gewiffer Borficht angefangen wird. Gehen Sie nur ih 
der betretenen Bahn fort, und fchreiben mir von Zeit 
zu Zt, wie weie Sie gefommen. Es iſt ſchon viel 
gewonnen, daß Zaftrom prävenitt ift, und daß man 
nicht rigfive, daß Knall und Fall Gramwert aug 
dem General» Staabe herauskomme. Ueberdem ift er 
noch nicht nahe am Regiment. Sehen Ste doch zus 
gleich zu, ob Sie nicht eine Verſoͤhnung zwiſchen 
Knobloch und Grawert zumege bringen fönnen, 
dieß kann die Sache befördern. 

Ich umarme Gig von ganzem Herzen. 

Guionneau 

a BE N N ern R 

*7 * * — * RER - eh ne FL i 
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An den Major von Guionneau, 

Potsdam, 

den 24, Okt. 1795. 

Das Eis ift gebrochen; bier ift die fchriftliche 
Antwort des Obriſtlieutenants von Zaftrom, münd- 
lich habe ich noch eine lange Unterredung mit ihm ges 
habt. Er erkennt ganz das Unrecht, welches der Obrift 
Knobloch hat, der, mit einem unbiegſamen Eigen 
finn, darauf beharret, mit dem DObrift Gramert 
nicht gemeinfchaftlich arbeiten zu wollen. Er hält dieß 

für Krankheit, vielleicht für unheilbare Krankheit. 
— Aber darunter muß der König und der Staat nicht 
teiden. Ich babe alfo den Vorfchlag gemacht: Man 
müffe beide zu Generalen und zu Öeneralquartiermeiftern, 
ernennen, und jedem 500 Thaler Zulage geben, weil, 
gie mir der Dbriftlientenant von Zaſt row fagte, ge⸗ 
genmwärtig nicht mehr, ald 1000 Thaler zu vers 
theilen find. — Der erfie ift Generalguartiermeifter 
anf dem rechten Ufer der Dder, der andere auf dem 
linken Ufer. Am Urfprunge der Oder kommen fie. zu⸗ 
ſammen, und an dieſem Punkte muͤſſen ſie gemein⸗ 

ſchaftlich arbeiten. Beide muͤſſen eine ſcharfe Ordre 
vom Koͤnige bekommen, die ihnen Verſoͤhnlichkeit und. 
gemeinfchaftliche Wirkung zum allgemeinen Beften em⸗ 
pfiehlt. Dem Getroffenen wird fihon der Puls Höher. 
fehlagen, und der Unfchuldige wird wiſſen, was dag 
bedeutet. — Man hat mir den Einwurf gemacht, daß. 
alsdann ein Schigma im Generalftaab entftehen wuͤr⸗ 
de, daß es Gramertianer und Knoblochianer geben, 
würde. — Ich habe geantwortet, daB man alle Jahre 
mit den übrigen Mitgliedern wechfeln muͤſſe. — Im 
Grunde will dieſer Einwurf nichts ſagen. — Ich 
diene fo gerne unter Knobloch, als unter Gra— 
wert, d. b. ich» werde unter beiden meine Schuldig- 
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keit zu thun ſuchen, und nie von Recht und Wahrheit 
weichen. — 

So ſtehen die Sachen. — Nun muͤſſen auch 
Sie wirken. Auch Sie muͤſſen mit dem General von 
Geuſau ſprechen, daß er an Zaftrom ſchreibe, und 
diefe Sache unterſtuͤtze. Alsdann geht e8 gewiß, und 
dem Könige ift dadurch ein Dienft gefchehen. Ich 
ſchicke Ihnen eine Abſchrift meines Memoires; es hängt 
von Ihnen ab, ob Sie es dem General von Geu- 
fau wollen Iefen Taffen, Ich glanbe, da diefer wür- 
dige Mann es Iefen kann und mich nicht verfennen 
wird, — Nun das Eifen warm ift, muß man fehmies 
den. Der General v. B. hat nichts gegen den Dbrift 
Gramert Er beursheilt den Dbriften v, Knobloch 
fo, wie ihn der Obriftlieutenant v, Zaftrom beur- 
theilt, d. h. als einen Franken Mann. — Weil 
aber der Obriſt v. Knobloch Frank ift, deßwegen 

fann und muß der König nicht feiden. — Der Obrift 
Grawert verdient Belohnung, und diefe muß ihn 
vor der ganzen Armee rechtfertigen. Des Konigs Dienft 
wird dabei gewinnen. — Wir alle find belehrt wor- 
den, und haben nicht den taufenden Theil von dem 
gethan, was Gramert gethan hat. — Und ber fol 
gerade nicht belohnt werden? — 

| Ewig der Ihrige, 
M. 

N. ©. Ich lege Ihnen hier den Brief des Her- 

z098 von Braunfchweig bei, welchen Gie ja aud) 

— unmafgeblih — den General von Geufau geis 

gen fönnten. Er wird daraus wenigfiens den Wunfch 

des Herzog fehen, der darin, wenn der Obriſt von 

Grawert nicht im Generalftaab bleibt, eine Urfache 

mehr haben wird, fich, auch in einem nächft bevorſte— 

henden Kriege, entfernt zu halten, weil alsdann wirt 

lich eigentlich Fein Generalſtaab mehr exiſtirt, duh. 



weil Feine Werkzeuge exiftiven, deren fich der komman—⸗ 
dirende General bedienen Fann. — Der Feldmarfchall 

‚ Könnte in diefer Gache am meiften wirken, und er 
müßte e8 thun, wenn er ein Mann ift, der Charakter 
hat, und der den Konig und den Staat mehr, wie 
fich ſelbſt liebe. — Aus Danfgefühl müßte er etwas 
für den Obriſt v. Grawert thun, weil der Obrift 
9. Gramert es if, der ihn bei Kaiſerslautern mit Lor- 
beern gekrönt hat, und aus Liebe für den Konig und 
den Staat müßte er es thun, ‚weil wir feinen zweiten 
Grawert mehr habın. — Der Feldmarſchall müßte 
alfo an den Koͤnig und an den General v. DB. fehreis 
ben; an den König müßte der Feldmarſchall fchreiben : 
Daß er die Zurückfunfe des DObriften v. Gramwert 
aus dem Dade, und feine vollige Wiederherftellung abs N 

gewartet habe, um Se. Majeftät zu bitten, dem Obri» 
fien v. Grawert Beweife Hochſtdero Gnade und Zur 
friedenheit, für die in der Kanipagne 1794 geleiftete 
Dienfie, zu geben, — Dem General v. B. müßte er 
fchreiben: Der Koͤnig habe zwei Hauptarmeen, eine 
gegen Rußland, und eine gegen Defterreich; ex müffe 
alfo auch zwei Generalquartiermeifter haben u. f. w. 
Der König koͤnne dazu die DObriften von Knobloch 
und v. Gramert ernennen. - Der Kpnig muͤſſe den 
Obriſt von Gramert belohnen n. f. wm. — Auf 
diefe Art geht die Sache. Ich bitte um die Remitti— 

ki des Zaſtrowſchen Billets und des Herzogl. Briefes. 

v. M. 

Un den Major Guionneau. 
Votsdam, 

den 29. Okt. 1795. 

Ich habe vorgeſtern einen zweiten Angriff gemacht, 
oder bin vielmehr in meinem Angriff zur Anlegung der 



zweiten Parallele gefchritten. Der Dbrift Grawert 
hatte Tags zuvor. bei dem Könige gefpeift. Diefen 
Umſtand benußte ich; fie ift ein Beweis für des Koͤ— 
nigs rückfehrendes Wohlmwollen. Ueber vier Stunden 
habe ich mit dem General Bifchoffswerder gefpros 
chen. Nicht nur das Ihnen bekannte, fondern auch 
noch ein anderes Memoire habe ich ihm vorgelefen; auch 
Gelegenheit habe ich gehabt, manche Bemerkungen eins 
zufchalten. Bifchoffswerder war fehr zutraulich ; 
ich ‚habe ihn noch nie fo offen gefunden; er hat mir 
einige wichtige Winfe für die Zukunft gegeben. Dem 
Obriſt Gramert läßt er Gerechtigkeit widerfahren ; 
Knoblochs — und Eigenſinn tadelt 
er u. —2* w. — 

An den Major von Guionneau. 
Potsdam, 

den 30. Okt. 1795. 

Die Sache iſt im vollen Gange. Auch der Obriſt 
v. Grawert hat Gelegenheit gehabt, mit dem Gene» 
neral von Bifhoffsmwerder zu fprechen. Da ift 
es bei Vertröftungen geblieben. Das hilft aber nichts. 
Denn der Obrift von Gramert ärgert fich über diefe 
gefpannte Lage, über die fortdauernde Kälte und Unvers 
föhnlichkeit des Dbriften von Knobloch fo fehr, daß 
ich fürchte, jener werde wieder einen Anfall von feiner 
Gicht bekommen. — Das Eifen ift warm — alfo 
drauf los geſchmiedet! — Gie müffen an den Zeld- 
marſchall ſchreiben, denfelben Gra wert und Knoſb⸗ 
loch abmahlen, und ihn anfeuern, daß er am "Bis 
fhoffswerder und an Zaftrom fihreide, ihnen 
fage: er hoffe doch nicht, dag man einen Augenblick 
Anftand nehmen werde, den wuͤrdigen Grawert das 
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durch zu kraͤnken und hintenan zu ſetzen, weil der Eigen- 
ſinn und das boͤſe Herz Knoblochs es fo. haben will, 
eines Mannes, der mehrmalen den Befehl erhalten hat, 
zur. Armee bei Warfıhau zu Eommen, der ficy aber im- 
‚mer mie feiner, Kränklichfeit entfchuldiget; ohngeachtet 
er ‚eigentlich, nie bettlägerig gewefen. Wenn der König, 
wenn der Staat einem Manne den Befehl fchidt, zw 
einer... im Selde feehenden Armee zu Fommen; fo muß 
man fommen, wenn man auch nur im Wagen fiten 

fann, und fagen: Hier bin ich, Herr! Gebt, ob 
Ihe mich brauchen koͤnnt. — Das hat Knob— 
loch nicht gethan. Er fonnte reifen; denn er ging 
alle Tage fpagieren, und reifte nach dem Karlsbade. 
Iſt das Recht? Und nun will der Mann noch eigen: 
finnig feyn? Nun will er noch den würdigen Gra— 
wert, den einzigen Mann, den der Staat in dieſem 
Fache hat, verdrängen, nicht mit ihm gemeinfchaftlich 
arbeiten? — Daß empoͤrt mein Innerſtes. — Wäre 
Knobloch noch Dfficier, wenn er in einem Negimente 
ſtuͤnde? Gott behuͤte mich, daß ich ihn verdrängen, 
daß ich. ihm den Prozeß machen ſollte. — Ich wüns« 
fche nur, daß. der Koenig durchgreife, ihm, dem Kino b- 
Loch, einen recht derben Brief fchriebe, und beide, zu 

Generalquartiermeiftern ernennte, den einen für Sonnen» 
Yufgang, den andern, für Sonnen = Niedergang. — 
Das habe-ich auch dem General v. Bifchoffswer 
ber gefagt: Die koͤnigliche Autorität müffe hier durchs 
greifen. — Um: Gotteswillen, ‚was. würde aus, dem 
Könige, aus, dem Staat werden, wenn Knobloch, 
ber in, reifern Jahren feine Kampagne, gemacht, nie 
praftifcher. ‚Öeneralquartiermeifter geweſen iſt, einen 
Grawert perdrangen wollte? Was iſt dag für eine 
Schiwäche,. weil ein. Knobloch «8 nicht. will, einen 
Grawert nicht zu belohnen? Alſo dev Feldmarſchall 

muß wirken; und ich ſollte denn doc) «denken, daß der 
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Mann, der fein graues Haupt mit Lorbeern geziert 
hat, wohl verdiente, daß er ein Wort für ihn ſpraͤ⸗ 
der — Wenn: Wahrheiten: anerkannt gut find; fo 

nme. man mit der größten Energie handeln, um fie 
durchzuſetzen. Ich befchwore Sie alfo, an den Feld- 
niarfchall zu ſchreiben, und ihn dazu zu bewegen. — 
An Bifhoffswerder, an Zaftrom wird er doch 
fchreiben; und auf dieſe beide koͤmmt es ja doch nun 
an. Der König ift Gramert getvogen, fonft Baer et 
ihn nicht: an feine Tafel. 

Ich bin u. f. w. 

Ungeachtet der oben angeführten augmeichenden 
Antwort des Herzogs von Braunfchweig, gab ich 
die Hoffnung nicht auf, diefen Fürften aufs neue für 
das Schickfal Preußens zu intereffiren, und in feiner 
Seele den Wunfch zu erregen, recht Iebhaften Antheil 
an der Leitung der Dinge zu nehmen. Ich benuste 
eine fichere Gelegenheit, dem Herzoge zwei Denkſchrif⸗ 
ten überreichen zu laſſen. In der erſten charakteriſirte 
ich alle Perſonen, welche den König Friedrich Wil— 
helm I. umgaben und den Thronfolger umgeben 

werden, und Einfluß hatten. auf die Entſchluͤſſe des 

Königs und auf die Bildung des Kronprinzen. Die 
Tendenz diefer Darftellungen war: die emineute Ge- 
fahr, in welcher Preußen fehen damals ſchwebte, auf 
eine recht Iebendige Art zu fehildern. In der zwei⸗ 
ten Denffchrift führte ich den Beweis, daß Kriegs: 

und Staatsfunde in eine nähere Verbindung treten 
müßten, als fie fich feit dem Tode König Frie— 
drichs 11. befunden hätten. Beide Auffäge folgen un= 
mittelbar auf das — Schreiben, womit ich 
ſie begleitete: 
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„Ewr. Herzogl. Durchlaucht uͤberreiche ich dieſe 
„Bogen, die vielleicht des Blickes nicht unwuͤrdig find, 
„welchen Ewr: Durchl. auf fie. zu werfen geruhen wol⸗ 
„len. Der erfte Aufſatz ift ein Fragment aus dem Ta- 
„gebuch, welches ich fchreibe, und in welches ich alle 

„meine: Gedanfen niederlege. Geruhen Ewr. Durchl. 
„die Form, noch mehr die Kühnheit des Ausdrucks 
gu verzeihen. — mn diefem erften Auffage iſt von 
„Perſonen die Rede, in den zweiten von Sachen. 
» Daher ift der Ausdruck in dem on weniger 
„fchneidend, als im erften. 

„se forgfältiger und fehärfer ich die Charaktere 
„her Perfonen, die hier wirken und wirken werden, 

„betrachte; deſto gefährlicher fcheint mir die Lage des 
„Staates zu ſeyn und zu werden, Allen Nachrichten 
„zu Folge, die ich mir ‚Ins Geheim zu verfchaffen weiß, 
„ſiehet es mißlich mit der Gefundheit des Koͤnigs aus, 
„E. D. kann ich nicht verhehlen, daß ich den General 
„Biſchoffswerder oft fehe; ich bemuße feine Spas 

„zierritte, nähere mic) ihm und bitte mir die Erlaubs 
„niß aus, ihn begleiten zu dürfen. Da giebt. denn 
„ein Wort das andere. Bifhoffswerder iſt oft 
„hiedergefchlagen und traurig; er kann ſelbſt den Ber: 

„druß nicht verbergen, den er über die Lebensart em⸗ 

„pfindet, welcher man ſich im Neuen Garten hingiebt. 
„Er ift dem Könige freu ergeben; des Königs Lebens— 

„art' ärgert ihn. Wahrlih! Bifhoffswerder 
„iſt Fein gemeiner Lohnknecht!“ — 

„Privatgeſchaͤfte rufen mich oft nach Berlin. 
„Meinem Hange, Beobachtungen anzuftelen, kann ich 
„nicht mwiderfiehen. E. H. D. haben mir felbft einft- 
„malen Ihren Defol gegeben, als ich fagte: aus den 

„Anordnungen des Wohnzimmers eines Mannes koͤnne 
„man auf den Geift eines Mannes ſchließen. — Ich 



„firche daher auch beftändig in die inner Zimmer ei- 
„nes gewiſſen Pallaftes zu dringen. Wenn ich Feine 
„aufgefchlagenen Bücher, Feine Papiere erblicke, die in 
„einer Unordnung liegen, welche für den befchaftigten 
„Mann Ordnung iſt; wenn ich nicht bemerfe, daß 
„man, begierig auf neue Ideen, die Unferredung liebt 

„und e8 gerne ſieht, von jenen Feuerfunfen ergriffen 
„zu werden, womit die Geifter einander entzünden; fo 
„weiß ich, woran ich mich zu halten habe. Man fagt, 
„Alexander habe befiändig .Homers Werke unter 
„feinem SKopffiffen liegen gehabt. Jeder zum Thron 
„Geborne müßte drei Werke, nicht unter feinem Kopf- 
„Eifjen, aber auf feinem Schreibtiſch Liegen haben. 

„Das erfte Werk if: Machiavelli unfterbliche. 
„Schriften; das zweites Gibbon Verfall der Re 
„merwelt; dag dritte: Adam Smich.“ 

„Ein Kronpring, der nicht mit diefen Männern 

„liebt, bereitet fich nicht vor zu der großen Beſtim— 
„ mung, die feiner erivartet. Ich babe Machia— 
„velli, Gibbon und Adam Smith noch nie be 
„gegnet, wenn ich der Sau von Voß die Kour mas 
„chen mußte,“ 

„So groß die Hoffnung: ift, welcher der gerade, 
„unverdorbene, nüchterne Sinn des Kronprinzen. ent 
„gegen fehen läßt; fo gewiß iſt es doch auch, daß 
„ſich diefer junge Fürft zu wenig mie geoßen Jdeen 

„der Staatsverwaltung befihäftigt. Ihn erwartet ein 
„ſchweres Amt. Fest iſt die Zeit. der Vorbereitung. 
„Alle Thronen fchwanfen. Nur derjenige Fürft wird 
„feinen Thron befeftigen, der, feinen Zeitalter vorei— 
„lend, daffelbe an Aufilärung und an Charafterfraft 

3 abertrift * 

„Welche herrliche Reſultate koͤnnten entſtehen, 
„wenn fich der Kronprinz mit recht aufgeklaͤrten Maͤn⸗ 
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„nern, z. B. mit einem Struenſee, umgeben, und 
„wenn feine Gemahlin, weniger Zeit dem Vergnügen 
„opfernd, die edle Zeit dazu benugen wollte, dem Fünf- 
„tigen Könige das zu werden, was dem großen Kurs 
„fürften feine Louife war? Man fchmeichele der 
„Kronprinzeffin zu viel; man fpricht nur immer von 
„ihrer Schönheit. Diefe Sprenen- Stimme Fann ihr 
„gefährlich werden. Auf den die Häauslichkeit lieben: 
„den Kronprinzen wird feine Gemahlin immer einen 
„großen Einfluß haben. Wer Gutes bewirken wollte, 
„müßte der Kronprinzeſſin eine, höhere Anficht der 
„Dinge Dinfiellen. Das kann die Frau von Voß 
„nicht. Das Fünftige Schickfal Preußens hangt ge— 
„wiffermaßen von diefer Srau und von dem Major 
„Kokriz ab. Wie bedentungsvoll werden diefe beide 
„Perfonen! Es ift der Mühe werth, ihren Charakter 
„zu fludiven. Die Frau von Voß fann nur das In— 
„tereſſe ihrer Perfon Fennen; fie iſt am Hofe geboren 
„und am Hofe alt geworden. Auf einen fo alten 
„Stamm find feine jungen Neifer zu pfropfen. Der 
„M. Kokriz ift ein gerader, auch edler Menſch. Die 
„Hoflufe wird ihm bald verderben. Die Schmeichler 
„werden ibm fagen: er befiße Genie und Talent. 
„Anfaͤnglich wird er diefe Schmeicheleien verachten; 
„cs koͤmmt eine Zeit, wo er ihnen Glauben beimißt.“* 

„Ich fehe einer finftern Zufunft entgegen, Das 
„Jahr 1794 hat den Grund zu unferem Untergang 
„gelegt. Sch fchreibe jet die geheime Gefihichte uns 
„ferer letzten Feldzuͤge. Ewr. 9. D. bitte ich unter- 
„thanigft, mir zu diefem Behufe Ihre Korrefpondenz 
„mit dem Grafen Wurmfer gnädigft mittheilen laf 
„fen zu wollen. — Mit ereuefter Devorion uf w— 

Potsdam, 

am 25. Nov. 1795. 



Fragment 

aus meinem Tagebuche. 

Gefchrieben in den Monaten Juny, July, Auguft 1795 u. ſ. m. 

Wir haben ung von der Koalition getrennt; wir 
haben Friede mit Frankreich gefchloffen. Bei diefem 
halben Schritt find wir ftehen geblieben; Frankreich iſt 
noch nicht unfer Freund; alle andere Mächte find nn 
fere Feinde. Preußen fteher ifolirt da. — 

Will ıc einen Blick in die Zufunft werfen, und 
ide Dunkel mir zu erhelfen fuchen; fo muß ich vor als 
len Dingen den Charafter der Perfonen, welche am 
Ruder des Staates fechen, genau erforfchen, oder viel⸗ 
mehr, die längft erforfchten Charaftere genau zeichnen. 
Der Koͤnig hat die größte Aehnlichkeie mit einem 

aftatifchen Fuͤrſten, der fich in das Innere feines Se 
rails zurücgesogen hat, und mit feinen Sflaven und 
Sklavinnen lebt, die. Regierungsgefchäfte aber feinen 
Vezieren überläßt. Die Ningmaner, welche‘ jegt 12 
Fuß Hoch um den Neuen arten gezogen wird, erin- 
nert an die Mauern des Serails; Fein fremdes Auge 
fol fehen, was in. dem Bezirke vorgeht. Auch an 
Ludwigs XV. beruͤchtigten Hirfchgarten erinnern diefe' 
Mauern. So weit ift es zwar noch nicht gefommen; 
aber die fidy immer mehr erfchöpfende Begierde nach. 
finnlihem Genuß, muß noshmwendig auch auf meue 
Neizmittel denfen. — Alſo, was nicht iſt, kann noch 
werden. 

Dieſer Rietz erinnert an die Freigelaſſenen der 
erften Smperatoren. Stolz und Unwiſſenheit ſoll jem 
Charakter ſeyn. Ich Femme ihn nicht, und mag ihn 
nicht keunen. Er iſt der täglichen Gefeufchafter eines; 
Koͤnigs! D Beguelin! wie wuͤrdeſt du ſeufzen, 
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wen bu fehen koͤnnteſt, wie tief dein Zoͤgling gefallen ; 
diefer Zoͤgling, den die Natur mit herrlichen Gaben 
ausgerüfter harte, und der aus den Armen des Müf: 
figganges, worin ihn der Oheim fefthiele, nothwendig 
in die Arme der Wolluſt ſinken, und in der Umar— 

mung der treuloſen Freundin ſeinen Untergang * 
mußte! 

Diefe Lichtenau! — das Weib zweier a 
und die Buhlerin um die Gunft jedes jungen, ftark- 
knochigen, feiften Juͤnglings! — Und nun diefe fubal- 
ternen Beifchläferinnen, deren Vateran das Theater 
iſt! — 

Friedrich Wilhelm I. könne daB Ruder des 
Staates mit Einſicht, ſelbſt mit Kraft fuͤhren. Er hat 
es feinen: Händen -entreißen laſſen, oder Kielauden er 
gab es freiwillig aus der Hand. 

Bifhoffswerder, Haugmwiz und Bafron 
find die Leiter der Staatszuͤgel. 

Der Charakter des erſten iſt Schlauheit, le De 
hutſamkeit. Anfänglich preußifcher Officier, dann Kam⸗ 
merherr des Herzogs von Kurland, und: nun — 

Koͤnig von Preußen! Friedrich I. pflegte Bir 
fchoffsmwerder einen Laubfroſch zu nenuen, der gruͤ—⸗ 
nen Uniform wegen, die er trug. Der Laubfrofch hat 
ſich auf Friedrichs Thron gefihtvungen! — Schlaus' 

heit und Verfchloffenheit gehen gleichlaufend ; daher der 
dumpfe Ton in Bifhoffsmwerders Sprachen. u Dies 

fer Son ift nicht der reine Metallklang, welcher aus 
dem Munde eines hochherzigen Mannes ertönt, Er 
ift der Ton der Gräber oder der Garderobe. Ehe 
Bifhoffswerder fpricht , durchlaufen feine Augen 
alle Wände des Zimmers, und forfchen mit Aengſtlich⸗ 
keit, ob hinter diefen Wänden ein Lauſcher verborgen 
feyn mochte: - ES glücke ſelten, ihn zu einen beſtimm⸗ 
ten Erklärung zu bringen; doch. iſt Biſchoffwer⸗ 



der Fein boͤſer Menfch. Er liebt den Koͤnig, und dieſt 
freue Anhänglichkeit macht ihn mir werth. 

Die rothen Augen des Heren Grafen von Haug 
wiz mißfallen-mir. Man fagts daß er ftolz auf diefe, 
Purpurfarbe fey. Sie fol, wie er meint, einen Be— 
weis feiner, am Schreibepult durchtwachten, Nächte ab» 
geben. Andere fchreiben diefe Augen andern Urfachen 

zu. Haugwiz liebe die Weiber und den Wein, far, 
gen diefe Andern. — Haugwiz iſt kein Mann von 
großem. Charakter. Wäre er- dieß, fo. würde er ſich 
nicht herabwürdigen, der. Lichtenau den Hof zu mas, 
chen. Es ift unter der Würde eines Staatsminiſters, 
die ‚Beifchläferin eines Königs auch nur mit, einem Des 
fuche zu beehren. Sch glaube nicht, daß Suͤlly ſei⸗ 
nen Fuß über die Thürfchwelle, der Herzogin von 
Etrees geſetzt hat. — Waͤre Haugwiz ein großer 
Politiker, fo würde er es beim Frieden in Baſel nicht. 
haben bewenden laffen, und nicht.in dem Wahne ſte— 

benz. Preußen Eönne bei. dieſem großen Kampfe, der 
ganz. Europa in Harniſch feßt, neutral bleiben. — 
Preußen muß Partey nehmen, und fich mit Sranfreich 
feſt verbinden. 

>, Der DObriftlieutenant von Zaftrom ſcheint für, 
diefe Verbindung zu ſeyn. Bei der Kraft, die in ihm 
liegt, befremdet es mich, daß er feine Meinung nicht: 
jur. herrſchenden zu erheben weiß. Mir fommt es vor, 
als wenn Zaſtrow die Geſchichte der europaͤiſchen 
Welt, ſeit drei Jahrhunderten, nicht fleißig genug ſtu— 

dire haͤtte, und als wenn er, den Krieg im Großen 
nieht genau genug fennte. Usberhanpt ſtudirt Zaftrom 
nicht, mehr; er hält feine Bildung für vollenden — 
Man kann Zaftrom zwei Fehler vorwerfen, die er 
taͤglich begeht: Er ſchreibt zu viel, und er ſpricht zu 
viel. Ein Geſchaͤftsmann muß anordnen, ſelten ſelbſt 

ſchreiben. Das ‚Schreiben iſt eine. mechanifche Arbeit, 
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die viel Zeit raubt. — Ein Gefchäftsmann muß Zeit 
fparen, damit er die Koftbare zu feiner eigenen Ans, 
bildung verwenden koͤnne. — Man wird mit der eige- 
nen Ausbildung nie fertig. Der Mechanismus des 
Schreibens ermüder, und Zaftrow fucht dann ım Kreiſe 
fenter Samilie Erholung; diefe Erholung Eoftet Zeit. 

Zaftrom fpriche gut, aber zuviel. Em Ga 
ſchaͤftsmann muß hören und fprechen laſſen. Dadurch 
lernt er diejenigen Fennen, die ihm etwas vortragen 
wollen. Zaftrom kennt diefes Mittel, fih Kenntniß 
der Menfchen zu verfchaffen, gar nicht. Kaum hat! 
man ihm einige wenige Saͤtze vorgetragen, als er ſelbſt 
das Wort nimmt und nun fortfährt, feine Anfichten 
hinzuftellen. — Der Schlaue höre in Demuth dem 
Sermon zu, und weiß nun, wie der. dirigirende Gene 

valadjutant * er ſchteite ſich Tee Reden hinter 
das Ohr. 

Zaftromift der eigentliche Chef der Armee; er 
iſt Generalguartiermeifter und erfter — 
Als Officier der Infanterie laſſe ich ihm Gerechtigkeit 

wiederfahren; auch will ich gern glauben, daß er am 

Tage eines Gefechtes von feiner Kavallerie sweckmäßi- 
gen Gebrauch machen wuͤrde. — Er ift fehlau, alſo 
behutſam und ruhig. Vielleicht beſitzt er Talent, eine 

Avantgarde zu fuͤhren. — Mir ſcheint es, als verſtehe 
er weder den Dienſt eines Generalquartiermeiſters⸗ noch 
den Feſtungsbau. Ale. a 

Die Generaf-Adjutantur iſt fehlerhaft organi 
ein’Infanterie-Dfficier, alfo, ein nur für eine — 
gebildeter Mann kann nicht alle Fächer des Krieges 
bearbeiten? — Das Kriegsfollegium iſt weiter nichtg 
als) das Buͤreau des Generaladjutanten. Die Direktor 
ren der Departements find unterfchreibende Maſchinem “ 
Der Generaladjutant giebt die Idee an, und alle Mit 

glieder des Kollegiums unterzeichnen - blindlings den 
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Man 5 zwar ſagen, daß Sir dieſe — —— 
Einheit entſtehe. Es entſpringt aus ihr auch Einſei— 
tigkeit; und dieſe Einſeitigkeit iſt die Mutter eines 
Deſpotismus, den ein kuͤnftiger Generaladjutant wohl 
in Ausuͤbung bringen koͤnnte. 

‚zaftrom’s Geſundheit hat feine große Seftigfeit, 
fein ‚Körper wird diefen anhaltenden Arbeiten nicht 
lange gewachfen bleiben. — Bis jegt feheint noch Fein 
Nachfolger defignirt zu feym. So vicl ift gewiß, daß 
die Wahl wieder auf einen Maior der Infante— 
vie fallen wird, der einft Inſpektionsadjutant gemefen iſt. 
— Das Haupfrequifit iſt: der Mann muß die Ar 
mee kennen; — und das, glaubt man von. allen, el» 
he die Konduitenliften unter den Augen gehabt haben, 

* Der Generaladjutant des Königs ift eigentlich der 
Kriegsminifter des Koͤnigs; und dazu gehört mehr alg 
ein Inſpektionsadjutant je lernen. konnte. 

Ich habe nun die Charakter der vier. wichtigften 
Derfonen im Staate, nämlich: des Koͤnigs und feiner 
Stellvertreter gezeichnet: — Ueber. die geheimen Kabi— 
nettsraͤthe mag. ich nicht viele Worte verlieren. Beyer 

if ein Menfch, an welchem die Natur ihre fchaffende 
Kraft, nicht verfchivendee bat. Lombard mag Ver» 
fand haben, aber er ift doch une mauvaise tete, und 

der. perfonifieirte Leichtſinn. Ewr. Durchlaucht fennen 
diefen Menſchen beffer, als ich. : Tabafrauchen, Kar⸗ 
ten, Weiber — und franzsfifche Bersmacherey, — dag 
find die Elemente, in welchen der, Staatgfefretair der 
auswärtigen Angelegenheiten lebt und webt. 

Run muß ich von den Generslen und Miniftern 
ſprechen. 

Der Feldmarſchall Moͤllendorf iſt der Schat- 
ten eines Feldmarſchalls. Sein Alter macht ihn ehr- 
würdig; aber er iſt ein fchmanfendes Rohr. — Unter 

II. Band. 11 
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Sriedrich I. mußte jeder ſeiner Zoͤglinge charalterlos 
bleiben. 

Graf Kalkreuth ruhet in dem Schatten der 
Lorbeeren, die er im fiebenjährigen Kriege gepflückt har. 
Er befigt viel Scharffinn; aber auch ſchimmernden 
Wis, der vielleicht manchmal die Gründlichfeit aufop⸗ 
fert. Seine Prozeſſe rauben ihm viel Zeit, aber bei 
einem Manne von feinen Verhältniffen gehoͤrt jeder Aus 
genblick feines Lebens dem Staate. 

Der Erbpring zu Hohenlohe müßte noch einen 
recht ernfihaften Krieg machen, wenn Er die erfie Stufe 
unter den Feldherren erfteigen fol. — Er ift noch nie 
unglücklich geweſen. 

Von den übrigen Generalen zeichnet fich Feiner 
aus. Sie find alle insgeſammt nichts mehr und nichts 
weniger, als Brigade» Chefs. Die meiften find Maͤn— 
ner ohne fehaffende Kraft, alfo auch ohne Ideen. Die 
preußifche Armee ift eine Armee ohne Generale. Wir 
haben feinen General der Kavallerie, feinen General - 
der leichten Truppen. Das Gefchlecht der Seidlitze 
und Kleift und Fouqué ift ausgeftorben. — Am 
Rande des Grabes ftehen Kohler und Wolfrath, 
in welchen allein Funken des feidligifchen und Hleifti- 
fehen Geiftes flammten.: Die Generale Nüchel und 
Blücher gehören zu den Meteoren, die nur in dunkler 
Hache leuchten; ihr Glanz verfchwindet bei dem höhe 
ven Lichte der Sonne! Merfwürdig ift e8, daß Gene- 
ral Ruͤchel feinem einzigen der ernfihaften Gefechte 
des letzten Kriegs beigemohnt hat. Weder bei Pirma- 
ſens, noch bei Kaiferslautern ift er gegenwaͤrtig gewe⸗ 
fen. Gelbft nicht bei Balmy. 

Don den Generalen gehe ich zu den Ren 
über. 

Der König hat nur einen Minifter, und dieſer 
Miniſter heiße Struenfee. Dieſer Mann vereinigt 
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in ſich die praftifchen Kenntniſſe eines Staatswirtheg, 
mit den theoretifchen Kenntniſſen eines Feldherrn. 

Dieſer Mann müßte der Lehrer und Freund des Kron— 

pringen feyn. Welch eine Klarheit der Ideen, welch 
eine Umfaffungsfraft! Welche Entfernung von Eine 
feitigfeit und Deſpotismus! 

Der Graf Schulenburg-Kehnert duͤnkt fich 
ein Colbert und Louvois zu feyn, und nimmt es 
übel, wenn man ihn mit Sülly in Parallele ſetzt. — 
Nie waren zwei Männer divergenter, als Schulen- 
burg und Sülly! Eie Haben Feine andere Aehnlich- 

feit, als daß ihre Namen mit einerlei ern ans 
fangen. 

Bon allen übrigen Miniftern freche ich nicht; fie 
find nichts anders, als Chefs de Buͤreau. Einige 
zeichnen fich durch Pedanterie aus; andere durch Ge- 

müthlichfeit, und zu diefen gehort Hardenberg, der 
ein liebenswürdiger Privatmann ift, aber nie ein gro» 
ßer Minifter feyn wird. Liberalitaͤt geſellt fich felten 
mit der Strenge, die über die Beobachtung der Ge— 
fege wachen muß. Hardenberg wird es ewig zum 

Vorwurf gereichen, den Baſeler Frieden zu Stande 
gebracht, an eine fefte Verbindung mit Frankreich aber 
nicht gedacht, alfo dazu beigetragen zu haben, daß 
eine halbe Maaßregel ergriffen worden ift, 

Sch habe in den drei Feldzügen am Rhein die 
Gebrechen der Armee kennen gelernt; ich lerne num 
auch die Gebrechen der Staatsverwaltung fennen. Das 
Raͤderwerk der Stantsmafchine iſt nicht nur wandel- 
bar, es ift morſch geivorden. — Es muß eine neue 
Staatsverfaffung ‚erfchaffen werden. Den Grund zu 
dieſer heilfamen Veränderung lege man dadurch, daß 
man den Generalquartiermeifier » Staab nach den Un- 
fihfen organifire, welche der Obriſt Gramert ſchon 



vor dem Kriege angegeben hat. Man ermweitere diefe 
Anfichten, man gebe ihnen einen größern Horizont. 

Dieß würde auch gefchenen, wenn ber Obriſtlieu⸗ 

tenant Zaſtrow nicht auf feine Autoritaͤt, als Gene⸗ 
raladjutant, eiferſuͤchtig waͤre, und nicht befuͤrchtete, 
der Obriſt Grawert werde gegen ſeine Ideen nicht 
ſd nachgiebig ſeyn, als es der andaͤchtige und froͤm⸗ 
melnde Knobloch iſt. — Dieſer Mann, der demuͤ— 
thig wie ein Moͤnch zu ſeyn ſcheint, und den Stol;z 
eines Weltbeherrſchers im Buſen traͤgt, iſt die Urſache, 
welche den Obriſten Grawert aus dem Generalquar— 

tiermeiſter⸗ Staabe verdrängen wird. Knobloch und 
Grawert waren in ihrer Jugend Freunde. Der er— 
ſte haft den letztgenannten, weil dieſer im Jahr 1790 
bei der Armee in Schleſien als Generalquartiermeiſter 
angeftellt war, indeffen der König den Obriftlieutenant 
Knobloch bei den Korps d'Armee in Dftpreußen 
zum Chef de8 Generalguartiermeifter - Staabes ernannt 
hatte. 

So betrachtee die Perfonalitat immer nur fich 
felöft, nit das DBefte des Staats. Knobloch ward 
in Oftpreußen angeftelle, weil er dieſes Kriegstheater 
kannte; Grawert in Schlefien, weil er in dieſem 
Lande den Krieg ſtudirt hatte, und weil fein Auge bis 

an die Morawa und Donau gedrungen War. 
Ich habe mir die Freiheit genommen, "über das 

Verhäleniß diefer beiden Männer, dem Obriftlieutenant 
Zaſtrow meine Anfiche hinzuftellen, und behaupter: 
Nichts Schädlicheres für den Dienft des Königs Fonne 
gefchehen, als wenn der Obriſt Gramert auß dem 
Generalftaabe verfege werde. Es befiße einmal von 
allen Aspiranten nach dem Poften eines Generalguar: 
tiermeifters feiner mehr Talent, feiner ein befferes Auge, 
als der Dbrift Grawert. Er habe den Feldherrn, der 
Armee, dem Könige und dem Staate, in den drei legten 



Feldzuͤgen Dienfte geleiftet, die man deswegen nicht hoch 
genug ſchaͤtze, weil man fie nicht zu ſchaͤtzen verſtehe. 
Dfficiere, deren Leben den Wiffenfchaften gewidmet feyr 
müßten auf eine eigene Art behandelte werden; der 

Dbrift Grawert verftehe. diefe Behandlungsart beffer, 
als der Obriſt Knobloch, der in feinem einfiedleris 
fchen Leben die Kunft, über Menfchen zu berrfchen, 
vergeffen. habe; vorausgeſetzt, daß er fie je verflanden. 
Der Obriſt Gramert babe im Felde gedient; der Dbrift 
Knobloch nur mit der Feder in der Stube u, f. m. 

Sch glaube nicht, daß diefe Sprache Beifall: ge= 
funden hat; ish glaube überhaupt nicht, daß der Obrifts 
fientenant Zaftrom mein Freund ift, oder, um mich 
genauer auszudruͤcken, die Ideen genehmigt, die ich 
äußere. — Ich bin einmal nicht in der Welt, - mir 
Freunde zu machen, und mir den Beifall derjenigen zu 
erwerben, die treibende Näder in der Staatsmafchine 
find. — Ich will einmal nicht von Recht und Wahr: 
heit weichen, und nie anders, als nach meiner Leber- 
zeugung fprechen. 

Meine Ueberzeugung iſt: der Obriſt Grawert 
befise mehr Talent, als Knobloch, als ENEPRR, als 
Phull und — als ich, | 

Den Obriſten Knobloch habe ich bereite ur 
dem Leben gezeichnet. Wer Fanıt in dieſem ‚Gemälde 
den, den Kopf nach der ‚linken Schulter ſenkenden, 
Mönch werfennen, der mit Demuth in der Gebehrde 
und mit Stolz im Herzen daher ſchleicht? 

Der Obriftlieutenant von Lecocq glaubt eiferfüch- 

tig auf mich feyn zu müffen; er hat mir. Beweiſe ſei— 

nes Haſſes gegeben, — Ich habe: diefen Haß dadurch 

erwiedert, daß ich von Lecocqs loͤblichen Betragen 
an dem militaͤriſchen Hofe zu Heidelberg und Schwez⸗ 

zingen, und dem guten Rathe, welchen er dem Fuͤr⸗ 

ſten Hohenlohe-Kirchberg im May 1794 er— 
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theilte, als diefer feinen "Gegner in der ftarfen Stel 
lung hinter der Rehbach in der Front angriff, da er 
ihn im der rechten Flanke umgehen konnte, an der Tas 
fil des Königs mit Wahrheit und mit aller Wärme 
der Sreundfchaft gefprochen, und- durch dieſe Darftel- 
lung der Verdienſte des Obriſtlieutenants Lecocq 
Eindruͤcke, welche ſich in dem Gemuͤth des Koͤnigs 
gegen ihn befanden, auszuloͤſchen geſucht habe. — Der 

Koͤnig hat mir ein Geſchenk von 2000 Thalern zu ma= 
chen geruher; ich habe den General Bifhoffswer- 
der infiändigft gebeten, der König möchte die Gnade 
‚haben, auch den Obriftlieutenant von Lecocq zu be- 
denfen. Bifchoffswerder hat mir mit Hand und 
Mund verfprochen: daß der Obriftlieutenant von Le» 
cocgq eine Amtshauptmannfchaft erhalten fol. — 
Lecocq it ein braver Mann; er wird von feinem Irr⸗ 
thum zurückkommen; fein Haß wird fich wieder in ** 
und Freundſchaft verwandeln. 

Zum Generalquartiermeiſter ſchickt er ſich nick, 
weil fein phufifches Auge ſchwach und feine Unent- 
fehloffenheie ‘groß ift, oder, weil er feine Meinung zu 
oft aͤndert. Er fucht das Befte und glaubt es zu fin- 
den, wenn er heute thut, was er geftern verworfen 
hat. Lecocq ift bei allen feinen guten Eigenfchaften, 

“bei feinem unermüdlichen Fleiß. und bei aller feiner 
Raſtloſigkeit, nicht Ay) RN Feng ge⸗ 
boren! 

Ueber den Major von Phull darf ich mich nicht 
mehr äußern ; ich habe es in meinem letzten Schrei⸗ 
ben ausfuͤhrlich gethan. 

Ich komme nun auf mich fest. — Auch‘ ich tau⸗ 
ge nicht zum Generalquartiermeiſter. Ich habe Tage, 
an welchen ich myops bin; ' andere, an welchen ich beſ— 
fer fehe: Dieſer Fehler iſt aber nur ein Kleiner Fehler 
m Bergleichung deffen, der in meinem’ Gemuͤth liege. — 



Wenn ic) glaube, das Gute zu fehen und e8 begriffen 
zu haben; ſo ſpreche ich nach der Ueberzeugung, die 
in meiner Seele liegt. Ich kaͤmpfe lange gegen alle 
diejenigen, die eines andern Glaubens ſind. Durch 
dieſen Kampf erſchoͤpft ſich meine Kraft; und wenn ich 
dann ſehe, daß man das Gute, das ich vorgeſchlagen, 
entweder gar nicht, oder nur in einzelnen Theilen be— 
folgt; — ſo halte ich alles fuͤr verloren und uͤberlaſſe 
mich der Verzweiflung. Mein Gemuͤth iſt ſtaͤrker, als 
meine Einſicht, und die Heftigkeit meines Gemuͤths 
druͤckt meinen Geiſt und meinen Koͤrper zu Boden; ich 
werde krank an Geiſt und an Koͤrper. Dieſen Zuſtand 
koͤnnte ich durch Fakta beweiſen, wenn hier zu derglei— 
chen Beweiſen der Ort waͤre. — Unter der Leitung 
des Obriſten Grawert werde ich vielleicht auch in 
der Zukunft gute Dienſte leiſten; allein ſtehend 
werde ich wanken und fallen. 

Obſchon ich dem Obriſten Gramert unter allen, 
"die nach dem Poſten eines Generalquartiermeiſters hin— 

aufblicken, die groͤßten Talente zuſchreibe; ſo halte ich 
dieſen Mann doch nicht fuͤr fehlerfrei; ich halte ihn 
ſelbſt nicht einmal für dag, was man Genie zu nen⸗ 
„nen ‚pflegt. Es iſt keine große ſchaffende Kraft in ihm; 
er neigt ſich zur Einfeicigkeit, zum Defpofismus hin. — 
Deswegen muß er mit Maͤnnern umgeben werden, wel⸗ 
che die Einſeitigkeit verhindern umd ‘den Deſpotismus 
bekaͤmpfen. — Des Obriſten Grawert großes Talent 
beſteht darin: daß er mit Feſtigkeit Aber die Erfüll.rg 
in ‚der ‚Pflichten feiner Untergebenen ‚Hält. Deswegen 
iſt er zum Befehlshaber. geboren. — "Die Drganifation 
des Generalquartiermeifter - Etaabes muß die ſchaffende 
Kiaft in ihm erſeten 

Dieß führe mich auf die Drganifaton des 
—V——— Staabes. 
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Ueber den Organismus, der hier "erforderlich ift, 
‘werde ich mich in van folgenden Auſſac ae 
erklären, 

- a 
Tr Ye} 

Ueber bie Nothwendigkert der engern Ber 

bindung der Kriegs- und Sfaatsfunde, 

Ueber den Ausdruck: Kriegsfunde, brauche ich 
mich nicht zu erklären; Jedermann verſteht, was ich 

damit fagen wil. Den Begriff, welchen ich mit dem 
Ausdruck; Staatskunde verbinde, muß ich deutlich alt» 
geben. — ch verfiche unter Staatsfünde die Politik 
und die Staatswirthſchaft; und ich will nun beweiſen, 
daß Kriegskunde, Politik und Staatswirthſchaft in 
eine naͤhere Verbindung geſetzt werden muͤſſen, als ſie 
bisher geſetzt ſind, und dann zeigen, wie dieſe naͤhere 
Verbindung herbeigefuͤhrt werden koͤnne. 

In der Schrift ʒ Beleuchtung. des Madif hen 
Opgrationsplang,, babe ich einen. Verſuch gemacht, die 
Operationen eines Feldzuges, von ſeinem erſten Anfange 

bis zu ſeiner Vollendung nach den Regeln der Wahr: 
ſcheinlichkeit durchzuführen. Sch zeige, mie die, Ar⸗ 
meen aus den Winterquartieren, welche ſie iu Ende des 
vorhergehenden Feldzuges bezogen ‚haben, in Ranton- 
nirungsquartiere, aus dieſen it die erſten Verſamm⸗ 
lungslager, und endlich zu den toirflichen Operationen 
des Krieges, zu Gefechten, Schlachten, Belagerungen 
geführt werden, , Nachdem ich den Zweck des Feldzu⸗ 
ges erreicht, und gluͤcklich an dem vorgeſteckten iel 
angekommen bin; ſo ordne ich die Winterquartiere der 
Armee, und zeige, wie in denſelben fuͤr die Sicherheit, 
Ruhe und Verpflegung der Armee geſorgt, und neue 
Kräfte für den mächften Feldzug geformt werden 
müffen. sel 
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CS denke ich mir den Krieg, und ſo hat man 
ſich denſelben immer gedacht! die Politik giebt den 
Zweck an, welcher erreicht werden ſoll; die Kriegskun— 
de zeigt das Ziel, welches in dem erſten Feldzuge er⸗ 
reicht werden muß; die Staatswirthſchaft reicht die 
Mittel dar, durch deren Anuwendung man zu den vor— 
geſteckten Ziele gelangen, und‘ die Abficht * Krieges 
erfuͤllen kann 9.00 un 

Wenn der Vortheil des Staates; d.h, Se feine 
geographiſche, alſo auch feine politifche Lage Krieg ers 
heiſcht; wenn“ die ruhige Vernunft, die feine Leidens 
ſchaftlichkeit kennt, und in dem Kabinett des: Monar> 
cher allein das Recht hat, ihre Stimme zu erheben, — 
die Nothwendigkeit, alſo Weisheit des Kriegs erwieſen, 
und die Anſichten feſtgeſetzt hat, in welchen der Krieg 
geführt werden ſoll; wenn demnach der Staatschef 
and alle ſeine Umgebungen eine klare Idee von dem 
Unternehmen haben, das nun begonnen werden foll; 
“ein Unternehmen, dag nicht nur alle gefammelte Scyäße 
verſchlingt; ein Unternehmen, das nicht nur Vergießung 
des edelſten Blutes erheiſcht, ſondern das auch mit 
Elend, mit WVerderben, mit Untergang des ganzen 
‚Staates‘ begleiter feyn kann; wenn alfo der Minifter 
der ausiwärtigen VBerhältniffe dem "Staatschef die 
Gründe vorgelegt hat, welche ihm veranlaffen mäffen, 
Krieg zu führen; ſo muß der’ Minifter des Kriegs 
auftreten, und zeigen, wie der Krieg geführt werden 
müfe, "Endlich koͤmmt die Reihe an den Minifter, der 
"Staatswirhfchaft; "er zeigts ob die Staatskraͤfte in 
hinlaͤnglicher Fülle vorhanden find, die Zwecke des in 
— * ſtehenden Krieges exreichen zu koͤnnen. 

Ehe der Miniſter der Staatswirthſchaft dieſe Frage 
— kann, muß er die Gründe verſtanden und 
begriffen haben, welche der Miniſter des Kriegs in ſei— 
ner Rede entwickelt, und durch Vorlegung derſelben 



gezeigt haf, daß der Zweck des Kriegs nicht in einem, 
nicht. in zwei oder drei, fondern nur in einer weit groͤßern 
Anzahl Feldzüge erreicht: werden: könne, -und daß hoͤchſt 
wahrfcheinlich Fälle veintreten koͤnnten, wodurch der 
Krieg auf eine, alle Kräfte des Staates erſchoͤpfende 
Zeit verlaͤngert werden wuͤrde. Der Miniſter des Kriegs 
giebt alfo dem Miniſter der Staatswirthſchaft den 
Wink, auf Mittel zu denken, — den Brig durch 
den Krieg ſelbſt naͤhren 

Kann nun gleich die Anzahl ber Feldzůge des zu 

unternehmenden Krieges nicht im Voraus beſtimmt 
werden ; ſo muß man doch über die Art und Weiſe 
nachdenfen, wie die erften; wenigſtens wie ie veße 
Feldzug geführt werden muͤſſe. A 

Aus Ddiefen, von dem Kriegeminifter. dee: 
Anfichten wird fich der, Operationsplan für »den Krieg 
im Großen und Allgemeinen ‚und: für * aan 
Feldzug ergeben. 1 

Der Dperationgplan des erſten Feldzugs Pa mit 

dem größten Detail, und mit Einfchaltung aller wahr: 
fcheinlichen Epifoden bearbeitet werden. —ı Ich fage: 
mit dem groͤßten Detail. Nur bei Bearbeitung des 
‚Details ſtoͤßt man auf die Lürfen, welche ſich in unſe⸗— 
rer Kenntniß des militärifchen Bodens: finden; über 
haupt auf die mancherlei  Schmwierigfeiten, van welche 
man fonft ſelbſt nicht einmal gedacht haben dürfte. 

Mit allen Epifoden muß ein folcher Operationg- 
plan bearbeitet werden, damit man ſich ‚auf mehr, als 
‚einen Fall vorbereiten moͤge. Trotz der gemievollften 
Anordnung zur Schlacht; Trotz der entſchloſſenſten 
Tapferkeit der Truppen, kann dennoch der Sieg von 
unſern Fahnen weichen. Wir koͤnnen, im Vaubans 
Geiſt, Entwürfe zur Belagerung der Feſtungen bearbei- 
tet; wir koͤnnen Diefe Unternehmung mit großer An⸗ J 
ſtrengung angefangen, und mit ‚großer Beharrlichkeit 
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ſfortgeſetzt haben; — und doch ſcheitert fi. — Wo 
finden die geſchlagenen Armeen Zufluchtsörter? Haben 
wir überall, wo es nothwendig ift, permanent ver- 
fchanzte Läger verrichtet, hinter deren Wällen die: be- 
fiegte Armee ihren Much ftählen, und dann neuen Ge— 
fahren entgegen geführt werden  fann? — Ich gebe 
gern zu, daß die Ersrterung aller diefer Falle man— 
chen Bogen Papier anfüllen' werde. Aber warum diefe 
Dapierfiheu? Diejenigen Officiere, welche dergleichen 
intereffante Geaenftände bearbeiten, werden ihre Gedau⸗ 
‚fen mit Vergnügen zu Papier bringen; und diejenigen, 
welche beftimmet find, einft an der Spiße der Armeen 
zu fiehen, oder diejenigen, welche das Ruder des Staa— 
tes im Frieden und im Kriege leiten follen, koͤnnen 
dergleichen Auffare nur dann mit Miffallen auf die 
Seite legen, wenn fie auf ihre Beftimmung felbft mit 
Mißfallen herabfeben, Taͤndeleien lieben, und ernithafte 

Geſchaͤfte haffen. — 
Diefe Borbearbeitung der Dperationsplane kuͤnfti⸗ 

ger Kriege gehoͤrt nur daun unter die Reihe moͤglicher 

Dinge, wenn man die verſchiedenen Kriegsſchauplaͤtze, 
auf welchen die Heere des Staats auftreten koͤnnen, 
mit dem Geiſte ſtudirt hat, mit welchem Philopomen, 
das Muſter der Generalquartiermeiſter aller Zeiten, 
wollte, daß man den Kriegsſchauplatz ſtudiren ſollte. 
Man muß alſo nicht nur diejenigen Stellungen, in al—⸗ 
len ihren Beziehungen, kennen, welche man ſelbſt unter 
gewiſſen Borausfegungen beziehen muß; fondern, auch 
diejenigen Stellungen, welche der feindliche "General 
nehmen muß, wenn er anders feinen Vortheil verſteht. 
Mit der Kenntniß des Landes darf man fich nicht .be- 
gnuͤgen, ‚man muß auch die Feftungen feines Gegners 
fennen lernen, und der Staat darf fein Geld fparen, 
um hinter das Geheimniß der Stärfe oder der Schwaͤ— 
che dieſer  fortififatorifchen Anlagen zu fommen, deren 
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hartnaͤckige, mit Sianibellirg Genie geführte, Ver—⸗ 
theidigung Staaten vom Untergange gerettet, und de— 

ren ſchlaffe, energieloſe Bewachung, oder «deren verrä- 
theriſche Uebergabe Staaten in Elend und Jammer ge 
ſtuͤrzt haben. 

Ein Staat, ber eine zahlreiche, wohl disciplinirte, 
im Rufe großer Manoͤvrirfaͤhigkeit ſtehende, Armee auf 
den Beinen hat, gleicht dem kraftvollen, aber blinden 
Löwen, wenn er. nicht in dem Schooße dieſer mit 
Recht hochberühmten Armee Männer bildet, die es ſich 
angelegen fegn laffen, in den Tagen de Friedens bie- 
jenigen Kenntniſſe zu erlangen, von welchen wir fo 
eben gefprochen haben; Kenntniſſe, ohne welche fihon 
die erften Schritte, die im Anfahge eines Kriegs ge— 
fchehen, nicht anders sald mit Umficherheit und mit Ge- 
fahr, einen funfzigjährigen Ruhm in wenigen Monaten 
zu verlieren, — gethan werden Fönnem 

Eine Armee, bei welcher ſich Fein) gut organifirter 

Generalquartiermeifter- Staab befinder, ift eine fehler: 
haft organifirte Armee. — Die preußifche Armee be- 
finder fich in diefem Falle. 

Die Staatsverwaltung ſelbſt iſt fehlerhaft orga⸗ 
niſirt, weil kein Mittelpunkt vorhanden iſt, in welchem 

ſich ‚Kriegs » und Staatskunde vereinigen. Wohin ich 
blicke, fehe ich feinen Mann, der diefe Wahrheit mit 
‚Lebendigkeit anerkennen will; denn’ der Herzog von 
Draunfhmwerg will feine Kraftujegt nicht anwen⸗ 
den, einen Staat: zw retten, der nothwendig von feiner 
gegenwärtigen Höhe herab ſinken muß, weil er auf 
morſchen Pfeilern ruht — Der Obriſt Grawert 
erkennt die Wahrheit alles deſſen, was ich hier 'be- 
hanpte. — Der Dbrift Grawert ift ohne Einfluß, 

Sch komme auf die: Bearbeitung der Dperationg: 

Entwürfe zurück, von welcher ich oben geredet habe, 
and von welcher (Bearbeitung) ich behaupte, daß fie 

I 



das einzige Mittel fen, die Mähner des Kriegs in 
eine nahe Verbindung mit den Männern der Politik, 
oder, wenn man lieber will, mit den Männern der 
Diplomatif, zu bringen. | > 

Ueber die Are der Bearbeitung diefer Kriegs: Ent: 
wuͤrfe will ich mich nun ausführlich. erklären. 

Zwei Männer, mit der vollftändigen Kenntniß der 

Krieggfchaupläge ausgerüftet, und mit vorzüglichen Ta- 
Tenten begabt, bearbeiten diefe Entwürfe — - Der eine 
ſetzt fih an die Stelle des, die diffeitige- Armee kom— 
mandivenden Feldherrn; der andere an die Stelle: des 
feindlichen: Seldherrn. Sie mandvriren gegen: einander, 
wie im Kriege manovrirt zu. werden pflege ; Feiner kennt 
die Plane des andern; beide bieten alle ihre Scharf: 
fiht auf, fie zu erforfchen; jeder ſtrebt dahin, hinter 
die Gedanfen des andern zu fommen. Keiner verfäumt 
8, feine. Operationen in beſtaͤndiger Hinficht auf die 
Verpflegung zu fihrn; das Magazinal- und dag Res 
quifitiong -Syftem, beide werden beleuchtet. — Ein 
dritter, noch vorzäglicherer Kopf, von noch größerer 
Erfahrung) und noch größeren Talenten, muß .diefe 
Arbeiten prüfen, fie berichtigen, und ihnen dadurd) 
einen hohen Grad von VBollfommenbeit geben. 

Dieſe, dutch die vereinigten Kräfte mehrerer *) 

guten Köpfe bearbeiteten, politifch = firategifchen Ent: 

*) „Mit, gutem Vorbedacht fordere ich, Daß diefe wichtige 
>’ milirarıfchen Entwürfe, welche das Of: und Defenfiv- 
„Syſtem eines Staates, vielleicht auf ein Jahrhüudert 

„feſtſetzen, von mehreren Maͤnnern bearbeitet werden moͤch— 
„ten, weil die Kräfte eines Mannes einer ſolchen Ars 
» beit nicht gewachfen ſeyn koͤnnen. Man kann viel Tas 
„lent, und jeloft Genie befiken, und doch manchmal eins 
„feitig urtheilen, weil es bei dergleichen Entmäzfen auf 
„Lokalkenntniſſe ankommt. — In diefen Entwürfen. muß 
„aber fein Trugſchluß liegen, weil jaliche Syllogismen 
„im Kriege mit Den Schaͤten des Staates, und mit fei- 
„nem edeiten Bluse reriingise werden muͤſſen. — Mer 



würfe konnen nicht zu Jedermanns Kenntniß gelangen; 
vielmehr muͤſſen fie, gleich den Sybillinifchen Büchern, 
in den geheimen Archiven des Staates aufbewahrt 
werden. Nur dem Minifter der auswartigen Angele— 
genheiten werden diefe Archive eröffnet, und diefe Sy— 
billiniſchen Bücher vorgelegt. — Diefe Entwürfe leiden 
eine Umarbeitung, wenn fich unfere eigene, oder die 
feindliche Defenfivlinien abgeändert haben follten. Auf 
diefe DOperationsplane müffen bei allen Entwürfen der 
Politif der Staatschef, und diejenigen feiner Umgebuns 
gen, welche er feines uneingeſchraͤnkten Vertrauens 
würdiger, einen gedankenvollen Blick werfen. 

Nur auf eine folhe Art werden Kriegs» und 
Staatskunft gemeinfchaftlich zur Befoͤrderung des grof- 
fen Zweckes: die Außern Verhältniffe des Staates zu 
feinem Vortheil zu Ienfen, beitragen. Nur auf diefe 
Art gelangte man dahin, daß die Politif der Kriegs» 
kunſt niemals Probleme *) vorlegen wird, die von dies 

„weiß es nicht: die menfchliche Erkenntnig aller Art kann 
„nur durch Disfuffionen, nur durch das Reiben der Mei: 
„nungen befördert werden? — Wer weiß es nidt, daß 
„durch das Reiben der Ideen — wenn ich mich fo auss 
„drücken Darf — Wahrheit, wie Dutch das Keiben elefs 
„trifcher Körper, Feuer entſteht?“ — 

*) %ch kann nicht umbin, hier eine Stelle aus dem vortreffs 
lichen Werke: Die Anordnung einer gemeinfa 
wen Kriegsſchule für alle Waffen; ein Ent: 
wurf des Obriſten von Nikolai, herauszuheben ; 
fie ift mir wie aus der Seele gefchrieben. Möchte man 
die großen Wahrheiten recht lebhaft fühlen und beherzis 
gen, die fie enthält! — } J 

„Wollen wir, (heißt es ©. 5.) Feine platoniſche Welt 
„denken, fondern Menfchen, wie fie finds fo Zönnen wir 
„den Begriff von Abwechfelung zwiſchen Krieg und Srie- 
„den nicht von dem ihrigen trennen. Die Staatskuünſt, 
„welche die Wohlfahrt des Staates zu ihrem Augenmerk 
„nehmen; welche die Gründung und Erhaltung Deffelben, 
„nach allen Theilen, und unter: allen Faͤllen anordnen, 
„folglich auch zu uͤberſehen wiſſen muß, — wird noth— 



fer nicht aufgelöfee werden können; — nur auf diefe 
Art wird man dem großen Örundfag der Alten: Kriegs: 

„ menbigermeie mangelhaft, fobald fie die Nefultate des 
„ Kriegs aus ihren Berechnungen entweder ganz weglaͤßt, 
„oder in diefelben, weil fie wahre verkennt, falſche 
„aufnimmt. Der Stantsfünftler, der die Reſultate des 
„Kriegs an feine Berechnungen anzuftoßen nicht verſteht, 
„verliert — früh oder ſpaͤt — die Bouffole, ohne welche 
„er in allen feinen Entwürfen im Ocean des Kriegs, der 
„alle Geleife uͤberſchwemmt, ale Straßen unfennbar 
„macht, fcheitert.“ 4 

„Der Krieg verändert die Lage des Staates und die 
„Stellung der Staatsfunft. Er giebt dem ganzen Staats; 
3, Eörper ein nenes Hypomochlium, einen neuen Ruhepunft, 
„aus welchem andere Beſtimmungen von Laft und Kraft, 
„neue Werhältniffe zu finden find, durch deren Berech— 
„nung das Wirkfungsvermögen der ganzen Staatsmafchine 
„vorhergefehen werden muß. Go geichieht es, daß die 
» Stantsfunft in die Kriegskunft, und dieſe hinwiederum 
„in jene übergeht. — Go werden wir Die Möglichfeit 
„oder Falle gewahr, wo beide mwechfelfeitig in einander eins 
„zugreifen haben; — fo die Nothwendigkeit von 
„einer gewiffen Verbindung der Grant 
„und Kriegsfunde, mithin auch von dem Auftalten, 
» Männer zu bilden, die durch vereinigte Kenntniffe von 
„beiden das Suterefie des Staates zu einer Zeit. mohl 
„zu ‚beforgen verfiehen, mo bemfelben der Druck des 
„Kriegs einen neuen Drehpunft giebt. Der Mangel au 
„> Männern, die ‚mit dieſen Keuntniffen ausgerüfter. find, 
„erzeugt zur Zeit des Kriegs in der Staatsverwaltung 
»gefährliche Luͤcken. — jenes muflerhafte Urbild für 
ale Staatsminifter, der unvergleichlihe Suͤlly, er 
„kannte die Wahrheit dieſes Grundfages nicht nur, fon: 
„dern handelte, auch darnach; uud daß ich von den großen 
„Männern, die, wir au der Spike der Kriegskunde fin; 
„den, nur zwei neune, Eugen ud Marſborough 
„beobachteten ihn. Er it nicht die Erfindung meuerer Zei 
„ten; die Klugheit der Alten bat ihm früh entdeckt, 
„Phocion ist böfe auf fein Vaterland, daß es von die, 
„sem Grundfage, den ihm Ariſtides und Perikles 
„nach feiner ganzen Nutzbarkeit befannt gemacht hatten, abs 
„gings Daß es die Kriegsfunfk vonder Stants 
„kunſt abſchmolz, und jede ale ein abgefon: 
„dertes, von der andern ganz unabbäugiges 
„Fach auffellte. x '& 

„Wenn jest die Namen eines Phocion, Arifti: 
„des, Perikles, weniger Eindruc auf ung machen, 
„als die won Sully, Eugen und Marlborougb; 
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funft und Politik als genau verbundene Glieder der 
menfchlichen Kenntniß zu betrachten, wieder naher kom⸗ 

„waren jene Männer; deswegen weniger groß, weniger 
„verehrungswuͤrdig? Dürfen wir uns ſchaͤmen, ihre Nach: 
folger zu ſeyn, wo wir fie auf dem. Wege ‚voran ‚finden, 
„das Intereſſe des Staates durch die Klügheit oͤffentli— 
„licher Einrichtungen zu befoͤrdern? Muͤſſen wir nicht 
vielmehr Das moderne, ,Staatgſyſtem für ans 
„gelhaft, unrichtig, täufhhend erklären. wenn 
„es in einer Vervielfältigung unverbunde 
„ner Staatsfücher, in der, Trennung der 
„Sstiedensz Bperstionen von den Kriegs: 
»„Öperstionen die Mittel juhr, feineä3wek 
„Fe zu erreichen?“ ’ fr 

‚Wie voll ift nicht die Gefchichte von Beifvielen, wo 
„die werfchiedene, Staatsfaͤcher, die einander mit wechſel⸗ 
» feitiger Unterfiügung entgegen Eommen follten, um das 
„gemeinſame Befte-mir vereinigten Kraͤften zu beſoͤrdern, 
3, vielmehr wider: einander arbeiten, to jedes dem audern 
„heimlich oder Öffentlich ficy indie Quere zm legen fucht, 
»um den Gang des nudern aufzuhalten, damit es uber 
„bafjelbe den Vorlauf gewinne, und dadurch feine eigene 
» Schritte, unbefünmert um ahdere, glaͤnzender mache. — 
» Daher jene nur allzuoft vorkommende Nänte, Durch 
welche Die wichtigſten Stantdaufträge gerade deuen zuge⸗ 
„ſchoben werden, die am wenigſten fähig find, ſich ‚deren 
„auf eine, den Ermwerkungen der Verftändigen, und den 
„Beduürfniſſen des Staates entjprechende Weiſe zu entlas 
„den; — daher jene im Finſtern fehleichende 
»Bemühungen, von foldhen Stellen dDiejeni 
„gen zu entfernen, deren Talent, Einficht 
„und Redlichkeit der Neid [heuet, und der 
»„Eigenuug habt, um fieandern gusufchieben, 
„von denen man fich die Rechnung machen 
„kanu, daß fie ohne Widerfprud im alle die 
„Abhängigkeit einwilligen werden, melde 
„der Geift der Privatabfichten iraend von 
„ihnen fordern mag! — Daher fo oft der Staats: 
„minifter gegen den Kriegsminiſter; beide gegen den Fis 
„nangminifters der Miniſter vom Landkrieg gegen den 
„vom Seekriege; — daher Mazarin gegen Condé, 
„wie vormals Demoſthenes gegen Phoeionz daher 
„Louvois gegen Eolbert, gegen Tuͤrenne, gegen 
»guremburg Dolingbrogh gegen Marlborougb; 
„der Senat zu Stodholm gegen Steenbock, wie 
„ehedem Der von Karthago gegen Hannibal; die 
„Stantsabgeordneten der Venetiamer Gegen 
„‚füßler des. Felöhertn, wie die Staatsdepusirten der. Hol: 
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men, oder Dielleicht ganz erreichen; — nur aufdiefe 
Art wird man es dahin bringen, fchwanfende Deinuns 
gen in fefte Entfchlüffe zu verwandeln, und jenem: Fa— 
talismug, dem Eriegerifche Unternehmungen fo oft uns 
terworfen find, einigermaßen wenigſtens vorzubauen. — 
Nur auf diefe Art wird man Kriege mit Syſtem füh- 
ren, und. ihre  Nefultate mit: großer Wahrfcheinlichkeie 
berechnen konnen; — nur auf diefe Art werden Staa— 
ten“ vom zweiten and dritten Nange ſich auf einer ges 
wiffen Höhe erhalten, welche, den mächtigen Nachbarır 
Ehrfurcht  einzufiößen im Stande iſt. — Nur dann, 

wenn dieſe Grundfäße befolgt werden ‚| wird‘ Preußen 
feinen Rang unter den unabbängigen Staaten behaups 
nd th Br teil 2 ET, 23 

or Wird nun der Staat; von welchem bier die Dede 
ift, da h. wird Preußen auf einem feiner Kriegseheater, 
oder auf allen zugleich in Kriege verwickelt; ſo dienen 
diefe Entwürfe, zum Leitfaden ıder Operationen -von 
dem: Augenblick. an, in ‚welchem: die Truppen aus ihren 
Sriedensquarsieren in die erſten Kantonnirungsquar⸗ 
tiere, und von dieſen im Laͤger zuſammengezogen wer—⸗ 
den. il ld 

Zu ‚Ende des erften, und eines jeden der folgen: 
den Seldgüge, Finnen nunmehr drei Faͤlle eintreten: 

laͤnder Daher Chares nnd Lyſikles flatt Ph or 
eion am der Spike der Armee, oder wenu man. lieber 

„neuere Beifpiele will: Tilly Rate Wallenſtein; 
»Destsuhes und Bournonville ſtatt Montecu— 
„euli; Süumieres ſtatt Luxemburgz Marfin 
Iſtatt Billars; Willeroi fett Catinat; La Feuil 
Flade ſtagtt Veundomez Demond ſtatt Mark 
borough; Las Minas ſtatt Gage da 10.“ 

Ich habe dieſe ‚Stelle, in. dem vortrefflichen Werke 
des verehrungswuͤrdigen Nikolai wohl funfzigmal ges 
leſen, und jedesmal wurde meine Seele von dieſen Wahr: 
heiten. ergriffen und begeiftert, 
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Entweder erreichen wir das Ziel, welches dem 
Dperationsplan des Feldzugs gemäß erreicht werden 

muß ; 
Dder wir bleiben diffeits deffelben ftehen; 

— Oder wir überfchreiren diefe® Ziel, weil uns 
glückliche Begebenheiten in den Stand geſetzt haben, 
Sortfchritte zu machen, auf welche nicht gerechnet wer: 
den Fonnte. 

Findet der erfte Fall Statt; fo ift die ein Be— 
weis für die Güte des entworfenen Operationsplang, 
— zugleich aber auch ein Beweis: der Fähigkeiten des⸗ 
jenigen, den die Ausführung anvertrauet worden. 

‚Findet der zweite Fall Statt; fo liegt die Ur» 
fache, welche uns verhindert hat, bis an das vorges 
fteckte Ziel zu dringen, entweder in dem Operationsplane, 
oder in den Fähigkeiten desjenigen, dem die Yusfüh- _ 
sung anvertrauet worden, oder in aͤußeren Umftänden, 
deren Abwendung nicht in unferer Gewalt ftand. 

In diefem und im dritten Sale, mo wir über 
das vorgefieckte Ziel, durch unerwartete glückliche Dex 
gebenheiten, hinausgeruͤckt worden find; — im diefen 
beiden Fallen müffen wir alfo freilich neue Operations: 
plane entwerfen, bei welchen wie jedoch in den nicht 
mehr zu befolgenden Planen manche Arbeit vorfinden 
werden, welche auch in die neuen Dperationg -» Ent- 
würfe hineinpaßt. 

Man fage alfo nicht ‚ jene erften Entwuͤrfe ſeyen 
vergebliche Arbeit, unnüge Spekulation müßiger Köpfe. 
Man überzeuge fi), daß diefe Entwürfe alle die Ma- 
terialien enthalten, welche, unter andern Umſtaͤnden, 
zw der Bearbeitung neuer Plane unumgänglich noch- 
wendig erfordert werden. — Wollte man deswegen, 

weil Erderfcjütterungen, oder andere nicht vorherzu⸗ 
ſehende Ereigniſſe, den Ban seines majeſtaͤtsvollen Pal⸗ 
laſtes verhindert haben, nicht nur den Plan des Bau— 



meifters, fondern auch die gerefteten Materialien ver- 
werfen? — Wollte man nicht diefe letzteren forgfältig 
fammeln, um fie aufs Neue, jedoch auf eine andere 
Art, wieder zufammen zu feßen? 

Wenn es alſo erwieſen ift, daß weinen und 
Politif, auch im tiefften Frieden, in der engften Vers 
bindung ſtehen, auch im tiefften Frieden gemeimfchaft« 

fich arbeiten müffen; — welches weite Feld der Thaͤ— 
tigkeit erdffnet fich bier dem Auge desjenigen, den eine 
hohe Geburt, alfo die Stimme des Schickfals an dag 
Ruder der Staaten ruft; oder desjenigen, der fich 
durch Verdieiffer und durch fie allein, den Weg zum 
Vertrauen des Monarchen, und zu den erften Stellen 
des Staates zu bahnen frachtet; — wie groß find 
aber auch zugleich die Pflichten, die beide zu erfüllen, 
wie groß das Maaß der Kenntniffe, die beide zu er. 

langen ftreben mäffen, wenn fie mic einigem Neche ihe 
Auge big zu jenen erhabenen Staatsaͤmtern, die dag 
Schickſal der Nationen in der Wagfchaale halten, em⸗ 
porheben wollen! 

Bekannt mit der Theorie und der Ausübung jeder 
Wiffenfhaft und Kunft, die in das Fach des Solda- 

ten und in das Fach des Staatsmannes einfchlagen; 
befannt mit dem Gefchäftsgange in alfen höhern und 
niedern Stufen, von dem auf die Wacht ziehenden 
Sreiforporale und dem, eine Depeſche dechiffrirenden 
Geheimfchreiber an, bis zu dem Manne, der die Dpes 
rationen eines Feldzug leitet, bis zu dem Staates 
manne, ber ZTraftaten, ſchließt — und vernichter, — 
liegen vor den Augen diefer Männer Europens Gtaa- 
ten ausgebreitet da, und mit einem Blicke überfehen 
fie die wahren und falfchen politifchen Verhaͤltniſſe, 

welche diefe Staaten, vom Falten Nordpol an bis an 
die Geftade des Tajo, in Verhältniß fegen. Gie ken— 
nen die Kräfte alfer diefer Stüateh, d. 5. ihr pefunide 



res Vermoͤgen, die hen welche ſie ins Feld zu 
fielen vermegen, und. die Köpfe, welche, die Mafchine 
des Staates in dem Zeitpunft, wovon die Rede iſt, 
in Bewegung ſetzen. — Mit einer nie zu ermübenden 
Thaͤtigkeit haben -fie fich die militaͤriſchen Grenzen der 
benachbarten Staaten befannt gemacht, und ihre Off⸗ 
und Defenſiv-Auſtalten kennen gelernt. Ale. diejenige 
gen Kriegsfchaupläge, auf welchen der. Staat bereits 
Kriege gefuͤhrt; alle. diejenigen, auf welchen er, bei 
Boransfegung einer gewiſſen Verkettung der politifchen 
Verhaͤltniſſe, Kriege zu führen genöthiget werden koͤnn⸗ 
te, haben fie — nicht auf Karten, ſondern auf dem 
Terrain ſelbſt ſtüdirt, und ſich dadurch jene aus gebrei⸗ 
gern Lokalkenntniſſe erworben, die allein. berechtigen, 
DOperafionsplane zu entwerfen, und entworfene 

Dperatiousplane zu prüfen und zu berichtigen. 

Mit diefen Kenntniſſen ausgeräftet, die nicht Kennt⸗ 
niffe der Stube, nicht Kenntniffe des todten Buchſta— 

ben, fondern Keuntniſſe des praftifchen Lebens find; 
— mit diefen Kenntniſſen auggerüftet, treten fie num 
in’ jene hohe Sphäre ein, wo nur Männer wahren 
Nutzen ſtiften koönnen, die auf folche Are gebildet wor⸗ 
den find; Männer, welche in dem Vereinigspunkt der 
Kriegs» und Staatsfunde feehen, alſo die Kenntniſſe 
eines Colbert und Louvois mit der Thatfraft der’ 
Türenne und Luremburge verbinden; Männer, 
welche die Hülfequellen eines Staates, alfo feine mili- 
tarifchen Kräfte vollfommen kennen, und diefen Stagts 
— ſeine politiſchen Zwecke anzupaſſen verſtehn. 

Iſt durch die vorhergehenden Betrachtungen die 
Nothwendigkeit eines Generalquartiermeiſter-Staabes 
erwieſen; ſo koͤmmt es nun darauf an, die Grundge⸗ 
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ſetze anzugeben, auf welchen der Organlsmus dieſes 
Korps Officiere beruhen muß 
Im dem Chef diefes Korps, der unmittelba— 
ven Vortrag beim Könige haben muß, vereis 
niget fich die W#inbeit, ohne welche keine Geſchaͤfte 
betrieben werden Können. 
Um aber Einfeisigfeit und Despotismus 

zu verhüten, muß der Gencralquartiermeifter, durch 

die Konftitution des Korps, oder durch dag vom Ko> 
nige fanftionirre Dienft - Reglement verbunden feyn, 
mit den drei alteften Dfficieren über alle und jede An— 
gelegenheiten Nückfprache zu nehmen. — Dasjenige, 
welches in’ diefem engern Ausſchuß feſtgeſetzt wird, 
erhält Gefeßestraft, dv. h. es wird Befehl. 
Der Generalquartiermeiſter - Staab wird in drei 
Brigaden eingetheilt, nach den drei Hauptkriegsſchau— 

plägen, auf welchen preußiſche Armeen auftreten koͤn⸗ 
nen. 

Die Garniſon des Generalquartiermeiſter⸗ Staa⸗ 

bes ſey Potsdam. — Es werde ein eigenes Hans zu 
feinen Arbeiten eingerichtee. 

Man ſtelle aus alten Waffen Officiere im Gene- 
talquartiermeifter - Staabe an. Man fehe auf Gentalis 

tät; vergeffe aber nicht, fi ch zu erinnern, daß es ba, 

wo es auf Beobachtung. der Gefeße ankommt, nicht 
fowohl auf Genie, dag fich gern mit Liberalitaͤt ver⸗ 

bindet, als vielmehr auf jenen Esprit de conduite 
anfomme, der dem Genie nicht immer eigen ift. — 

Man befordere alſo zu den oberſten Stellen Männer 

von Talent und Ba Sinn. 
Kein Dfficier des Generalguartiermeifter- Staabes 

fann feinen Abdfchied Fordern und im fremde Dienfte 

treten. — Indem er in den Generalftaab tritt, gehört 

er ausfchliegend dem preußifchen Staate zu. Die Are 

beiten eines jeden Dfficiers des Generalquartiermeiſter⸗ 
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Staabes gehören dem Staate. Die, Perfonalität muß 
dem Wohl des Ganzen aufgenpfere werben. 

Die Dfficiere des Gencralquartiermeifter- Staabes 
müffen aller Geſchaͤfte überhoben werden, welche der 
Entwickelung ihres Geiftes binderlich ſeyn koͤnnen. 
Sie muͤſſen von dem unnuͤtzen Paradegehen dispenſirt 
werden, es aber nie verſaͤumen, nuͤtzl i chen Truppen⸗ 
Uebungen beisumohnen. 

Man unterbreche die Arbeiten des Generalguat- 
tiermeifter - Staabeg durch feine ZTandeleien; man er⸗ 
laube diefen DOfficieren, daß fie fich den Eingebungen 
ihres Genius uneingefchräntt bingeben koͤnnen. Die 

Bereifung und dag Studium der eigenen Kriegsfchaus 
pläge mache man jedem Dfficier des Öeneralquartier- 
meifter - Staabes zur Pflicht; der Staat  unterflüge 
aber auch jeden Dfficier,. der fremde Kriegstheater bes 
reifen, ‚oder bei Friegführenden Armeen als Freiwilli⸗ 
ger Dienſte thun will. 

Jeder Gefandfchaft- theile man einen Officier des 
Generalquartierneifter » Staabeg zu, der in dieſem Korps 
fhon mehrere Jahre gedient hat; man bilde militä« 
tifch »diplomatifche Gefandten, und glaube nicht, daß 
man die Bedürfniffe der Politik durch AR mAR 
fer allein. befriedigen koͤnne. 

Der Generalquartiermeifter ber Armee ſtehe an der 
Spitze aller militaͤriſchen Erziehungsanſtalten des Staa⸗ 
tes; er leite dieſe Erziehung. 

Werden dieſe Grundſaͤtze beſolgt; ſo bildet ſich 
der. Generalquartiermeifter- Staab nach und nach zu 
einer Geſellſchaft, die auf die ganze ich 
den. wohlehätigften Einfluß äußern wird. 
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Antwort des Herzogs. 

Dero Schreiben vom 25. Novbr. nebft Anlagen: 
habe richtig zu erhalten die Ehre gehabt. "Beide: Auf 
ſaͤtze machen Dero Herzen und Verftand Ehre. Ich 
ſtimme Ihnen gänzlich bei; nur Wenigen ift es vorbe- 
halten, Talenten völlige Gerechtigkeit wiederfahren zu 

laſſen, mit denen man in der nämlichen Laufbahn fort- 
rückt; die Eigenliebe will ftets ihre Rechte behaupten; 
um fo ruhmvoller ift es, ihren Feſſeln fich zu entzies 
hen, welches mehr Kharafter erfordert, wie manche 
vorüber raufchende glänzende Handlungen. — Den 
zweiten Auffaß betreffend, bin ich ganz der Meinung, 
daß Staatsfunde und Kriegsfunft, im weitläuftigen 
Sinn genommen, ungertrennlich ‘find. Sreilich will 
man gemeiniglich ‚beides von einander frennen, dann 
aber entfiehen fich woiderfprechende Bewegungen, die 
gemeiniglich traurige Folgen nach fich ziehen. Mie 
kann ein formlicher Plan entworfen werden, ohne den 
Zufammenhang der politifchen. Lage des Staates einzu 
fehen. Der General fomme mir in folchem Fall wie 
ein Medifus vor, von dem man Recepte verlangt, 
ohne ihm zu geftatten, dem Patienten nach dem Puls zu 
fühlen, fein Temperament und ben Sig der Krankheit 
vorgängig zw unterſuchen. ch wuͤnſchte, daß über 
den fatalen Franzöfifchen Kreuzzug nichts gefchrieben 
würde; niemand wird durch anderer Fehler gebeffert, 
wohl aber kann mancher durch unangenehme Wahrheis 
ten beleidiget werden; und ohne den. wahren Zuſam⸗ 
menhang zu fagen, bleibe Dunfelheit. Wie wollen 
Sie, zum Beifpiel, die Gründe angeben, mie und 
warum Anno 1793 ſtets die Armee vereinzelt war; 
warum man während der Belagerung von Maynz fich 

bis zum Karlsberg ausdehnte, und durdy Zerftücelun- 
gen fich der Gefahr ausfegte, einzeln aufgerieben und 



in der Belagerung geſtoͤrt zu werden? Warum nach 
der Einnnahme von Maynz und von Valenciennes 

nichts geſchahe; warum man Houchard nad) den 
Niederlanden ruhig abruͤcken ſahe; warum die Unter⸗ 
nehmung auf die Weißenburger Linien fo ſpaͤt Statt 
fandz warum der Prinz Koburg, nach der verfehlten 
Unternehmung auf Maubeuge, feine Armee in die Wins 
terquartiere gehen ließ, und ruhig zufahe, daß der 
Feind nach dem Rhein: amd der Saar Truppen: mit 
vieler Schnelligkeit abfendete? — In allen diefen uns 
begreiflichen. Fehlern liege Policit und Intrigue im 
Grund. Daß übrigens die Franzofen noch ſtets die 
alten Sranzofen find, die fie im fiebenjährigen Kriege 
waren, die ſtolz, muthig im Glück, verzweiflungsvoll 
und muthlos im Ungluͤck find, beweiſen Clairfaits 
Succeſſe. Nichts mehr, wie dieſe, zeigen, was bei 
den vortrefflichſten Heeren für Vorgaͤnge eintreten kon⸗ 
nen, wann Uneinigkeit, Mißtrauen und niedrige Ins 
trigue herrſchen, und was mit den naͤmlichen Truppen 
auszurichten ſtehet, wo dieſe Laſter entferne find nn. 

Ich werde die verlangte Korreſpondenz nicht ders 
fehlen zu überfenden, nur bitte mir, anzuzeigen, da 8 
ziemlich. volumineuſe Akten find, ob ich ſie gerade an 
Dieſelben mit dev fahrenden Poſt, oder bei einer zu⸗ 
faͤlligen bequemen Gelegenheit etwa uͤbermachen follss + 
Niemalen werde ich aufhoͤren, mit vorzuͤglichſter 
Hochachtung und: Freundſchaft zw verbleiben" la 
—V Ew; Hochwablgeb. pa ee A Ma 

WBraunſchweig, > gang ergebenſter Freund und 
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War die erfte Antwort des Herzogs ausweichend ; 
fo war es diefergmeite noch weit mehr. : Er ließ ſich 
auf keine der Hauptſachen ein, worüber ich mich in 
meinen beiden Auffasen fo, ausführlich und fo freimuͤ⸗ 
thig erkläre harte. Auch drang ich nicht:weiter in ihn, 
In der Folge aber wird nam fehen, auf welche Art 
ſich der Herzog mündlich) über alles ‚dasjenige erklärt 
bat, was in diefen beiden Denffchriften enthalten iſt. 

So wie ich perfucht Habe, die höfliche «Kälte, des 
Dbriftlientenants von Zaftrom in Wärme zu verwan⸗ 
dein; und den Herzog von. Biraunfch weig zu einem, 
für den Obriſten Grawert und die neue Organiſo— 
tion des Öeneralquartiermeifter > Staabes entfcheidendem 
Schritte zu bewegen; fo habe ich es auch ‚nicht ‚unter: 

laffen, dahin zu frachten, den: General Bifch offs- 
werder für meine Anficht der Dinge zu gewinnen. 
Es hielt ſchwer, diefen Mann zu fprechen.  Shn 
in feinee Wohnung aufzuſuchen, war vergebliche Muͤhe. 
Er ließ ſich verläugnen. Dabei hatte fein; Portier oder 
Kammerdiener Charons graͤmliches Geſicht. Ver- 
drießlicher koͤnnte dieſer Faͤhrmann der Unterwelt nicht 
ausſehen, als Biſchoffswerder's Kammerdiener, 
wenn er die Thür gu dem Zinmer ſeines gem ‚öffnen 
ſollte. 

Ich habe mit Bifhoffswerder Iwei⸗ Jahre 
unter einem Dache gewohnt, und ihn nur zweimal in 
feinem: Zinmer gefprochen; deſto öfter aber auf Spa- 
zierritten. Biſchoffswerder liebte den Weg, der 

fid) vor dem Nauenſchen Thore, auf der fogenannten 
Potsdamer Inſel, längs der. Weinberge binziebt, _D. 
paßte ich ihm auf, Fam wie von ohngefaͤhr um Die 

Ede herum, und bat um die Erlaubniß, ihn begleiten 
zu dürfen. Das Geſpraͤch fing gewoͤhnlich mit ‚dem 
Lobe feines Pferdes an; nach und nach kamen wir auf 
die Materie, Die ich zur Sprache bringen wollte. Ich 



habe, S. 38. des erſten Theils der hiſtoriſchen Denf- 
mwürdigfeiten zur Gefihichte des Verfalls des preußi⸗ 
fhen Staats, ein Fragment einer ſocher Unterredung 
mit Biſchoffswerder angeführt. Ich erinnerte 
ihn an dasjenige, was ich ihm ſchon im — de⸗ 
bruar (1795) geſagt hatte. 

„Ich bleibe,“ aͤußerte ich, „bei dem Grundfabe fie 
„ben Preußen muß fich feſt mit Frankreich verbinden; 
„wenn es ſich nicht untet das ruſſi ſche Joch beugen 

„fol. ©. 

Bifhioffawerden: „Aber, bedenfen Sie doch, 
„daß der König mit der Direktorial» Regierung. Fein 
„Freundſchaftsbuͤndniß errichten Fann. Unter den 
„ Diveftoren befinden ſich einige, die für den Ted ih— 
res Konigs geftimme haben. mit Konigomoͤrdern 
„kann kein König traktiren!“ 

- Ah. Traktiren? — Wir haben ja. in Bafel 

Itraktirt. Und gabüder ſtaatskluge Mazarin feinem 
„Zoͤgling nicht den Math, den Koͤnigsmoͤrder Eroms 
„well feinen Lieben. Herren Bruder zu nennen? — 
», Das Intereſſe des Staates entfcheider hier. allein.“ 

Bifhoffswerder : „Man hat feine Garantie, 

„Morgen werden die fünf Männer von ihren Thronen 
„gejagt nnd nach GSüdamerifa — — Es iſt 
„eine revolutionäre Regierung.“ | 

Sch. „Die englifche Regierung * es auch; 
„Georg I. ift nicht nur ein ſchwacher Mann, er ift 
„weniger als nichts; er ift wahnſinnig. Es giebt in 
„diefem Augenblick feinen Konig von Großbriftanien, 
„— Die Konftititution diefes Reiches ift auch. uͤber'n 
„Haufen geworfen ; die Regierung alfo revolutionaͤr. — 
„Heute negociiven wir mit Pitt, morgen ift ein Bute 
„an der Spitze der Angelegenheiten... Wie erging es 
„Friedrich IEY— Die englifche Regierung, giebt 
„uns auch‘ feine Gicherheit. — Wir haben mit der 



»frangdfifchen Regierung, unterhandelt; wir haben fie 
„anerkannt; wir haben ihr ‚eine, diplomatifche Exiſtenz 
„gegeben, und ung dadurch den Haß aller Mächte zu» 
„gezogen. — Einmal mit. diefem Haffe beladen, — ge⸗ 
„be man noch einen Schritt weiter 2... 

Bifchoffwerder. „Sie gehen zu weit, Maf- 

„ſenbach! „Eine folche dee dem Könige vorzutra⸗ 
„gen, Fann ich nicht wagen. Auch kann ich Ihrer 
„Meinnng nicht beipflichten. Allianz mit Frankreich! 
„Das ift zu frühe! Die Dinge in Frankreich haben 
„noch Feine Konſiſtenz!““ 

Sch. „Sranfreich ift Herr von Holland, — und 
„in feinen Gränzen unangreifdbar. — Wo haben die 
„Dinge jeßt eine größere Konfiftenn? — Wir find 
„in einer gefährlichen Lage. Auf der rechten Flanke 
„Frankreich, auf der linfen, — Rußland; im Rücken 
„die Dftfee; vor unferer Front, Oeſterreich! — Eine 
„»gefahrvollere Lage hat noch Fein Staat gehabt!“ 
Bei diefer erſten Unterredung fonnte ich Bis 

fhoffswerder nicht für meine Anficht der Dinge 
gewinnen. = Ich fprad) von den Obriften Gramert 
und Knoblod. 

Sie re ein Grawertianer, “ fagte Sifhoffe- 
werder. 

> Meder ein Gratvertianer, noch Knoblochianer, 
„bin ih! — Ich fege meinen Ruhm darin ‚ ein treuer 
„Diener des Koͤnigs zu ſeyn.“ 

Bei einer der folgenden Unterredungen brachte ich 
es fo weit, daß mir Bifhoffswerder die Erlaubs : 
niß gab, ihm ‚meinen Brief an Zaftrom und meis 
nen Aufſatz über "die Nochmwendigfeie der Verbindung 
der Krieges und Gtaatsfunde vorlefen zu dürfen. 
Dieß gefchah in zwei Abenoen, welche ich bei Bi- 
ſchoffswerder ‚unter vier Augen zubrachtes Er 

machte über viefe Entwürfe fiir künftige Kriege einige 



treffende Anmerkungen, und meinten Nichts Beſſeres 
könne: erfinden werden / einen Thronerben recht nuͤtz⸗ 
lich zu beſchaͤftigen, und feine Aufmerkſamkeit "von 
tleinlichen · Dingen "abzuziehen, und "fie auf die. wich⸗ 
tigſten Staatsverhaͤltniſſe hinzuleiten. PR Wer 

- „Wir, wollen auch annehmen,“ fagte Bif der f8- 
werden, | „daß dieß alles politiſch-militaͤriſche Ro— 
„Mae. ſcyn werden; Doch gefiche ich ſelbſt, daß ihre 
Lektuͤte den Prinzen unſers Hauſes ‚ungemein nuͤtzlich 
R Kenn würde, nüßlicher, als die Lektuͤre von Gran 
„difon und Eovelace..... ‚Die, jungen. Herren 
„, Würden dadurch die mifiärifche Stauiſtit Ban PH: 

ea 

" Alle lin, ar ähnliche —— — 

fuͤr Biſchoffswerder ein; ich gewann den Main 
lieb, — Das Ende meines Aufſatzes ließ) er ſich zwei⸗ 

mal vorleſen. Er laͤchelte; lange Zeit wollte er ſich 
wicht über dieſes Lächeln erklaͤren. Ich drang aber fo 
heftig in ih, daß er endlich fagte: » „Der Generals 
„Raab, wird „ wenn Ihre Jdre zur Ausführung fommt; 
„eine gefchloffene Geſellſchaft, die einen entſchei— 
„denden Einfluß auf die Regierung des Staats haben 

„wird. Ihr Generalquartiermeiſter greift in alle 

„Staatsverhaͤltniſſe ein... ‚Sein. Einfluß wird groͤßer, 
„als der des jetzigen vortragenden Generaladjutanten. 
* So fange Zaftrom der, vortragende Generaladjutant 
viſt Mind Ihre Idee nicht ausgefuͤhrt werden. Jetzt 
„muͤſſen Sie diefe Idee gar nicht san Sipsache: bringen: 
„heilen, Sie folche Niemanden mit. Die Sache 

ſich „herum, und Sie: haben, — — vo 
„Schwierigkeiten zu bekämpfen“, —A 6 

Biſchoöffswerder ee dieſem In 
adnbtic: ſo einſichtsboll, daß ich mich nicht enehäften 
konnte, ihn zu embraſſiren vd ame mm 
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Sch benußte feinen Wink und ſchwieg, ſo lange 

' Zafttom Generaladjutant war. Erft bei feinen Nach» 
folger trat ich mit der neuen Drganifation des Gene 
ralquartiermeiſter⸗ Staabes hervor. Den Major Sole 

mann hoffte ich zu befiegen. 
Nach diefer merkwürdigen Unterredung nie dei 
General Bifhoffswerder kam ich noch einmal auf 
die Nothwendigkeit zurück, Preußen müffe ſich feft mie 
Sranfreich verbinden. Noch immer verwarf Dir 
fhoffswerder diefe Idee. | 
Nun,“ erwiederte ich, „wenn Di Cor. & 

„cellenz dieſer Meinung, nicht beipflichten. fonnen; ſo 

„uuterftügen. Sie doch wenigftens meinen Antrag we— 
„gen der Neifen der Dfficiere des Generalquartiermei- 
„ſter⸗Staabes. Sch kann des Obriſtlieutenant Za- 
„from nicht mehr zum Sprechen bringen; er ift ſtumm, 
„wie ein Fiſch.“ 
den Antrag wegen der Reifen will ich unter- 
„fügen,“ fagte Bifhoffswerder. — Er hat 
Wort gehalten. Wenigſtens kam die ſer Theil-meiner 
Vorſchlaͤge zu Stande. Fuͤnf ganzer Monate hatte 
diefe Negociation gedauert. — hr Nefultat war alfo, 
erſtlich Die Seffegung der milieärifchen Reifen, zweis 
tens, die Erhöhung. der Befoldungen, der Obriften 
Knobloch) und Gramert, und drittens die Ernen— 

nung des Generals Geufau zum Generalguartier- 

meiſter. Schwedenborgs Anhänger konnte nicht 
Chef des Generalſtaabes werden; den Obriften Gr.a> 
wert wollte Zaftrom nicht dazu erheben. Es wurde 

ein Dritier gewählt. Die Ausführung des Entwurfs 
zur voligen Reformation des Generalquartiermeiſter⸗ 
Staabes mußte adjournirt werden. - 

— isn 
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"Die Arbeiten des, Generalquartiermeifter - Standes. 
in Oſt⸗ und Suͤdpreußen fanden nothwendig in naher 

Verbindung mit dem politifchen Spften, dag der Kö— 
nig ergeeifen wollte. So lange Er und feine Umge- 
bungen zwiſchen der Wahl einer feften Verbindung mit 
Frankreich und der Wahl einer Annäherung an Eng- 
land, alfo an Rußland und an Defterreih, in der 
Mitte ſchwebten; Fonnte an die militärifche Bearbeis 
fung der neu eroberten Provinzen, und an die Einrichs 
gung unfers oͤſtlichen Kriegstheaters, nicht mit ganzer 
Energie eines koͤniglichen Beſchluſſes und Befehles ges 
fchritten werden. Alle Anzeigen waren vorhanden, daß 
wir nicht übel Luft hatten, ung wieder gegen Frank⸗ 
reich zu erklaͤren. 

Im Februar 1795 befand ſich ein wichtiger Mann 
in Berlin, der die Erneuerung des Krieges gegen 
Frankreich wuͤnſchte. Ich fand mit diefem Manne in 
Verbindung, und hatte Veranlaffung, tz meine Alte 

fihten mitzutbeilen. 
„Ich nehme mir die Freiheit,“ fchrieb ich diefem 

Mann,“ Ewr. .. . die Denkſchrift zu überfchicken, 
„deren ich in meiner legten Unterredung mit Ewr. . . 
„erwähnt habe. Beurtheilen Sie diefen Aufſatz mit 
„derjenigen fchonenden Nachficht, mit welcher Sie 
„ſchon mehrere meiner Arbeiten beurtheilt haben. Sch 
„diene dem Konige und dem Staate mit einem, ich 
„darf es wohl fagen, feltenem Eifer, und halte es für 
„meine Pflicht, auf die großen Gefahren aufmerffam 
„zu machen, die, im einem ermeuerten Kriege gegen 
„Frankreich, Preußen beereffen Finnen. Mein Gemüth 
„iſt von feiner Leidenſchaft bewegt, und ich glaube, 
„einen ruhigen Blick auf die Lage der Dinge gewor- 
„fen zu haben. Man.hätte den Krieg im Jahr 1792 
„nicht mit fo geringen Mitteln anfangen follen. Da 
„er aber eimmal angefangen war; fo mußte man ihn 
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„mit Energie fortfeßen, und nicht fo handeln, wie wir 
„im Sahr 1793 und befonders im: Jahr 1794 gehan- 
„dels haben. "Wir mußten alles daran fegen, die Nie— 
„derlande und Holland zw retten. — Wir haben! e8 
„nicht gethban, und dieß hat uns gendthigt, den Bas 

9, feler Frieden zu ſchließen. Diefen Frieden müffen wir 
„nicht nur halten, ſondern ung auch. feft mit Sranf- 
„reich verbinden, um durch Sranfreich und die Pforte 
„die Miefenfchritte zu hemmen, mit welchen ſich Nußs 
„land. dem weſtlichen Europa. nähert. - Rußland ift un: 
„fer wahrer Feind. England betrachter ung als ein 
„Werkjeug, das man braucht, und — nad) dem Ge- 
„brauch wegwirft. " Defterreich wird feine größte Kraft 
„nach Italien ziehen, und ung die ganze Laft des Krie— 
„ges in Deutfchland auf die Schultern wälzen. Sch 
„erwarte von der Veranderung, welche der Wiener 
„Hof mit feinen Generalen vorgenommen hat, twenig 
Erſprießliches.“ 

„Der brave Släirfait wird in Wien pasquil⸗ 
„lirt, und Bellegarde, ‚der bisher nur in fubalters 
„nen Poften einen blaffen Schimmer von fich warf, 
„geriffermaßen an die Spige der Armee geſetzt. Der⸗ 
„gleichen ‚plögliche. Erhebungen Fönnen bei franzoͤſi— 
„fchen Armeen ohne: Nachtheil vorgenommen erden, 
„weil die Guillotine diefen Enporfömmlingen Gehor— 
„fam verfchafft. — Das öfterreichifche Gouvernement 
„bat dieſen Staatshebel bis jetzt noch nicht gebraucht. 
„Ich zmeifle an allen großen Erfolgen oͤſterreichiſcher 
„ Unternehmungen auf dem Terrain zwifchen dem Rhein 
„und der Mofel, — weil die niedere Maas und Hol⸗ 
land verloren find. — Wer fol Holland und die 
„niedere Mans wieder erobern? Die Schwierigkeiten 
„dieſer Wiedereroberung fcheinen mir fo groß zu feyn, 
„daß ich feinen glücklichen Erfolg berechnen Fann. 
» Diejenigen, welche dem Könige zu einem Krieg ge— 



„gen Frankreich rathen, moͤgen wohl uͤberlegen, was 
„ſie thun. Ich bin uͤberzeugt, daß unſere Kinder und 
„Kindeskinder Urſach haben werden, der Aſche dieſer 
„Rathgeber zu fluchen. — Geruhen Ewr. us Die 
„Berficherung u. ſ. wi % 

Potsdam, o 

den 25. gebe, 17965 Bu 9 4 u 

— — — — 

Betrachtungen uͤber die Lage der allge— 

meinen Angelegenheiten zu Anfang v8, 

‚Jahres 1798. nun 

Das Direktorium‘ der franzsfifchen Republik be⸗ 
findet ſich in dem Falle, den Krieg fortſetzen zu muͤſ— 
ſen, um ſich ſelbſt zu erhalten. Das politiſche Da— 
ſeyn dieſer fuͤnf gewaltigen Maͤnner haͤngt von einer 
ununterbrochenen Reihe von Siegen ab, welche die 

franzoͤſiſchen Armeen in Deutſchland und in Italien 
erkaͤmpfen muͤſſen. Wenn alle Generale in einem glei— 
chen. Grade ſieghaft find; fo hat das Direktorium 
nichts zu fürchten wegen feiner eigenen Grifteng, Wenn 
aber einige Generale unglücklich find, und ein Gene— 
ral eine eminente Rolle fpielt; oder, wenn alle Ge— 
nerale unglücklich find; fo ift es um —* Direktorium 
geſchehen. 

Daß die franzoͤſiſche Regierung die Abſicht Habe, 
den Feldzug des Jahres 1796 mit allem Nachdruck zu 
führen, erhelfet aus der harten Art, mit welcher fie 

alle junge Mannfchaft, die Waffen zu tragen fähıg iſt, 

zwingt, zu den Armeen zu gehen; und aus der Bot⸗ 
ſchaft des Direktoriums an den Rath der Fünfhun- 
dert: das dreißigfte Pferd in Requiſition zu fegen. 

Der Krieg wird in Italien und in Deutfchland 
geführte werden, Turin und alle piemontefifchen Feſtun⸗ 
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gen find das Ziel des Feld zuges in Italien; uud das 
Schickſal des Konigs von Sarbinien ſtehet auf dem 
Spiei. Wahrſcheinlich findet er feinen Untergang; weil 
8 die Sorge der Defterreicher eben nicht. iſt, ihre 
—— zů rechter Zeit zu unterflüßen. : — Der 
Konig von Sardinien wird. wohl thun, wenn er fich 
bald ein Landgut in Alt- England kauft, und ſich um 
einen lebenslaͤnglichen Gehalt bewirbt, den ihm viel- 
leicht auch das großmuͤthige Parlament; auf Pitt's 
Borfiellungen, ausſetzen wird: A 
Der Feldzug in Deutfchland dürfte; meiner ges 
tingen Einficht nach, am erften eröffnet werden· — 
"Der linke Slügel der franzsfifchen Armee muß am 
obern Maͤhn, alſo in Franken ſtehen, wenn der rechte 
Fluͤgel die Alpen überfchreitet, und in das Thal des 
Po eindringt. 
SIch fee dabei voraus, daß wir neutral 
Wohin würde uns auch die Wiedertheilnahme an dem 
Kriege fi uͤhren? — Die Sranzofen find Meiſter von 
Holland und Herren. der - Del; fie haben Die größte 
Frucht des Feldzuges 1795 ,. namlich, Düffeldorf; in 
ihrer Gewalt. Wie leicht würde es ihnen fallen; We⸗ 
Tel durch ein Boinbardement zur Uebergabe zu nothis 
gen; ehe wir im Stände find, diefer Feſtung zu Hülfe 
zu kommen? — Das Direktorium wird diefe Maafres 
gel ergreifen, ſobald es in unſere Neutralitaͤt Miß⸗ 
trauen ſetzt. Die franz oſiſche Armee kann die Weſer 
uͤberſchritten haben, ehe eine, ‚aus Hannoveraneen; He 
fen; Btaunfchweigern und Preußen, beſtehende — 
auf die Beine gebracht werden kann. 
Inder Schrift: Freimuͤthige Beurtheilung des 
Feld zuges 1795,“ Habe ich. erwieſen, daß es der franzs⸗ 
fi (hen. Armee nicht, ſchwer fallen wuͤrde „aus der. Ope⸗ 
rationsbaſis wiſchen Straßburg und Huͤningen her⸗ 
austretend, den unten Fluͤgel der Oeſterreicher von der 

IT. Band. 13 
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obern Donau zuruͤck zu drücken, und ſich zum are 
von ganz Schwaben zu machen; ; einen Lande, ‚in wel 
chem viele Kriegs - Elemente. angetroffen. werben. —— 
Werfen wir einen Blick auf die Stellung der franzoſi is 
fchen Armee von Bafıl bis Campen, alſo dom, — 
ſee bis an die Nordſee; ſo erblicken wir eine Spt: 
tionsbaſis, aus welcher dieſe Armee mit großer kei ⸗ 
tigkeit hervortreten, und das weſtliche und noͤrdſche 
Deutſchland ůberſchwemmen kann. 

Vergebens ſucht unſer Auge im noͤrdlichen, im 
weftlichen und im füblichen Deutſchland eine Opera⸗ 
tionsbaſis, auf welcher die germaniſchen Voͤlker dem 
Einbrüche der galliſchen Voͤlker fi ch widerſetzen koͤnnen. 
Vergeblich ſucht man Stellungen hinter der. Saale 
hinter der Werra), hinter der Vefer., Alle dieſe 
iungen werden in beiden Flanken umgangen. Deutſch⸗ 
land konnte nur gedeckt werden durch einen Offenſiv⸗ 
krieg an der Maas, an der Moſel und im Vogheſi⸗ 
ſchen Gebirge. — Sobald wir ung aus dieſen Segen. 
den verdrängen Tiefen; war eg um die Eicherheit, I 
abhängigfeit und Zreiheit Deutfchlandg gefchehen. 

Schon jege if man im Stande das Nefultat des 
fünftigen Feldzuges in Deutfchland vorherzuſagen. — 
Philippsburg Mannheim, Maynz, Ehrenbreitſten wer⸗ 
den kapitulando dem, Feinde uͤberlaſſen werden. 

Der Verfaſſer dieſes Aufſahes gehört nicht zu det 
Zah derjenigen, die ein Vergnügen darin finden { 
fch warz zu ſehen; er tritt aber auch nicht auf d hr 
Seite derjenigen, die, andern zu gefallen, das 
röfenfarbig ausgeben, was ſeiner Natur nach fear 

if 
Mit der Sreimüthigkeit deg Mannes, dem Wahr⸗ 

heit heilig iſt, weil nur Wahrheit das Glück der Min 
ſchen, der Staaten und ihrer Hertſcher befoͤrdern fan 
—* ich gegeh jedermaͤnniglich: ap | die — 

Ir HER 
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der Neutralität des ndrdlichen Deutſchlands, und. die 
Vernichtung des preußiſchen Friedens zu Baſel, die 
allernacheheiligften Folgen für Deutſchland überhaupt, 
und für Preußen insbefondere, "haben fann. — Wels 
chen Vorwand wir auch gebrauchen dürften, an der 
Wefer, oder zwifchen der. £ippe und Ems eine Obfer-_ 
vations- Armee zufammen zu ziehen; — das Direkto- 
rium wird unfere wahre Abficht, unfere erneuerten 
Berbindungen mit. Rußland, England und Defterreich 
bald ducchfchauen und losſchlagen, ehe wir eine Ar- 
mee zufammen gezogen haben fonnen.— Mit großer 
Genauigkeit laͤßt fich die Zeit berechnen, in welcher 
diefe DObfervations - Armee auf den Beinen feyn kann, 
und diefe Zeit ift ein vielfaches von der Zeit, welche 
die im Felde’ ftehenden franzsfifchen Heere gebrauchen, 
Weſel zu nehmen und uns an der Weſer zuvorzu⸗ 
kommen · 

An einem feidenen Faden hängt das Schickſal des 
nördlichen Deutſchlands! — Wahrſcheinlich erwarten 
die Frangofen nur eine Gelegenheit, um auf diefer 
Seite loszubrechen, und den. Zuvorfommenfrieg zu 
foielen, wies ihn Friedrich II. vor vierzig. Jahren 
fpielte. — Und glaubt man etwa, daß die franzofi= 
ſche Regierung: von den  erneuerten Vorfchlägen des 

Lord Elgin, wovon viele Privatperfonen unterrichteg 
ſeyn wollen ‚u nicht unterrichtet ſey? — Wird die in 

Hannover negociirte Anleihe von zwei Millionen Iha- 
ler der franzöfifchen Negierung nicht als. ein Beweig 
bargeftellt werden, daß wir von England aufs Neue 
Subſidien ziehen? — Hofft man etwa, daß diefelbe 

wie Schmähungen: desjenigen Staatsminifters, der den 

Baſeler Frieden geſchloſſen, und der ihn nun ſelbſt 
verwirft, nicht in Erfahrung bringen ſollte? — Glaubt 
man etwa, daß der Citoyen Caillard die Rolle eines 

Daub⸗ und Blindgeborenen in Berlin fpieled na ©. 
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Aber, geſetzt auch, wir beſaͤßen hinlaͤngliche Fein⸗ 
heit, — als woran ich nicht zweifle — unſere wahren 
Abſichten zu verbergen; geſetzt, es SR ae eine 
Armee von 25,000 Preußen, PN 

15,000 Hannoveranern; Ri 
10,000: Heſſen, ia: 106 ARTE 

in Summa 50,000 Mann, Sutil 

zur gehdrigen Zeit zwifchen der obern Eippe und der 
obern Ems, anfänglich unter dert Namen der Neutra⸗ 
litaͤts⸗Armee, aufzuftellen; — geſetzt, wir wollten ſo⸗ 
dann die Larve abnehmen, und aus dieſer Neutralitaͤt 
zu einer drohenden Offenſive übergehen; — —— 
rationen koͤnnen, muͤſſen wir außführen? 

Ich werde annehmen: die meue Koalition habe 
einen ‚großen Plan verabredet; der: Auf die Wiederero- 
berung der vereinigten»und der ‚öfterreichifchen Nieder: 
lande abzweckt, und nun über bie —“ die⸗ 
ſes Plans einige Bemerkungen wagen win 

Die erſte Frage ifti wie ndthiget man den 
Feind, die Dffel zu verlaffen? Denn ehe dieß 
Tagemwerf nicht vollendet iſt, eher. kann man: an. feine 
Dperationen auf dem linken Rheinufer gedenken. ı 

Alſo Eroberung der Dffel? — Bekanntlich ift das 
linfe Ufer dieſes Rheinarms, der fich bei Arnheim, 
oder vielmehr bei der Wefterpforte von feinem Haupf- 
feamm » trennt, und jenſeits Campen in, ıdie Nordfee 
ergießt, höher, als das rechte Ufer. Es bietet alfo 
dem Feinde gute Stellungen dar; befonders ift bei 
Arnheim, in dem vom Rhein und der Dffel gebildeten 
Winkel, eine eben deswegen. unangreifbare Stellung 
vorhanden, welche den rechten Flügel der feindlichen 
Defenfionslinie hinter der Dffel ſehr gut fichert: Ueber, 
dieß find Doesburg, Zütphen, Deventer und Zwoll 
vier, am rechten Ufer der NYſel liegende, Brückenköpfe, 
die man nicht belagern, wenigften® nicht erobern kann, 

— 



wenn man nicht vorher die feindliche, auf dem linken 
Ufer der Yſſel ftehende, Armee 'gefchlagen hat. 

Der erfte Schritt ift alfo, irgendivo über die Yſ— 
fel zu gehen, und auf dem linken Ufer il, eine 

gluͤckliche Schlacht zu liefern. 
Dieſer er ſte Schritt kann nur dann unternommen 

werden, wenn der Feind Coevoͤrden, Groͤningen u. ſ. m. 
nicht beſetzt, oder uͤberhaupt in dieſen Gegenden keine 
Korps dArmee aufgeſtellt hat. Sollte dieß der Fall 
ſeyn; fo beſteht der erfte Schritt nicht darin, daß 
wir über die Dfiel gehen und da eine Schlacht liefern, 
die, wenn fie unglücklich ausfallen follte, unfere Ar» 
mee in die Wellen der Dffel, und unfern Staat, ja 
ganz Deutſchland in den Abgrund ftürzen würde; — 
fondern vielmehr darin: dag wir ung vor allen Dingen 
Meifter von Coevorden und Groningen machen, wozu 
wieder erforderlich ift, daß wir das in diefer Gegend 

befindliche Korps auf das Haupt gejchlagen haben 
muͤſſen 

Wenn wir nun ſo gluͤcklich geweſen ſind, uͤber die 
Nſel zu fommen, die hollaͤndiſch⸗ franzoͤſiſche Armee zu 

ſchlagen, und fie in ihre zweite Defenfionglinie zwiſchen 
dem Greb, bei Rhenen, Amersfort und Naerden zu— 
— ———— ſo muͤſſen wir nun unverzüglich jur Er- 
oberung von Deventer, Zütphen, Doesburg und Arn⸗ 
heim fchreiten. 

Indeffen diefe Operationen an der Mſel vorge: 

nommen werben, muß eine zweite, wenigfieng 80,000 

Mann flarfe, Armee dag, angenommenermaßen bereits 
in franzofi fcher Gewalt befindliche, Weſel beobachten, 
und das große verſchanzte Lager vor Düffeldorf *) be- 
lagern. 

'*) „Weber die Serchaffenheit diefes verfchangten Lagers 
„„rücke ich hier das Fragment eines Briefes, sefchrieben 
Jaus Wefel im Februar 1796, ein: 
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Ohne Deukalions Kunſt, der bekanntlich Men⸗ 
ſchen aus Steinen erſchuf, ſehe ich nicht ein, wo dieſe 

„Mer dag Lokale kennt, oder auch nur Di g 
ſche Karte vom Herzogthum Berg vor Augen hat, weiß: 
Daß die Wiefen, Brücer und Waldungen bei Stoffeln, 
swifchen dem Dorfe Roth und dem Haufe Edern, vermits 
teift der Kittel und Düfelbach, unter Waffer geſetzt mer 

den Eönnen. Der General Lefebre fol au wirklich 
Can, dem erfien Tage, als er das Terrain bei dem Meuenzs 
hof im Augenfchein genommen) den Bach, welcher am 
Bruͤckerhof in den Rhein fließt, Haben zudaͤmmen laſſen. 
Werden nun Ueberſchwemmungen vorausgefent, da fie’ 
zum Theil jchon angeordner find, und nu) von ganz Un— 
ei re in, der Kriegskunft benutzt werden würden; R 
muͤſſen, um die Verfchanzungen anzugreifen, erſt die Paͤſſe 
bei dem Brückerhof, bei der Schädlingsmühl, bei dem 
Gnadenberg, beim Schänzchen au der Kadinger Chauffee, 
und felbft Kaiſerswerth weggenommen merden. Zur Werz 
‚theidigung dieſes letztern Patzes bietet das moraftige Ters _ 
rain zwifchen der Nuhr und Angermund, die Anger» und 
Schwarzbach, die. namlichen Vortheile, als jenes orale 
von Düffeldorf, dar. Werden alle Schwierigkeiten, —— 

Somit dem Marſche Durch die bergigten Gegenden des Ber— 
gifchen verknüpfte find, überwunden; werden jene Paͤſſe 
eingenommen: jo müffen jegt die, auf, dem außer vor⸗ 
theilhaft gelegenen. Terrain aufgeführten Verſchamungen 
erft geſtuͤrmt werden. Gie eimelm ju erobern, würde we⸗ 
nig nutzen; denn, verhiittelft der zwei Arme der Duͤſſel⸗ 
bach, bilden fie drei verfchiedene Pofitionen, fo daß wirk⸗ 
lich der Verluſt einer oder der andern, Die Berlafjung der 
übrigen zwei nicht. nothivendig zur geig haben würde, 
Und da der Ruͤcken dieſer Stellung 16 den Rhein ges 
deckt iſt, fo kann die Arnmee, welche fie behaupten foll, tag⸗ 
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zweite, 80,000 Mann ſtarke Armee herkommen ſoll? 
Denn die Faiferlihe Armee dürfte in Italien, am Ober— 

und Mittelrhein ale Hände vol zu thun haben, und. 
fi), wenn fie auch den beſten Willen hätte, in 
der Unmoglichteit befinden, auch nur 10,000 Maun 
an den Niederrhein ıdetafchiren zu Finnen. — Auch 
möchte ich wohl wiſſen, mie man Düffeldorf belagern 
will, wenn man es nicht von allen Seiten einfchließen 
kann? — Wefel und Düffeldorf müffen wenigſtens mit 
ftarfen Armeen obferoirt werden, wenn man von ber 
Ems eine Operation nach der Yſſel machen, felbft über 
diefen Fluß gehen, und auf der Hochſtraße zwiſchen 

lich, ja ſtuͤndlich Verſtaͤrkung erhalten, ohne daß dieß ber 
hindert werden kann. Werden z. B. die Verſchanzungen 
iwiſchen Dahle und dem Rhein erobert; ſo nehmen Die 
Truppen nicht ihren Rückzug nach Duͤſſeldorf, fondern fie 

—marſchiren über eine Bruce bei Grimmlinghaufen über 
vunde Rhein, wo eine große Bruͤckenverſchanzung dieſſeits 
des Stromes angelegt iſt. Dieſe geſchlagenen Truppen 

koͤnnen jenfeits leicht geſammelt, und bei Duͤſſeldorf über 
den Rhein zurückgeführt werden, und je noch am naͤmli⸗ 
chen Zage die Garnifon ablöfen, die dann zur Unterſtuͤz⸗ 
zung‘ der Truppen, welche Die zwei andern verfchangten 

Bofitipnen vertheidigen, oder, zum Angriff der Sieger ges 
‚braucht werden ;_ oder dieſes Korps, welches aus Der. Ver— 
ſchanzung vertrieben iſt, behauptet feine weitlaͤuftige 
Bruͤckenſchanze, die für einige, taufend. Mann eingerichtet 
if. Alsdann muß, um diefe anzugreifen, der Angriff ges, 
en die Stellung bei Düffeldorf gedeckt werden, und ehe 
de eingenommen iſt, gewährt ſelbſt die Wegnahme ber 
acht Redouten nur wenig Vortheile. Werden die Franzo— 
fen auch aus den Verſchanzungen von Pempelfort und 

DSDerendorf getrieben; ſo iſt doch allemal ‚ihre Netraite 
durch Duͤſſeldorf gedeckt, und fie koͤnnen jenſeits des Rheins 
auch bei der größten Unsrdnung wicht verfolgt werden. 
Gelingt, dagegen dem angreifenden «Theil die Megnahme. 

von Kaiſerswerth und aller feſten Paͤſe; ſo iſt für deu 
elben bei einem Mißgeſchick der Rückzug aͤußerſt gefahr 

vol. —ı Die Stellung, der. Franzoſen vor Düfteldorf-ift 
. für jeden Militair, der fich unterrichten will, aͤußerſt 

Vehrreich und intereſſant; und vielleicht iſt fie unter allen 
ar der vier: Feldzuge dieſes Krieges die 
eſteſte. 



Air 

Dip find Schwierigkeiten, welche . x auch dem, 
unmilitärifchen Auge des ruhigen und, unbefangenen,, 
von feinem Privarintereffe beherrfehten, Beobachters, 
von ſelbſt aufdraͤngen muͤſſen. Es iſt nicht wahrſchein⸗ 
lich — daß Operatlonen dieſer Art einen ‚Hlügklichen Er: 
folg haben koͤnnen. — Wenn wir a ich night, ‚von de⸗ 
nen, an der Weſer angelegten, Ma ajinen leben; wenn, 

wir von ber franzoͤſiſchen, in 9 eldorf befindlichen, 
Befagung, wegen der Kommunikation mit der Woſer, 
nichle zu befürchten haben; wenn wir — Meiſter von 
Delfzyl — bie weiſe Veranſtaltung getroffen, alle 
unſere Magazine die Ems beraufbringen“ zus laffen ;; — 
fo haben wir doch auch gu der Emg keinen feften 
Punkt, der unfere Magazine e beit. Wir müffen alfo 
von jener, 50,000 Mann ftarf angenommenen, Armee 
ein Korps an der. obern Ems. fiehen laſſen; und iſt 
dieh, während wir über die Dil ‚gehen, nicht in Ges 
fahr, angegriffen und geſchlagen zu werden, weil man 
den Feind nicht kann, von OHM, nal Duͤſſel⸗ 
dorf hervorzubrechen? APR 

Gefegt aber: ein unerwartetes Glück begleite un⸗ 
ſere Unternehmungen; ‚gefeßt, wir bleiben im Beſitz von 
Wefel; Düffeldorf falle. durch einen Coup de main in 
unfere, Hände; mir ‚gehen über die Dfich, ſchlagen Ne 
feindliche Armee und erobern in. kurzer Zeit Deveni 
zütphen, Docsburg, Arnheim; — ‚welches fi ind bie 
Dperationen, die wir nad) allen biefen, unerwartet glück 
lichen, Ereigniffen, , deren. Eintritt, in, die, Feen-,. nicht 
in die —— Welt gehört, ausfuͤhren müfen? 

Da. die hollandiſch⸗ franzoſi ſche Armee ſich nach 
der, angenoinmenermaßtn. zu unferem Vortheil audge- 
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fallenen, Schlacht auf dem linken ‚Ufer der Dffel, hinter 
ihre, zweite oben angeführte Defenfionslinie zuruͤckgezo— 
gen. hat; fo müffen wir auch nach der Eroberung der, 
an ber Yſſel liegenden, Feſtungen, auf der Hochſtraße 
von Deventer , nach Amersfort, ein. ſtarkes Korps ges 
gen. Diefe Armee fiehen laſſen. Dieſes Korps und die) 
Befagungen in den. eroberten. Plaͤtzen werden unſere 
Armee ungemein ſchwaͤchen. Indeſſen muͤſſen wir Nym⸗ 
wegen zu erobern ſuchen. 

Eine zweite Armee, welche wieder Deukalions 
fehaffender Athem im Reich ber Steine beleben mag,, 
muß. zwifchen. Weſel und Düffeldorf über den Rhein 
gehen, und die ‚Eroberung von Benlo, Ruͤremond und 
Maftricht zu. dem. areBen Zweck ihrer Operationen aus⸗ 
erfehen. 
J— Hat man ſich nun einmal in den Beſitz der Maas 
hineingeſchwungen; dann. muß man an dem rechten. 
Ufer der, Demer,, d. b. zwiſchen Maftricht und Mali: 
nes, eine Centraiſtellung nehmen, die, Feſtungen Ber⸗ 
gen⸗ op⸗ ⸗Zoom, Breda, Herzogenbuſch von Frankreich 
abſchneiden und ihre Uebergabe erwarten, dafern man 
mit einiger Wahrſcheinlichkeit hoffen darf, daß ſich 
keine franzoͤſiſche Armee unter den Kanonen dieſer Fe— 
ſtungen befindet. So lange eine franzoͤſiſche Armee 
dieſe Feſtungen deckt und aus ihnen lebt; fo. lange 
kann freilich an der Demer keine Centralſtellung ge- 

nommen. werden, — Vielleicht ereignet ſich der ſchon 
im Jahr 1798 ſtatt gefundene Fall zum zweiten Male, 
daß naͤmlich die franzoͤſiſchen Armeen dieſe Gegenden 
pletzlich verlaſſen und Holland. Preis geben! — Wir 
wollen wuͤnſchen, Daß ein. zweiter Dümosrier in 
der franzsfifchen Armee auftrete. 

‚Nicht eher, als wann wir. in ber ‚Stellung an 
der Demer angekommen ſind; nicht eher konnen wir 
die Eroberung Hollands als vollendet sahen 
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Alle dieſe vortheilhaften Stellungen ee inf in im: 
ferer Gsiwale! — Wir haben fie im Jahr 1794 leicht⸗ 
ſinnig dahin gegeben. — Wir verdienen es, daß uns 
der Henius des Kriegs mit Verachtung behandelt! 

Ich hoffe, man merde in dem, mas ich. geſagt 
habe eben nicht gefunden haben, daß ich die zu uͤber⸗ 
windenden Schwierigkeiten mit einem Vergrößerungs⸗ 
glaſe betrachte. Eher zu gering, als zu groß, ſi ind 
ſie angegeben; und doch ſcheinen ſie von einer ſo rie⸗ 

ſenmaͤßlgen Art zu ſeyn, daß fie auch den herzhafte⸗ 
ſten Mann zuruͤckſchrecken müffen. — ‚Sir das noͤrd⸗ 
liche) Deutſchland, fuͤr die Eroberung der Yſſel muß 
man’ eine ſtaͤrkere Armee, als 50,000 Mann, aufſtellen 
können.’ Wenigfiens auf zwei Belagerungen, auf bie 
Helaamnling von Deventer und von Zütphen muß man 
ſich gefaßt machen. — Eine Armee ven 100,000 
Mann gehört dazu, Duͤſſeldorf zu nehmen, — wenn 
auch Weſel nicht verlöreit gegangen ife — und man 
den Muth behalten will, auf Maftricht Tosgehen u 
wollen. Auch muß man nicht auf einen, ’ fondern we⸗ 
nigſtens auf drei Feldzuͤge vechnen ; weil, wenn wir 
auch im’ zweiten Feldzuge an der Demer angekommen 
ſeyn ſollten, deswegen der Krieg doch nicht beendiget 
iſt und wir noch teimeswege⸗ wieder nach Hauſe ger 
hen koͤnnen. 

Die bisherigen — charen den Dot 
rationsplan der beiden erſten Feldzůge dieſes — 
ten franzoͤſiſchen Kriegs im Großen, im Allgemeinen. — 
Man bleibe nicht bei dem Allgemeinen ſtehen; man 
gehe in das Detail hinein, d. h. man bearbeite dieſe 
beiden Feldzuͤge, von dem erfien Augenblick der Zuſam⸗ 
menziehung der Armee an den Ufern ber Wefer, bis 
zw dem Augenblick, wo mir dag Gewehr verkehrt auf 
die "Schulter nehmen und nach Haufe marfchiren. Man 
berechne die Unfoften der Mobilmachung und der Geld- 



Fourage- und Mebls Verpflegung; der im Felde zu ges 
brauchenden Munition und derjenigen Munition, wel- 
che zu den Belagerungen erforderlich feyn wird." — 
Man nehme die Plane von Zütphen und Deventer! zur 
Hand, und entwerfe diefe beiden Belagerungen mit dem 
größten Detail. 

Erfi, nachdem man dieſe Arbeit vollendet, erſt 
alsdann wird man ſich von den Schwierigkeiten dieſer 
Feldzuͤge eine richtige Vorſtellung machen koͤnnen; erſt 
alsdann wird man im Stande ſeyn, die Artikel des 
neuen Subſidientraktats mit England zu entwerfen *), 
und die Summen der Goldtonnen anzugeben, die wir 
von den Engländern verlangen und gleih auf der 
Stelle ausgezahlt erhalten müffen, — dafern fie wün- 
fhen, daß wir uns zum zweitenmal in diefes gefährs 
liche Spiel einlaffen follen. Die Bedingung der, dem 
Ausbruche des Kriegs vorgehenden, baaren Bezahlung 
muß eine Conditio sine qua non feyn, weil fonft der 
argliftige Pitt die Bezahlung wieder, wie im Jahr ' 
1794, in einem Augenblick ſuspendiren würde, wo 
man, bereits im Tebhafteften Kriege verwickelt, aller 
Pekuniaͤr » Mittel ventbloßt feyn würde, und weder 
Krieg führen, noch Frieden fchließen koͤnnte. all), 

Die Nothwendigkeit diefer Bedingungen ift um fo 
dringender, da man nicht weiß, ob Pitt, bei dem be— 
ten Willen, im Stande ift, fein Wort zu halten. 
Wenn auch alle diefe Bedingungen mir Eugland 

ins Meine gebracht. find; . wenn felbjt Defterreich die 
fchönften Berfprechungen giebt, ung am Hiederrhein 

") —56 Artikel des neuen Subſidien-Traktats kann Fein 
WMWiniſter entwerfen, dem erſt vor wenigen Monaten das 
„Portefeuille Der MR! Angelegeuheiten anvertraut 
„worden iſt; und Der bisher nur gewohnt war, nichts 
“A „gRebnungen MBH Sage und Verwalter durchzu⸗ 

Nättern.“ 
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wit 80,000 Mann zu unterſtuͤtzen; — ſo bleibt die 
ganze Sache dennoch eine Unternehmung, melche bie 
fchönften Provinzen Deutfchlands der Verheerung, und 
ben preußifchen Staat der Gefahr augfest, in feinen 
Grundpfeileen erfchüttert zu werden, — Ein preußi- 
fcher Sully müßte auftreten und den. neuen Subſi— 
dien» Sraftat mit England zerreißen, wie einft der 
franzöfifche Suͤlly Heinrich’ IV. Heyraths - Kon 
teaft mit. der ſchoͤnen, aber treulofen, Gabriele 
zerriß LTE 

Sch nehme jedoch den Fall aus, daß die jegige: 

franzoͤſiſche Regierung verachtet von der Nation und 
ohne ale Mittel ſey, den Krieg mie Nachdruck fort⸗ 

zufeßen ; daß die franzöfifchen Heere desorganiſirt, und 
aller jener Energie beraubt feyen, vermittelft welcher 
wir ‚fie feit dem Jahr 1792 haben handeln fehen. — 
Aber, kann man fich auch nur einen Augenblick mit 
diefen Träumereien fchmeicheln? — Beweifen nicht alle 
öffentliche Verhandlungen das Gegentheil? Werden 

diefe Verhandlungen ‚in dem Rath der Fünfhundert 
nicht, mit größerer Würde, als in dem ehemaligen: ges 

waltigen Konvent in Vorſchlag ‚gebracht? Werden fie 
nicht mit ruhiger Weisheit in dem Nathe der Alten - 
in Ueberlegung «gezogen? Werden fie von den Direfto- 
ren nicht mit Energie zur Vollziehung gebracht? Wo 
erblicken. wir Verachtung der "Nation gegen dieſe Ord» 

nung der Dinge? Wo veränderte Gefinnungen in den 
Direktoren 2 — Und Pichegrü, und Jourdam, 

*) „Man lefe Rewbells Rede am 21. Janunar (1796) 
„sehalten! — Hier iit diefe Nede mit ihrer Veranlaſſung 
„und allen Eidſchwüren, die fie enthält und veranlaßt 
„hat. — Es iſt belehrend, einen Rückblick auf dergleichen 
„&Ereigniffe zu werfen:‘ BR 8. iin 

And ſaris vom 23. Januar ( 1796). . Folgendes find die 
nähern, Umſtaͤnde von dem Fefte, welches am a1. dieſes, 
ald an dem Zodestage Ludwigs XVI. gefeiert ward: 
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‚und fo viele andere, ſollten ploͤtzlich alles Genie und 
alle Energie der Seele verloren haben? RENT 

> Hm ihr begaben fich die Mitglieder des Direftoriums 

ne 

2 

ne 
> 

und die ſieben Miniiter, weiche alle im Staats; Koftume 
waren und vou einer, Kavallerie» Garde begleitet wurden, 
aus dem Nariönalpallaft nach der Ecole militäire, Eine 

große Menge Volks begleitete die Etantswagen, worin 
— befanden, unter dem Ausruf: Cs lebe die Repus 
lik! Die Ankunft des Direktorlums ward durch eine Ars 

tilleriefalue angekundiat.. In der Eeole militaire hatten 
ſich alle hiefigen Fonftitwirten Autoritaͤten verſammelt, die 

ch von da: mit dem Direktorid und den Mitiftern in 
großer WMroceſſion, in zweien Abrheilungen, nach dem 

u Mars oder Foͤderationgfelde begaben. Auf dieſem Felde 
war eine koloſſaliſche Statue der Freiheit errichtet. Um 
ſelbige waren vierzehn Schilde angebracht, welche unſere 

vierzehn Armeen vorſtelltei. Ueber den Schilden waren 
Gefäße angebracht; im welchen zur Ehren der Weitheidi: 
ger des Materlandes Weihrauch dampfte. Unter andern 
Emblemen bemerfte man auch zwei Fuͤllhoͤrner, als Syn: 

bole des Glücks und der Wohlthaten der Freiheit: Nach⸗ 
dem fich die Mitglieder des Direktoriums auf einem Ge; 
rüfte gefeßt hatten ; das umi dem Altar des Vaterlandes 

errichtet war, wurden die Marfeiler Hymne und 'andere 
patriotifche Lieder gefungen ; und alsdann eine: Artillerie: 
jaloe ‚gegeben. . Hierauf hielt‘ der Präfivent des Direfto: 

or rlnme » Dürger Rewbell; an die verfämmelte unzählige 
Menge, unter welcher die größte Stille herrfchte, fols 
dende Rede Hamyitt 
SR, NE KR 

Heute und in eben der jegigen Stunde ſchwoͤren die 
Nepuolikaner in dem ganzen Amfänge der Republik, und 
in allen: Theilen der Erde, wohin unfere Armeen vorge: 

drungen und wo fich Frautzofen befinden, die, dieſes Na⸗ 
“mens wuͤrdig ſind, einen ewigen Haß dem Koͤnigthume. 

Welche Hoffnung: Eönnen nun noch jene Feinde ihres Bas 
teriandes haben, die einem König verlangen? Ihrer Mei: 
nung wach wurde felbiger. Frieden‘ und Weberfluß. wieder 
einführen. Die Unfinnigen! Sie tehen alfo nicht ein, 
daß diefer König, deſſen Seele mit Wuth erfüllt, ware, 
mit Trabanten und mit, jenen Ausgehungerten Emigrirten 
zurückkommen wuͤrde, die der Abfcheu und die Werdchtung 
der Welt find, die nichts ald Rache armen; und deren 
Durft nach Reichthum, der durch fo vieliähtige Berau: 

buungen gereizt worden, nie erlöfchen würde, Ihr, die 
ihr durch die Produfte des Landes, oder Br AH Srüchte 
eurer Juduſtrie bereichert, ſo viele Schwierigkeit macht, 
‚einen Sheil eures Meberflüffigen abzugeben, um dem Ya: 



Allen oͤffentlichen und geheimen: Nachrichten zu 
Zolge, iſt die Partey der Dranier in Holland unter 

terlande zu Huͤlfe zu Fommen, ihr würdet felbit bald 
des Nothivendigften beraubt [ent Und ihr, Die ihr euch 

weigert, die fchöne Sache der Freiheit zü vertheidigen, 
blickt ‚auf diejenigen Einwohner von. Polen zurück, die 
‚nicht ihre Waffen mit dem Waffen ihrer Landsleute vereis 
migten! — Mit melcher Zufriedenheit wuͤrde - ein 
neuer Tyrann mit feinen: Trabanten den größten Gefahr 

xen ausfegen , euch.erniedrigen und in die grauſamſte Skla⸗ 
verei ſtuͤrzen, um feinen 'eiteln Stolz zu nähren? Wie 
ſchaͤndlich waͤre es dann, ein Franzofe — Dahin⸗ 
gegen kann jeder Franzoſe jetzt von ſeinen Mitbuͤrgern die 

gerechte Belohnung feiner Bravour, feiner Talente und 
Zugenden erwarten. Die Gleichheit hat den Tempel der 
Ehre Allen geöffnet. Die fchreckliche Ariftokratie, Die Be: 

‚.gleiterin der Koͤnigswuͤrde, kann ihn jest für Keinen wer: 
schließen. Und nuch giebt es Franzoſen, die einen König wuͤn⸗ 
fchen koͤnnten? Nein, dieß find Feine Franzofen ;, dieß find 
Elende, die durch Egoismus verblender find, für die das 
heilige Wort Vaterland ftets ohne Bedeutung gewefen, 
und die, um fich einen fchändlichen und vorübergehenden 
Genuß zu verichaffen, ſtets bereit find, die niedrigften Mit: 
tel zu gebrauchen, und unter Wefen gu. kriechen, die noch 
niedriger als fie find. And folche Menfchen wollten uns wie— 
der unter das Joch bringen? Nie wird’s ihnen gelingen; 
nie wird ihre Chimäre realifire werden. Sie find bekannt; 
die Republifaner bewachen fie. So Fünftlich fie auch ihre 
boshaften Gewebe anfpinnen, und welchen erften Erfolg 
auch ihre finftern Komplorte haben mögen, fo werden fie 
doch nie dem Preis rihrer Verbrechen genießen. Die Kin- 
der des Waterlandes würden fich eher unter den Ruinen 
der Republik begraben laffen, und alle Royaliſten mit ind 
Grab ziehen. Dem Schattenbilde der Monarchen würde 
fo nichts übrig bleiben, als die Schande, über Leichname 
zu berrfchen. — Allein, laßt uns unfere Blicke von dies 
fen traurigen Bildern wegwenden, um. unfere Herzen der 
füßen Hoffnung zu öffnen, die Befeſtigung der Kepublık 
zu fehen. Es kann ın Frankreich weiter Feinen anderen 
Souverain geben, als das Volk und: keine andere Herr 
fchaft, gls die Herrſchaft des Geſetzes. Alle Parteyen 
muͤſſen ſich vor dieſem demuͤthigen. Jene Zeit, wo vers 
meſſene und wilde Herrſcher ohne eine andere Tugend, als 
einen verſtellten Patriotismus; ohne ein anderes Talent, 
als das der Unverſchaͤmtheit; ohne ein anderes Verdienſt, 
als daszenige, daß fie oft die Organe, vielleicht die Mits 
‚fchuldigen und ſtets der Spielball jener-Royaliftien und ies 
ner Partey der Fremden waren, welche fie. zu verfolgen 



druͤckt. Auch in dieſem Lande koͤmmt ein National 
Konvent zu Stande; Peter Paulus erhebt fein 

# Kind i EDER, i 
ſich den Schein gaben; — dieſe Zeit, fagen wir, wo die 
Anarchie und das Schrecken fogar ım Schboße des 
Senats. Geſetze diktirten, wirdenicht wieder fom- 
men. (Allgemeiner lebhafter Beifall.) , Mögen die guten 
Mirbürger fich beruhigen; moͤgen fie die rührende Leber 

einſtimmung betrachten, die zwifchen dem gefengebenden 
Korps und der volljiehenden Macht herrſcht; — und fie 
werden nicht länger an der Wohlfahrt des Waterlandes 
verzweifeln. Man muß euch indeffen., Burger z nicht vers 

behlen, daß ihr nicht durch leere Eidfchwure, die der 
Mund ausfprechen und die das Herz verleugnen würde; 
ondern DaB ihr nur durch eure Handlungen Die Republik 
efeftigen werdet. Nur Dadurch, wird man zum Republi— 

Zaner, dab man feine Privatleidenfchaften der Liebe des 
Vaterlandes unterordnet, und alles perfönliche, Intereſſe 
den allgemeinen Intereſſe aufopfert. Das Direktorium 
wird euch immer das Beifpiel der Eintracht, der wahren 
Bruderkiebe und aller Aufopferungen geben. Jeder von 
ans wuͤnſcht nichts weiter, als: nach dev Ausubung feiner 
jesigen mühfamen Gefchäfte, ſich mit der Achtung feiner 
Mitbürger in den Ruheſtand zu begeben, und noch oft 
den Tag zu ‚feiert, an: welchen mir, jeßt folgenden Eid 

ſchwoͤren; ſchwoͤre auftichtig der Rebublik ergeben 
u ſeyn, und weihe der Koͤnigswuͤrde einen ewigen Haß.“ 
Kaͤum hatte der Praͤſident die Worte: „ich ſchwoͤre“ 
ausgeſprochen, hallten auch uͤber hunderttauſend Stim⸗ 
men ſelbige nach, man ſchwenkte die Huͤte, die Solda— 
ten ſteckten ſie auf ihre Bajonette, und man beſchloß den 
Schwur mit dem Ausruf: „Es lebe, es lebe die Repu— 
blik!“ Hierauf wurden der Marſeiller Marſch und ans 
dere patriotifche Lieder angeftimmet; die Soldaten „, ohn⸗ 
gefaͤhr 14,000 an der Zahl, machten. Evolutionen, und mar: 
fehirten vor dem Direktorin vorbei, das ſich Darauf in der 
vorigen Orduung wieder nach feinem Pallaſt zuruͤck begab. 

Sn dern. Kath der Fünfhundert hielt an dieſem Tas 
ge der Praͤſident Treilhard eine Rede, worin er die 
eeimaligei, Föniglichen Zeiten fehilderte, und: den Haß yes 
gen das Könisrhum empfahl. „Mol,“ fagte er unter 
andern, „du wuͤnſcheſt den Frieden? Nun dann, Haß 
„dem Königehume! 8 gab, dir den Krieg! — Du bil 
Aufopferungen ausgefeßtz; — Haß dem Koͤnigthum; es 
wolite dich durch den Hunger unterjochen., — Du willſt 
„Friede und Eintracht! — Haß dem Koͤnigthum; es 
„bat den Bürgerkrieg angezettelt u. f. m» ‘“ Alle Repraͤ⸗ 
», jentanten fchwuren Darauf: Haß dem Roͤnigthum. Ein 
Mitglied ſagte: „ich ſchwoͤre Haß dem Königehum und 
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‚Haupt mit großem- Stölfe: Alſo ſcheilt es, daß 
man eben fo wenig auf: eine Kontrerevolutlon in Hols 
land rechnen koͤnne, als man, nach dem-ıo:- Auguſt 

1792, auf eine Kontrerevolution in. Paris rechnen 
konnte, — Seit mehreren Monaten lefen wir in den 
Zeitungen, daß mar die Graͤnzen ders Republik mit 
der größten Sorgfalt unterfuche und. zur Vertheidi⸗ 
gung einrichte. Mit großer Zuverlaͤſſigkeit konnen wir 
darauf rechnen, daß ſich Coevorden, Zwoll, Deventer 
‚und Zuͤtphen in dem beſtmoglichen Vertheidigungsitande 
befinden: werden: — Die Niederlage ünferer Belage- 
rungsbedütfniffe. iſt Magdeburg! Aus dleſer großen 
Entfernung muͤſſen wir unſer Delageruhgsgefchüß ber: 
beiführen b -- Daß Staatsminiſter, die keine Staats⸗ 
manner ſind, das Unſtrategiſche unſers weſtlichen Kriegs⸗ 
theaters nicht begreifen; daruͤber wundere ich mich nicht. 
Daß aber Soldaten, daß Feldherrn nicht einfehen, tool: 
len; daß wir ohne Seflungen au der. Ems. feine Sffen⸗ 
five nach Holland führen Finnen; darüber wundere 
ich mich ; ohngeachtet ich ben — Ne Nihil 
ädiiirari ! * 

* jeder Art von —— J Dieter Scrii ei gro⸗ 
Ben Lerm, und es ward beſchloſſen, daß man bios bei 
den Morten: Sch ſchwoͤre Haß dem Kdnigthum eben 
bleiben muͤſſe. — 

Im —* der Alten fagte Dnpont von Ne 
mours: „Ich fchwöre Haß —9 Koͤnigthum und unbe⸗ 
weglichen Widerſtand Kir Art, von Thrannen, wie 
Igroß auch Zahl und Macht 1 A left Sahur 
thaten auch mehrere 5 Mitgli eber. RL 
foelche der Präfident Wernier im Rath ii A be 
Gelegenheit des Feſtes hielt, ſagte er u tet ndern ? 
„Göttin großer Seelen, Freiheit! emp Fange. mich 
„die Huldigung deiner trewerten Liebhaber. Dulde nicht, 
daß fie Dich mit der, —900 (livence) vberwechſein. 
„Du rüpef uns zur — unſere Soldaten zum 
„Siege, Durch neue Aufop Ph werden EN einen 
— tchenamehidert Frieden erhalten. |. Kinder _ der 
„ Sreiheit, laßt und auf dem Grabe er Göhige Tchoören, 
„frei zu leben oder zu fterbeh.‘ 



Die Dffel iſt, wie wir bereits erwaͤhnt, nicht die 
einzige Defenfionslinie der hollandifchen Republik gegen 
Deutfehland.  Eocehorn’g Genie hat eine noch weit 
frärfere Vertheidigungslinie erfchaffen, deren rechter 
Flügel an den Rhein bei Rheinen oder bei dem ſo⸗ 
genannten Greb angelehnt ift, deren Front über Amerga 
fort läuft und durch Moräfte gedeckt wird, und dere 
linker Flügel fich an Naerden fügt. Wenn, wie zu ver- 
muthen ftcht, ale Schleufen im gehörigen Staude find; 
und mit Muth und Einficht vertheidigt werden; fo iſt 
diefe Defenfionglinie fo leicht eben nicht zu duechbrechen. 

Billigerweife müffen wir der Landungen erwähnen 
die Bon der englifihen und rüffifchen Flotte dann un⸗ 
ternommen ‚werden Finnen, mann die Landarmee img 
Begriff ift, einen entfcheidenden Schlag zu thun. 

Es giebt zwei Fälle, in welchen uns dieſe Stoffe 
von großem Nugen feyn kann. 

Der erfie Fall ifts wenn wir den Verfuch mas 
hen, über die Dfiel zu geben, und die hollaͤndiſch⸗ 
frangöfifche Armee entweder zu einer Schlacht zwingen, 
oder in ihre zweite Vertheidigungslinie zurückwerfen 
wollen, Da würde es freilich von großem Nutzen feyn, 
wenn 12000 Mann zwifchen Elburg und Campen lane 
den, und der feindlichen Armee in die Iinfe Slanfe und 
in den Ruͤcken gehen koͤnnten. Soll diefe Landung 
möglich feyn; fo muß die vereinigte englifch » ruffifche 
Flotte im Stande feyn, den Durchgang durch dem 
Zerel erzwingen zu koͤnnen. Ob die Lofalität einen fol 
chen Coup de force erlaube, kann ich aus Mangel 
an Lokalkenntniſſen weder bejahen, noch verheinen, 

Der zweite Fall, in welchen eine Landung ung 
Vortheile verfchaffen würde, kann erft im zweiten Seld+ 
zuge eintreten, wenn wir hämlich im Begriff find; ung 
in den Befiß der Maag zu ſetzen. Alsdanıt ift e8 al 
lerdings hoͤchſt ensfcheidend, wenn eine Flotte im bie 

11: Band, 14 



Schelde einlänft und- im Ruͤcken des. Feindes eine Dis 
verfion bewirkt. Jedoch; diefer Landung fegen fich gro— 
fie Schwierigfeiten entgegen. — Wir koͤnnen der ‚Scharf 
ſicht des frangöfifchen Comite de guerre zutrauen, 
daß es nicht nur die Forts Liefkenshoͤek und Lillo, fon- 
dern auch die im zweiter Linie liegenden Forts, Peerle 
und Philipp, in den beſtmoͤglichen Bertheidigungsftand 
werde haben ſetzen laſſen. — Das Eihlaufen einer 
Flotte in die Wefterfchelte möchte alfo mit nicht gerin⸗ 
gen Schwierigkeiten verknüpft, oder tigentlich ganz uns 
möglich feyn. Wollte diefe Flotte in die Dofterfchelde 
einlaufen; fo würde fie fich bald vor den Thoren von 
Bergen » op »zoom befinden. Ich denke nicht, daß die 
anf der. Flotte befindlichen 12,000 Mann im Stande 
feyn werden, eine Feftung wie Bergen »op > zoom mie 

einem Coup de main wegzunehmen. — Wenn auch die— 
ſes Korps glücklich ans Land gefeßt wird; fo kann mar 
fich doch von demfelden auf einem Kriegsfchauplage, 
auf welchen fich Feſtungen wie Bergen - op: zoom, Bre⸗ 
da, Herzogenbufch befinden, Feine reelle Diverfion ver⸗ 
fprechen,; weil wenig Kavallerie eingeſchifft werden 
kann. Zu raſchen Bewegungen, die im Ruͤcken des 

Zeindes vorgenommen merden follen, gehört aber "eine 
zahlveiche Kavallerie. Daher verfpreche ich mir von 
einer Landung, die zwiſchen Dftende und Duͤnkirchen 
gefchehen fol, Feine große Dinge — Seit Carls V. 
Landung in Afrika: ift Feine nur etwas weit entfernte 
Landımg geglückt, wenn ihr. nur einiger Widerſtand 
hat entgegen: gefegt werden ‚fonnen. — Wegen dem 
Mangel an Kavallerie fönnen fich die gelanderen Trup- 
pen nicht weit von dem Geftade entfernen, und mithin 

ift der Wirfungsfreis diefer gelandeten Truppen ſehr 
begrängt. Der einzige Nuten, den wir ung von dier 
fer Flotte, bei unferen DOffenfivoperationen, verfprechen 
fönnen, wuͤrde der feyn, daß wir ans derfelben bedie 
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nen, um Meiſter von Delfznt zu werden, einem Por 
ften, der zur Sicherheit der Emg- Mündung von ung 
befegt werden muß. 
Blsher habe ich den Salt der Dffenfive betrachtet; 

ich gehe zu dem zweiten Salle über, wenn man fich 
auf eine Defenfive einfchränfen will, deren Zweck es 
ift, ‚den Feind ju verhindern, an die Mefer vorzudrin⸗ 
gen — Wo iſt die Stellung, in welcher die Armee 
ſtehen muß, dieſen Zweck zu erreichen? — 

Wären Lippſtadt und Münfter fefte Plaͤtze, wie 
fie es ehemals waren; fo würde es möglich ſeyn, eis 
nen Vertheidigungskrieg zwiſchen der Lippe und Ems 
zu führen, — unter der Vorausfegung, daß man fich eine 
Dferreichifche Armee denken darf, die an der Sieg auf 
geſtellt iſt, und ihre Magazine in Ehrenbreitſtein hat. 

Da aber Lippſtadt und Münfter auch felbft Feiner 
Patrouille mehr den Eingang verwehren koͤnnen; da 
auf die Oeſterreicher wenig oder gar nicht zu rechnen 
iſt; To ſehe ich nicht ein, wie man in Weſtphalen den 
Vertheidigungskrieg führen wolle, 

Wird der Armee eine Eentralftellung zwifchen dem 
Urſprung der beiden Stufe, der Kippe und der Ems, 

angentefen; fo wird es dem Zeinde nicht ſchwer fepn, 

durch beftandige Bedrohung unferer beiden Slanfen, 
ung nach und ah, aus einer Stellung in die andre, 
anfänglich hinter die Wefer, und am, Ende des Feld⸗ 
zugs hinter die Elbe zuruͤckzudruͤcken. — Eben dieſem 
Schickſale werden wir unterliegen, wenn wir uns in 
mehrere Korps, z. B. in drei Korps ſtellen; das erſte 
bei Lippſtadt, das weite bei Muͤnſter, das dritte zwi— 
ſchen Lingen und Leer. — Zwei dieſer Korps wird der 
Feind mit einem Angriff bedrohen, und dem dritten 
mit dem groͤßten Ungeftüm und mit der größten Ueber- 
Tegenheit zu Leibe gehen. Wird Eines. diefer Korps 
geſchlagen; fo ind ale dre oiſchlagen. — Hat ung 
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der Feind einmal hinter, die Wefer surücfgebrängt; fo 
wiederholt er dieſes gefährliche Mansver, und wir ters 
den uns, ehe wir es uns verfehen, auf dem rechten 
Ufer der Elbe befinden und Magdeburg fo betrachten, 
tie wir in dem Winter von 1794 ju 1795 Nayn be— 
trachtet haben; nämlich: als einen Brückenfopf, auf 
deffen Bertheidigung alle Kräfte verwendet werden 
‚möüfen. — Maynz befand fich im Frühjahr 1795 in 
einem ſchlechten Bertheidigungszuftande. Ich weiß 
nicht, ob ſich Magdeburg in einem guten Zuſtande be— 
findet; fo viel weiß ich, daß die unſtrategiſche Lage 
der drei Feſtungen Magdeburg, Hameln und Wefel 
dem weſtlichen Deutfchland Feine Eicherheit giebt, weil 
fie weder den Vertheidigungs⸗ noch den Angriffskrieg 
beguͤnſtigen. 

Dieſe Betrachtungen ſind nicht die Geburt eines 
finſtern, melancholiſchen Gemuͤthes, das mit Wohlge⸗ 
fallen die ſchwaͤrzeſten Bilder auszumahlen weiß; dieſe 
Betrachtungen find auf die Natur und jetzige Befchaf- 
fenheit des Kriegstheaters gebauet, auf Beton, wir 
auftreten ſollen. 

Zieht man von dem Punkte bei Arnheim eine ge⸗ 
rade Linie laͤngs der Dffel nach Campen am Zupder: 
See; ferner eine gerade Linie von Arnheim nach Düfe 
feldorf; verbindet man die Punfte Düffeldorf und Came 
pen durch eine gerade Linie; fo bilden diefe drei Linien 
ein Dreieck, deffen Grundlinien unfere Operationsbaſis, 
die beiden Eeiten aber die D:perationggrundlinien des 
Feindes find. Ich frage: ob unfere Operation, von 
diefer Bafis aus, einen glücklichen Erfolg haben fin. 
ne? — Wollen wir von unferer Örundlinie gegen Arn⸗ 
heim vorgehen; fo haben wir den Feind In beiden Flan⸗ 
fen und bald auch im Nücken. Wollen wir gegen bie 
Dffel operiven; fo haben wir den Feind in der linfen 
Slanfe und bald auch im Mücken. Dperiren wir ger 



gen den Rhein; fo haben wir den Feind Anfänglich in 
der rechten Flanke und endlich auch im Rüden. — In 
allen Fällen alfo prophezeihen die Gefege der Wahr: 

fcheinlichfeit unfer Schickfal auf eine fo auffallende Art, 
daß man die Klarheit des Tages leugnen müßte, wenn 
man. den unglücklichen Erfolg aller unſcer Unterneh⸗ 
mungen nicht vorausſehen wollte. 

Sn beiden Faͤllen alſo, im Fall der Dffenfive ſo⸗ 
wohl, als in der Defenfive, kann ſich der Feldherr, 
dem die Fuͤhrung der wefiphälifchen Armee Übertrag gen 

wird, Feine gluͤckliche Reſultate verſprechen, — fo.groß 
auch feine Talente ſeyn mögen. Er fireitet gegen die 
Natur der Dinge, und muß in diefem Streite unter» 
liegen. — Es war eine Beit, wo die Natur der Dinge 
nicht gegen uns ſtritt, wo Mir Die Niederlande und 
‚Holland, diefe unfere Schutzwehren, dieſe Bollwerke 
der Freiheit Deutſchlands, retten konnten. Wir haben 
unſere Pflicht verſaͤumt, und für dieſe Verſaumniſſe 
muͤſſen wir nun buͤßen. Der Genius der Politik und 
des Krieges hat vollkommen Recht, wenn er. Rache 
gegen uns uͤbt. Warum nahmen wir im Jahr 1794 
nicht die Stellung hinter der fossa eugeniana, ſtatt 
daß wir an der Nahe gaͤhnten? 

Es iſt ein ſehr ſchmerzhaftes Gefühl, welches die 
Erinnerung an unfern freoelolfen Seldzug des Jahres’ 
1794 unaufhoͤrlich in mir erneuert. Die Politik, welche 
ung an die Nahe feffelte, wie Jupiters Zorn dem un 
gluͤcklichen Prometheus an den Kaukaſus, zehrt 
auch an unſern Eingemeiben ! — SUpitgen, Adler, pre 

lands Adler bat zwei Köpfe ind zwei el 
Ich babe den Sal betrachtet, wenn der, Koͤnig 

nur ein Korps von 25,000 Mann gegen Frankreich ing 
5: rücken läßt. — Auch bei ‚größeren Armeen, bei einer 
preußifcheit Armee von 60,000 Mann, dürfen wir ung 
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keine gluͤckliche Erfolge Mn — Und gehen, Die 
Engländer ſolche zahlreiche Subſidien bezahlen wollen 

konnen, daß uns die Unterhaltung einer 60,000 
Mann fiarken Armee im Felde nichts koͤſtet? Konnen 
aha vie englifhen Gubfidien , den Verluſt der 
Provinzen aufwiegen, die wir, bei dieſem neuen Auge 
bruch des Krieges, dem Elend preis geben werden? 

Es iſt außer allem Zweifel, daß Preußen die gan⸗ 
ze Raft des erneuerten Krieges tragen wird. Wenn 
auch die am Ober⸗ und Mittelrhein ſtehenden Oeſter⸗ 
reicher nicht zu eben der Zeit angegriffen werden ſollten, 
zu welcher wir an der Lippe und Ems werden ange⸗ 
griffen werden; fo glaube ich doch, nicht, daß, fit ung 
einen Mann zu Hulfe ſchicken würden, — So lange 
die Natur der Dinge fi ich nicht, veraͤndern ‚kann; fo 
Lange kann auch der Haß und die Eiferſucht des Hau⸗ 
ſes Oeſterreich gegen Preußen, nicht erloͤſchen Mit 
Wohlgefallen wird jenes, die ‚au, Saft, des Krieges 
auf dieſes gewaͤlzt ſehen, und da durch, d er Errei⸗ 
chung ſeiner Lieblingsideen Re der. a OR 
Schwächung der preußifchen Monarchie, mit arken 

Schritten entgegen zu eilen vahnen. — wer⸗ 
den die Defterreicher Die Preußen” in gefährlichen Mr 
erblicfen, und, unferem Untergang. eben ſo k uͤtig 

zuſehen, wie; nach der Behauptung ve a 
reicher, wir ihrem Unglück im JZahr 1794 auge hen 
haben — follen. 

Sch wiederhole es: die Recung Hollands "hätte 
uns am Herzen Liegen müſſen Das Kal ‚der 

Schtpefter. und der Tochter nfers Monarche kommt 
hier gar nicht i in Betrachtung; auf Familienv 
muß die nie Ruͤckſicht nehmen, Sie, 
einen. höhern Gefichtspunfge ausgehen, Jiefer „Ger 
fihtepunfe ie fchon im Auguſt des Jahres 1794 an⸗ 
gegeben, worden, Mon, wol, ihn verkennen, inſere 



Seldherven werden, wo nicht dem Könige, doch der 
Nachwelt, dafür verantwortlich bleiben, daß fie die 
von Berlin erhaltene Drdre, nach Weftphalen zu eilen, 
felöft im Dftober und November (1794) nicht reſpektir⸗ 
ten, und Maftricht "und Nymmegen nicht retteten. 
Noch im November (1794) fonnten wir Holland retten; 
jetzt iſt es nicht mehr Zeit. Wir haben im Jahr 1787 
Holland bezwungen; aber damals hatten wir es mit 
Inſurgenten zu thun, die von dem kraftloſen Frank— 
reich. kraftlos umterftügt tourden. Jetzt iſt es anders. 
— Viele Hollaͤnder wollten ſich dem leidlichen Drucke 
eines Statthalters entziehen, deſſen Macht doch immer 

ſehr befchränft war. Sie haben dieſes Ziel erreicht; 
aber fie haben das Schieffal der Froͤſche in der Fa⸗ 
bel. — Wir koͤnnen ihnen nicht helfen, ohne Gefahr 
zu laufen, in den Abgrund des Derderbeng geſtürzt 
zu werden. — Entweder firenge Neutralität oder Buͤnd⸗ 
niß mit Frankreich — Strenge Neutralität kann we 
nigftens dahin führen, daß die fünf Maͤnner von der 
Idee abgehen, Hannover in Beſitz nehmen zu wollen. 
Diefe Befisnahme würde für Preußen von ben aller⸗ 
mar Folgen ſeyn. 
Das Buͤndniß mit Frankreich Kai mi; zu einer 

—* Macht erheben, und allen unſern neuen Erwer⸗ 
bungen Feſtigkeit und Gediegenheit geben. "Nachdem 
wir einmal den Frieden zu Baſel geſchloſſe en haben, ei⸗ 
nen Frieden, den wir mie haͤtten ſchließen folfen, fü 
fange die oͤſterreichiſchen Niederlande und Holland in 
franzoͤſiſcher Gewalt waren; — ſo mauͤſſen wir uns mie 
Frankreich vereinigen, ‚wenn wir uns aug dent Staube 

der’ Mittelmaͤßigkeit zu dem Glanʒe einer Macht: erſter 

ern erheben wollen. 
Man wende alles’ an, Frantteich und Spanien zu 

altiiten, und Spanien mit ‚England in ‚Krieg zu ver: 

wickeln. Durch diefen fortgefetzten Kampf ſchwaͤchen 
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wie unfere größten Feinde, die Defterreicher und bie 
Englander. Man glaube nicht, daß dieſe unfere Freun— 
de werden, wenn wir ung zum zweitenmal gegen Sranf- 
reich erklären. Ihr Haß ift unverföhnlich. — ı Man 
ſchlug Cromwell eine Verſoͤhnung mit dem Praͤten— 
denten Carl vor, der. ſich, wie man dem Protektor 
ſagte, bereitwillig dazu faͤnde. Nachdenkend ging 
Cromwell im Zimmer auf und ab; — ploͤtzlich 
fiand er fill, „Nie Fann er, mir feines. Vaters Tod 
„verzeihen!“ fagte Erommell — Sp finnen Defters, 
reich und England und nie die klandeſtinen Une 
serhandlungen im Feldzuge 1794 und den Ba— 

eeler Frieden verzeiben ! 
Wollen mir auch mit Fraukreich —— De 

um einen Beweis abzulegen, daß wir - feinen Traktat 
zu. halten. befchloffen haben? — Sind wir Frankreich 
wicht Berbindlichfeiten fchulbig, ung zu einer Zeit ei» 

nen Frieden gegeben gu haben, zu. welcher wir ihn ein⸗ 
gehen mußten, weil wir feine Mittel hatten, den Krieg: 
fortzufeßen? — Befanden wir uns bei unferm Marſche 
nach Weſtphalen im Maͤrz und April 1795 in einer 
Lage, in welcher wir im Stande waren, dem Vordrin⸗ 
gen der. Franzoſen Einhalt zu thun? — Vollfuͤhrten 

wir dieſen Marſch nicht auf eine hoͤchſt unmilitaͤriſche 
Art, da die Teten unſerer Kolonnen bei Lippſtadt an⸗ 
gekommen waren, und die Queue's ſich noch an der 
Lahn und am Mayn befanden? Erinnern wir uns 

nicht mehr der großen Verlegenheit, in welcher wir 
ung in Eippflabt befanden, als gemeldet wurder die 
Sranzofen ruͤckten über Bentheim vor? — Stand. die 
unmilitaͤriſche Art, mit, welcher wir dieſen Marſch aus⸗ 
führten, nicht in allen Zeitungen, und. wiſſen wir nicht, 
daß alle deutſche Zeitungen auf Pichegrü’s und 
Jourdan's Tifche liegen? Konnten, alfo ‚die Frans 
iofen unfere Armee ‚nicht en detail ſchlagen? Konnten N e 



diefelbe nicht vernichten, ehe fie zum Aufmarſch kam? 
— Entweder verfianden Pichegrü und Jourdan 
den Krieg nicht; oder das Direktorium hatte ihnen 
gemeffene Befehle gegeben, nichts gegen ung zu unter⸗ 
nehmen. ı 

Daß Pichegruͤ und Sonrdar den Krieg vers 

fiehen; — davon haben fie Beweife gegeben. Das 
Direftorium will alfo nicht, daß Preußen vernichtee 
werde. — Man —— daß dieſer Wille ein 
weiſer Wille iſt. 

Wir koͤnnen mit Zuverlaͤſigkeit darauf rechnen, 

daß die fuͤnf Maͤnner nicht mit uns brechen werden, 
wenn wir ihnen nicht gegründete Urſachen dazu geben. 

Halten wir uns in den Schranfen der vollfommenften 
Neutralität; ſo werden auch fie diefe Schranken nicht 
uͤberſchreiten. Dann aber blühet die Wohlfahrt unfe- 
ver weftphälifchen: Provinzen unter den Stuͤrmen des 
Krieges , und dag weſtliche Deutfchland, das uns Schuß 
und Sicherheit zu danken hat, gewohnt fih nach und 
nach) an die Bande, mit welchen wir e8 ſanft um— 
ſchließen. — Eine Föderation Preußens und der Staa— 
ten des weſtlichen Deutſchlands wird Beduͤrfniß fuͤr 
Preußen 3308 

gr Potsdam, 

im Februar 1796. 

Antwortdes.... aufmein Schreiben und 
das vorſtehende Memoire 

Ew. Hochwohlgeboren beide Schreiben, vor dem, 
was der Herr Obriftlieutenant von Lecocq mir über: 

bracht, habe ich wichtig erhalten, das Memoire ſtudirt, 
und 28 ungemein lumineux gefunden: Ich faun Dero 
militärifche Bemerkungen: darin nicht geung beipflich- 



gen; nur konnte jede Angabe nicht verhaͤltnißmaͤßig mie 
denen: dazu zu verimendenden Mittel berechnet werden, 
da man dieſe noch niche genau Eannte, Wovon eigemts 

lich jetzt die Nede iſt, wie viel ich; davon weiß, und 
die Hoffnung, die ich dazu habe; daß auch hierbei Dero 
Wuͤnſche, die ich nach unſerer Lage als genau zweckmaͤ⸗ 
ßig anſehe, erfuͤllt werden duͤrften; — habe ich dem 
Herrn Obriſtlieutenant von Lecocq vor Sie eroͤffnet. 
Ich beziehe mich Daher darauf . Daß ich erſt jetzt ant⸗ 
worte, geruhen Sie zu vergeben. Es iſt eine Unters 
laſſungs ſuͤnde, die unwillkuͤhrlich daraus entſtand, daß 
Herr von Hardenberg Ihren Aufſatz (der 
ihn allein geſehen) mir noch nicht zuruͤckg e— 
geben hat; dann wollte ich gern naͤhere Aufſchluͤſſe 

erwarten um fie, Ihnen mitzutheilen. Dieſes hellere 
Licht iſt nun denn noch immer nicht angeſtochen, und 

ich liefere denn auch num. mod) ſehr unvolllommene 
Nachrichten. Dieſes iſt meine Beichte und nich erwarte 
nun Dero Abſolution. Da Sie geneigt ſcheinen, mich 
ſtrenge zu beurtheilen, ſo dürfte ‚die mir aufzulegenbe 
Buße hart ausfalen, wenn nicht die Ueberzeugung, die 
Sie doch eigentlich haben ſollten, vom meinem unwan⸗ 
delbaren Attachement und Freundſchaft vor Sie! mein 

Suͤndenmaaß uͤberwiegt; als mit weldyer« Heſſnung —* 
mir ſchmeichle. Ich beharre u. ſ. w. 

Berlin, AN - 

den 14. Maͤrz 1796, 
— — y 
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——— dieſer Betrachtungen über bie 
Br der allgemeinen Angelegenheiten 

| Cim März und April 1296) 

* Es iſt die Rede davon, in —5 eine end 
Haunoveranern, Braunſchweigern, Heften, Sachſen 
hd Preußen beſtehende Neutralitaͤts⸗Armee aufzuſiel⸗ 
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len, um ‚die Neutralitaͤt des noͤrdlichen Deutſch!ands 
mit gewaffneter Hand zu behaupten. Auch ſagt man, 
daß dag franzoͤſiſche Direftonium, dem Baſeler Frie, 
den getreu, die Neutralitaͤt dieſer Lande anerkennen 

wolle, dafern auch Oeſterreich dieſe Neutralitaͤts⸗ oder 

Demarkationslinie anerfenng. — Diefe Bedingung fann 
den. franzofifchen Gewalthabern nicht verargt werden, 
wenn man fich Die Ereigniffe des Jahres 1795 in dag 

Gedaͤchtniß zuruͤckruft, und bedenkt, daß der oͤſterrei⸗ 
chiſche Feldherr (Elairfait) Die preußifche Demar⸗ 

fationglinie vefpeftirte,, fo lange er Bortheile davon 
hatte, und fie zu einer Zeit durchbrach, als man dem; 
franzsfifchen Feldherrn die Verſicherung gegeben hatte: 
der Defterreicher würde fie nicht durchbrechen, 

„Disfei Gefahr. kann und darf fich das, franzofifche 
Direktorium zum jweitenmal nicht ausfeßen. Es wird 
beftandig erflären, daß es vollkommen bereitwillig: fey, 

die Neutralität de8 nördlichen Deutſchlands anzuerken— 
nen, dafern fich der König anheiſchig mache, auch 
Defieireich ju bewegen, daß es die zu ziehende Demar-, 
fationglinie anerfenne. — So lange Defterreich. diefe 
Einige, refpgkeirt, oder auch nur zu reſpektiren fcheing,, 
merdew auch die franzoͤſiſchen Here fie refpeftiren. — 
Wenn aber die oͤſterreichiſchen Truppen dieſe Demarta⸗ 
tlonslinie uͤberſchreiten, — welche Partie werden wir 
ergreifen? - — Werden wir dieſem üeberſchreiten ruhig 

zuſehen? Oder werden wir den Oeſterreichern zu. Leibe 
gehen? — Im erſten Fall brdecken wir uns mit 
Schande; im zweiten: Talk pause, Pair unſerem a. 
ren Intereſſ e gemaͤß. 

Im erſten Fall, wen. ‚wir. eg Kemer] zuſehen, va: 
die. Defterreicher Die Demarfationslinie. uͤberſchreiten 
ſind wie“ offenbare Feinde Frankreichs, weil wir eine 
Sache zugeben, die den Oeſterreichern vortheilhaft, den 
Srangofen aber nachtheilig it. Die letztern werden ſich 
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dann auch nicht mehr an dieſe Neutralitaͤtslinie kehren, 
fie überfchreiten und ung als Feinde betrachten. — 
In dieſem Galle haben wir Krieg mit Frankreich, einen 
Krieg, der unſerem Intereffe nachtheilig ifo 9" 

Im zweiten Galle, wenn wir e8 nicht zugeben, 
daß die Defterreicher die Demarfationslinie uͤberſchrei⸗ 
ten, haben wir Krieg mie Defterreich, Rußland und 
England, und diefer Krieg entſpricht unſerem Intereſſe. 

In jedem Falle alfo — Krieg. Und diefer iſt um 
fo mwasrfcheinlicher, da der öfterreichifche Hof feine 
Yeußerungen über unfern Bafeler Sriiden, und über 
das dadurch verurfachte Schigma in Deutfehland, nicht 
zurücknehmen wird. N, RAT 

Sind wir auf diefe beiden Kriegsfaͤlle geruͤſtet? — 
erden wir ung auf diefe beiden Kriegsfaͤlle vorberei⸗ 
ten? — | + la I upat 2 3 

Potsdam, 

im April 1796 

Alle dieſe Aufſaͤtze, auch die in den Beilagen zu 
dieſer zweiten Abtheilung befindlichen, überreichte ich 
dem Herzoge. "Meine Zudringlichkelt ward ihm laͤſtig, 
Er antiwortete, oder vielmehr, Er ließ antworten, aber 
fur; und kalt waren dieſe Antworten. Sie hatten 
mehr. das. Anſehn einer Duiftung ‚oder eines Necipiffe, 
als dag ‚eines; jener vertrauensvollen Briefe, dergleis, 
chen felbft in. dicfem zweiten Bande vorfommen. Ich 
Berrachfete mein Verhaͤltniß mit dem Herzoge als aufs 
jeloft, und troͤſtete mich, es gang vernichtet zu fehen. 
ch gerieth nach und nach in die Stimmung eines 

Menfihen, der, von einer ſchwuͤlen Hige niedergedrückt, 
feinen Weg langſam verfolge, mehr vegetirt als lebt. 
Ich mar. der, Sifiphug- Arbeit Überdrüßig. Mag der 
Stein vom "jähen Selfen herabrollen, dachte ich, du 
Fannft den Herabſtuͤrzenden doch nicht aufhalten! — 

In diefer trüben Stimmung verlebte ich den groͤß— 
ten Theil des Jahres 1797. — Ich war abgefpannt, 
es war mir „als hätte. ich, aqua tofana gefrunfen. 
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Erfte Beilage 

Ueber 

die Unternebmung auf Saarlouis. 

Pfeddersheim am 18. Map 1794: 

Di Unternehmung auf Saarleuis gehsrt in einen 
großen, alle Kriegstheater umfaffenden, Operations: 
plan. Ihre Bearbeitung ift mir nicht in Beziehung 
auf das Ganze, fondern nur als ein ifslirtes Problem 
aufgetragen worden, das ich aufzulöfen hätte. Sch 
frage alfo nicht, wozu führt ung die Eroberung von 
Saarlouis? fonderu ıch fehreite unmittelbar zu meiner 
Arbeit, die ich im drei Abfihnitte eintheile: 

Erfilich in vie vorläufigen Bewegungen, wodurch die 
feindlihe Rhein» und Voghefen - Armee gensthiget 
wird, ihre Stellungen zu. verlaffen, und ung die 
Wege frei zu machen, die nach Saarlouis führen. 

Zweitens, in. die Bewegungen, welche die. Einfchliefs 
fung diefer Seftung zum Zweck. haben. 

Drittens, in die Belagerung oder das Bombarde: 
ment derfelben felbit. 

Erſter Abſchnitt. 

Man muß erwarten, daß der Feind mit 3 Armeen 
agiren werde, nämlich mit der Rhein- Armee, den 
Korps des Vosges und der Mofel- Armee, 

Nach Borfchlagen, welche dem Nationalfonvent 
ven dem Comitg de guerre gemad)t worden find, folf 
bejteben : 2,227 
IL. Band, 15 



Die Nhein- Armee fammt dem Korps 
des Vosges, ohne die, Befaßungen, 
aug f i 5 . -. 50,000 Mann. 

Die Mofel-Armee, ohne. Befagungen, 
aus . R 5 R x 20,009 — 

; — 70,000 Mann. 
Nach eben dieſen Vorſchlaͤgen ſoll die Ardennen— 

Armee aus 40,000 Mann beſtehen, welche Armee, nach 
dem Beduͤrfniß der Umſtaͤnde, im Stande iſt, die Mo— 
ſel-Armee zu verſtaͤrken. 

Indeſſen will ich bei der oben angenommenen Staͤrke 
von 50,000 Mann für die Rhein⸗- und Vogheſen⸗-Ar⸗ 
mee ftehen bleiben. - Dsefe beide Armeen werden nun 
entweder hinter der Dueich und Erbach, oder hinter 
der Lauter und Hornbach Stellungen nehmen. 

Der erfte Fall ift der wahrfcheinlichfte. — Die 
feindliche Stellung wird ſich von dem Rhein, über 
Landau und Aldersweiler, gegen Pirmafens bin erftref- 
fen. Zwiſchen Albersweilee und Pirmafeng, bei dem 
Punfte von Sarenstel, wird der Feind eine Divifion 
poftiren, damit er nicht befürchten darf, feine Vertheis 
digungslinie von einer Kolonne durchbrochen zu fehen, 
welche von Trippftadt über Sarenstel, Schwanheim, 
nach dem Lindbronner- Hof vordringt. ee 

Die Boghefen- Armee wird Stellungen bei Pirmas 
fend (auf dem Horeb- Berge und auf der Huſter⸗Hoͤhe, 
wo, allen Nachrichten zufolge, ftarf geſchanzt worden 
ift); eine Zwiſchenſtellung bei der Bärcnziegelhürte ; 
eine Stellung auf dem Galgenberge, und auf der Bu— 
benhäufer- Hohe bei Zweibrücken; mit einem Wort: 
Stellungen hinter der Erbach nehmen. — Bon der 
Bubenhaͤuſer-Hoͤhe wird ſich die feindliche Vertheidi— 
gungslimie, vom Nlofterfopf an, ben die Feinde ver- 
fehanzt haben, hinter der Bließ, über Limbach, den 
Hirſchberg und Neukirchen binziehen, und dann in ei- 
nem Bogen nac) der Bildſtocker Anhöhe zurücklaufen. 

Dieß halte ich für die erfte Vertheidigungslinie 
des Feindes, um den Mevers der Vogheſen, und die 
NEE arg zwifchen dem Elfaß und Lothringen zu 
decken *). 

9) „Da ber Punkt: die Bildſt oſcker Anhöhe, nicht nur 



Ich fage keinesweges, daß die Feinde. alle oben 
erwähnte Punkte befegen werden; ich behaupte nur, 
daß fie fich fo, einrichten werden, um fehneil von einem 
diefer Punkte nach anderen bedroheten Punften marfchis 
ten zusfönnen. —V 

Der feindliche Poſten bei Kaiſerslautern ſcheint 
ein bloßer Vorpoſten zu ſeyn, den die Feinde bei un— 
ſerem ernſtlichen Vorruͤcken bald verlaſſen werden, weil 
dieſer Punkt von ihrer eigentlichen Vertheidigungslinie 
zu weit vorliegt. Wenn ſie ihn in dieſem Augenblick 
ſtark beſetzt haben; fo geſchieht es, um eine groößere 
Strecke Landes ausfouragiren zu Finnen, und die Koms 
munifation aus dem Elſaß nach der Saat auf einem 
gut gebahnten Wege, der theilweiſe Chauffee ıft, zw 
etabliren. — Die Wege - Reparaturen, welche fie üben 
Trippftadt nach Kamberg machen. fheinen ihre Abficht, 
fich. bei einem ernjtlichen Angriff durch das Gebirge zur 
ruͤckzuziehen, deutlich an den Tag zu legen *). 
In dem zweiten Falle, wenn der Feind die Stel 

lung hinter der Yauter, d. h. zwifchen Lauterburg und 
Weißenburg bezieht; fo wird er, wie im Jahr 17954 
die Stellungen bei Bondenthal, bei Hornbach und auf 
dem Kerterich, und dann eine Vertheidigungslinie über 

„non ung mit überlegener Macht angegriffen, fondern felbft 
„im Ruͤcken genommen, und von der Gaar abgefchnitten 
werden kann; ſo glaube ich, daß der Feind diefe feine 
„erfte Mertheidigungslinie ohngefaͤhr in der Mitte vrer 
„chen, d. b. von ‚der. Bubenhaͤuſer Höhe, welchen vors 
„ineilhaften Punkt er beuusen muß, rückwärts gehen, 
„und bei BliesEaitel nieder anbinden, fodann aber feine 
„wertpeidigungslinte hinter der Wurzbach, über Sengſt 
„nach Bifchmifchheim ziehen laſſen, und auf folche Art 
„mit der Saar zufammenknupfen wird. St: Johann wird 
„oder Feind ſtark befefligen, und ſowohl diſſeits der Saar 
„auf dem Maltberg, als jenfeits auf dene, Winterberg, 
„feine Hauptpoſten heben. Alsdann iſt die Bildfiöcker 
Anhoͤhe ein bloßer Avertiffementspoften. Der Punkt bei 
Sengſt aber ift der wahre Angriffepunft, meil hier der 
Zuſammenhang des Terrains, ver. jügenannte Sattel, 
„befindlich iſt.“ 

) „Die Feinde haben auch ih der That nicht die Abſicht 
„gehabt, fich bei Katſerslautern bartnäcdig su wehren. 
„Dieß beweiſt ihre molle Reſiſtanee am 23: Map 1794“ 
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Blieskaſtel hinter der Wurzbach ziehen; mit einem 
Korps aber nach der Bildftöcker Anhöhe und St. Im— 
berg vorgehen, um die nach Saarbrüd führenden We> 
ge beffer decken. zu koͤnnen 

Geht der Feind mit einem Korps big auf die 
Bildſtoͤcker Anhöhe und St Imbert, oder auch nur 
bis St. Imbert vor, fo daß er uns die Bildſtoͤcker 

- Anhöhe, wie im Jahre 1793, überläßt; fo begeht et 
allerdings einen Fehler, wenn er nicht zu gleicher Zeit 
den Punkt von Sengſt ſtark befeßt, d.h. wenn er, 
nicht feine Bertheidigungslinie von Blieskaſtel, über 
Sengft, nach dem Haltberge siehe: 

Dieß halte ich für die zweite Bertheidigungslis 
nie des Feindes, wodurch er den Revers des Vosges, 
und die Kommunifation zwifchen dem Elfaß und Loth— 
ringen deckt. 

In beiden Fällen aber ift die Bild ſtoͤcker Am 
höhe oder der Punkt von Eengft der Angriffspunfe 
diefer DBertheidigungslinien. Sollten die Feinde den 
Fehler begehen, den fie im vorigen Jahr begangen ha: 
ben, die Bildftöder Anhöhe nicht zu beſetzen; ſo ift 
dieß dag tant mieux pour nous. 
Ich vechne e8 zu den vorläufigen Bewegungen eis 

ner Armee, welche Saarlouis auf dem Korne bat, 
diefe Dertheidigungslinien des Feindes zu durchbre> 
chen *), damit diefe feindliche Armee nicht aus ihrer 
Vertheidigungslinie hervorbrecht, und zu einer Zeit. of 
fenſive gehe, wo wir ung an der Saar bereits ver: 
wickelt haben werden. In diefem Zalle kann namlich 

— * 

„Auch in dem Falle, wenn man nicht Saarlouis, wenn 
„man Landau auf dem Korne hat, muͤſſen diefe Verthei— 
rer des — vorher durchbrochen werden, 
„und die Bild ſtoͤcker Anhöhe, oder der Punkt bei 
3 ee, a der Schlüffel zu Saarlouis, zu Landau und 
„zu den MWeißenburger Linien. Dan Fann den Beweis 
„dieſes Satzes, aus der Natur des Terraind, auf eine 
„mathematifche Art nben, Iſt man nun von der Wahr: 
„beit dieſes Satzes überzeugt; fo ergiebt es fich von felbft, 
— ‚Bewegungen der Obſervations-Armeen vorausges 
hen müffen, es fey nun, daß man Gnarluuis oder gans 

au belagern wolle “* 



ee. u 

die feindliche Armee nichts Entfcheidenderes thun, als 
wenn fie von Pirmafeng über Trippftadt nach Kaiſers⸗ 
lautern vorgeht, weil fie alsdann ie Beſitz von allen 
Straßen ift, die nach dem Rhein, d. h. nad) den Ver⸗ 
wahrungsoͤrtern unſerer Beduͤrfniſſe führen. — Bald 
werde ich auf dieſe Materie zuruͤckkommen, wenn ich 
zuvor die Stellungen der feindlichen M oſel⸗ Aemee an⸗ 
gegeben haben werde. 

Um nicht das Anſehen eines ſchwarz PR Men- 
ſchen zu haben, mil ich diefe Arnıee bloß zu 20,000 
Mann, die Befaßungen ausgenommen, in Anfchlag 
bringen. 

Da dag Comite de guerre alle die vortrefflichen 
Bertbeidigungs » Entwürfe kennt, welche die unterrich- 
tetſten Männer des ehemaligen Sranfreichg zu Verfaſ— 
fern baben; fo muß man glauben, daß nach denfelben 
die DVorfchriften werden abgefaßt werden, welche die 
Generale der Republik zu befolgen haben. 

In jenen Vertheidigungs-Entwuͤrfen, und beſon⸗ 
ders in der vortrefflichſten dieſer Denkſchriften, welche 
den ehemaligen Kriegsminiſter, Grafen von St. Ger— 
za zum Verfaffer hat, heißt «8 (©. 29.) ausdruͤck⸗ 
ich; 

„Wenn ſich eine feindliche Armee uͤber Trier und 
„Confaarbruͤck den Grenzen Frankreichs naͤhert, und 
„ſowohl die Belagerung. von Thionville, alg die Be: 
„lagerung von Saarlouis zur Abficht haben konnte; 
„fo muß die franzöfifche Armee ein Lager zwiſchen Ka— 
„lemburg und Lacroig beziehen, wodurch fie im Stan— 
„de iſt, dem Feinde in der Befegung des Limbergeg, 
„der Saarlouis deckt, und in Beſetzung des Punktes 
„von Gierf, wodurch Thionville gedeckt wird, zuvor» 
„’ zukommen. 

Die franzöfifche Mofel - Armee wird alſo, ſobald 
ſie von unſern Anſtalten in Trier, und uͤberhaupt von 
unſerem Vorruͤcken Nachricht erhält, ſich in dem Las 
ger zwiſchen Kalemburg und Lacroix zuſammenziehen, 
indeſſen die Rhein⸗Armee ein Lager bei Landau auf 
dem Iinfen Ufer der Dueich, und dag Korps dee Bos- 
ges ein Lager bei Pirmafens bezieht, um überall bins 
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eilen zu koͤnnen, wohin das Beduͤrfniß dieſe Armee 
rufen wird. 

Die preußiſche Armee, mit Inbegriff des fächfifchen 
Korps, befteht aus 77 Bataillons und 100 Eskadrons. 
Wenn ich im Durchfchnitt ein Bataillon zu 300 Mann, 
und eine Esfadron zu 115 Pferde annehme; fo betraͤgt 
dieß  . r — .. 38,500 Mann Infanterie, 
um ; r 17 I ZORF Sr Kavallerie. 

Im Ganzen 50,000 Mann, 
shne Artillerie und was dazır gehört. - 

Diefe allerdings beträchtliche Armee würde hinrei⸗ 
chend ſeyn, die feindliche Moſel-Armee auf irgend 
eine Art von Saarlouis hinwegzudraͤngen, und dieſe 
Seftung zu belagern und zu erobern, wenn es bei der 
Dperation auf Saarlouis nicht hauptfächlich mit dar- 
auf anfame, unfere linke Flanke und die Kommunifa- 
tion mit dem Rhein zu erhalten und zu fihern. Wollte 
man zwifchen der Glann und dem Rhein gewiffe Po» 
ſten nicht ftarf befegen; ſo wuͤrde der Feind, wie ich 
bereits oben erwaͤhnt, uͤber Trippſtadt nach Kaiſers— 
lautern vorgehen, und ſich „folchergeftalt aller — den 

verbrennen. Ohngeachtet nun die preußiſche Armee, 
bei ihrer Operation auf Saarlouis, von dem in Trier 
zu etablirenden Magazin Ichen würde; fo fonnen ihr 
doc) bie Vorfaͤlle am Rhein nichts weniger als gleich- 
gültig feyn. Sie zu verhindern, ift ihr unmeglid), 
weil fie Feine tweitläuftigen, fondern koncentrirte Stel⸗ 
lungen nehmen muß. 

Hieraus erhellet die Moshiwehbigkeit, in welcher‘ 
fich die k. k. Armee befinder, zu der Unternehmung auf 
Saarlouis mitzuwirken, wenn diefe Unternehmung nicht 
fcheitern fol,  Diefe 70,000. Mann ftarfe Armee muß 
roͤßtentheils das rechte Rheinufer verlaffen, und die 

Vertheidigung des Terrains zwiſchen dem Rhein und 
der Glann übernehmen, 

Nach meinem Urtheile, "geflügt auf meine im vo— 
rigen Seldzuge erworbene Kenntniß des Terrains, halte 



ich "dafür, daß die k. k. Armee folgende Stellungen 
nehmen und behaupten muͤſſe: 
Naͤmlich eine Stellung zwiſchen dem Gebirge und 

denn Nihein, entiweder auf den Hohen zwiſchen der 
Seebach und Pfrim, oder zwifchen der Pfrim und der 
Eiß, um bei der Hand zu feyn, Mannheim zu Huͤlfe 
eilen zu können, wenn der Feind diefe Stadt bombar— 
diren wollte. 

Die Stärke biefes Korps rechne ich zu 13,000 Mann. 
Die zweite Stellung würde ich bei Kai- 

ferslautern vorfchlagen, und die Etärfe 
dieſes Korps, aus bald — — 
Gruͤnden, nur zu 10,000 — 
annehmen. 

Das dritte Korps muͤßte die Stellung 
bei Schoͤneberg beziehen und 15,000 — 
ftarf feyn. 

Sch rechne alfo, daß von der f. F, Armee 40,000 Mann 
‚über den Rhein gehen, um zu der Unternehmung auf 
Saarlouis zu fooperiren. | 

Wenn ich glaube, daß bei Kaiferslautern ein 
Korps von 10,000 Mann hinlänglich ift; fo haben 
mich folgende Gründe bewogen, diefen Glauben zu he⸗ 
gen: Die Stellung bei Kaiſerslautern iſt cine Inter— 
mebiär ⸗ Stellung, welche ſowohl von der Stellung an 

‚der Eiß, über Gelheim u. f. w., als auch von der 
Stellung bei Schöneberg, über die Höhen von Mazen- 
bach, Berftärfungen erhalten fanı. Sobald bei Scho- 
neberg ein Korps ſteht; fobald darf es der Keind nicht 
wagen, ben Poften bei Kaiferslautern in der rechten 
Slanfe zu umgeben, und denfelben von Otterbach und 
Otterberg her anzugreifen. Unter den jetzt obwalten—⸗ 
den Umftänden feheint der Angriffspunfe bei Hochfpeier 
zu liegen; ich glaube, daß es Mittel giebt, fich den 
Hbfichten des Feindes auf dieſer Seite ſehr kraͤftig ent⸗ 
gegenſetzen zu Finnen. — Da die k.ak. Armee nur 
REN Mann ftark ift; fü darf man nicht mehrere 
Truppen, als 40,000 Mann, auf das Iinfe Rheinufer 
berüber ziehen, weil man dag uebirge zwifchen dem 
Urfprung des Nedars und der Donau nicht entblößen 
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darf. — 30,000 Mann find hinlänglich, das. Schwarz⸗ 
wald » Gebirge zu vertheidigen, wenn man von dem 
leider fo beliebten. Kordon- Syftem abgehen, ſich auf 
einen Punkt Eoncentriren, die feindlichen Bewegungen 
abwarten, und dem, was zuerft zwiſchen Straßburg 
und Breifach über den Rhein gegangen, mit Kraft 
und Nachdruck auf den Leib marfchiren will. F 

Es ſcheint alſo, daß die k. k. Generalitaͤt ſich ent⸗ 
ſchließen muͤſſe, wenigſtens mit 40,000 Mann uͤber den 
Rhein zu gehen, und die oben erwaͤhnten drei Stel⸗ 
lungen zu beziehen *). | Harn 

Man mird es vielleicht fonderbar finden, daß ich eine 
» Stellung zwiſchen der Pfrim und Eiß vorfchlage, und 
„nicht lieber eine Stellung hinter der Speierbach, zwi⸗ 
„then Neufadt und Marientraut. Zwei Urfachen, die 
„mir wichtig ſcheinen, haben mich zu der erfien Wahl 
„befiimmt. Die erfie Urfach ift der bekannte Grundſatz: 
„daß man bei einzelnen Attaken, jo mie bei großen Oper 
„tationen, den Flügel, der den Angriff nicht machen fol, 
„refüfiren mäfe, um ihn nicht unndthigermeife ind euer 
5 bringen, indeffen der andere Flügel im Feuer ift. 
„Dieſe Eigenfchaft hat aber die Stellung zwiſchen der 
„Pfrim und Eiß, wenn man fie in Hinficht auf ven Bors 
„marſch unſeres angreifenden rechten Eitigels gegen die 
„Saar betrachtet.“ “ En N ee 

»Die zweite Urfach, welche mich zu der Wahl der 
» Stellung zwiſchen der Pfrim und Eiß beſtimmt, iſt: 
„weil die Stellung hinter der Speierhach, zwifchen Neu— 
„ſtadt und Marientraut, oder vielmehr zwiſchen Neuftadt 
„und dem Nhein, den deutfchen Truppen umd ihrer Wer 
„faſſung nicht angemeffen iſt. Der rechte Flügel diefer 
» Stellung muß im Gebirge - genommen, werden, und da 
„auch die Fronte derſelben, bejonders vor Miarientraut, 
„mit Waldung bedeckt iſt; jo ift dieſe Gegend fehr vors 
„theilhaft für-die feindlichen Tirailleurs, aber keineswe⸗ 
„ges für die fefte und ſchwere Maſſe der öſterreichiſchen 
„Jufanterie, deren Stärke in. ihrer Gefchloffenheit bes 
„seht. Diefe Gegenden bieten auch wenig m 
„ Kavallerie, Gefechten dar ; die Gegend zwiſchen der Pfrim 
„und Eiß ift offener und freier, und dem Geift unferer 
„Armee angemefener. — Man glaube nicht, daß fid) 
„der Feind lange Zeit in der Pfalz verweilen wird, wenn 
„wir jene Stellung waͤhlen. Unſere ernftlichen Vorſchritte 
„gegen die Saar werden ihn bald von dort abrufen. — 
» Sobald beſchloſſen wird, bei a gegei die 
„Saar, deu tinten Flügel au die Speierbach, oder felbft 
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Indbeſſen dieß geſchieht, marſchirt die preußiſche 
Armee rechts ab, und bezieht folgende Stellungen : 

Das Korps des Grafen von Kaltkreuth und 
die Hanpt- Armee gehen über die Saar, und beziehen 
die Stellung zwifchen Mandern und Didingen, 

Das Korps des Erbpringen zu Hohenlohe be- 
zieht eine Stellung zwifchen St. Wendel und Tholey, 
auf. den: Höhen von Winterbach, und unterhält rechts 
die Kommmunifation. über Merzig mit der Haupt: Ars 
mee, und links mit dem k. k. bei Schöneberg kampi⸗ 
renden Korps. 

Ale diefe Bewegungen und Stellungen rechne ich 
zu den vorläufigen Anftalten. 

— U5 — 

Zweiter Abſchnitt. 

Sobald der Feind ſieht, daß ſich die preußiſche 
Armee der Saar nähert, und bie öfterreichifche Armee 
Stellungen bezieht, davon der rechte Flügel vorgezogen, 
der linke aber refüfirt wird; fo ſchließt er auf eine 
Dperation, welche wir mit unferem rechten $lügel vor> 
nehmen wollen. Noch ift er unentfihieden, ob wie 
Thionvilfe oder Saarlouis auf dem Korne haben, das 
fern ihn das allgemeine Gerücht nicht eines andern be- 
lehrt, oder die unter uns verfteckten Sjafobiner ibm 
nicht unfere Abfichten entdecken. — Der Feind, deffen 
Klugheit wir nicht in Zweifel ziehen Eonnen, wird fich 
auf beide Zale gefaßt machen. Da er wohl meiß, dag 
die k. k. Armee zu Feiner Delagerung von Landau aus- 
geruͤſtet iſt; ſo uͤberlaͤßt er dieſe Feſtung ihrer eigenen 
Staͤrke, sicht das Korps des Vosges ganz an die 
a Armee heran, und uͤbergiebt der Rhein-Armer 
die Poſten bei Pirmaſens, auf dem Klofierfopf, bei 
Altſtadt und Limbad), auf dem Hirfhberge, bei Neu⸗ 
firchen und auf der Bildſtoͤcker Anhoͤhe. ch rechne, 
dag er zu Diefen Stellungen 25,000 Mann ——— 

„bis Edickhofen und Kloſterkambach vorzunehmen; ſobald 
„bedarf es Feines Korps bei Faiſerslautern. Dieſes muß 
„dann bis Trippſtadt vorruͤcken.“ 



Mit 25,000 Mann verftärfe er feine Mofel- Armee, 
die nunmehr auf 35,000 Mann anwaͤchſt, menn er 
auch Feine DVerfiärfungen von Mes, von der Arden— 
nen»Nrmee, und von der Armee du centre, die bei 
Chalons verfanmelt wird, an fich ziehen follte. Mir 
fönnen annehmen, daß die Mofel- Armee, aufer der 
Beſatzung von ‚Saarlouis, die ich zu 4000 Mann ans 
nehme, in der Periode, wovon wir gegenwärtig dar, 
55 bi8 60,000 Mann flark feyn werde, 

Daß Comite de guerre, belehrt durch St. Ger: 
mains trefflihe Memoiren, wird der Mofel Armee 
folgende Stellungen anweiſen: u — 

Eine Armee von . "40,000 Mann 
bezieht das Lager, welches ſchon Bil. 
arg unter Ähnlichen Umftänden bezogen 
hatte, mit denr linken Fluͤgel auf dem 
Königsberge ohnweit Sierk, und mie 
dem rechten gegen Kerling. Diefe € Stel⸗ 
lung hat ihre Kommunikation mit Saar | 
louis über. Haute-Cirque und Launese 
feld, von welchem Drte ſchon zu Vils 
iars Zeiten ein Weg durch den Kaldes 
nover Wald gehauen: worden ift, einen 
Weg ‚ welchen St. Germain aufju« I RER 
raͤumen anrathet. m 

Sechs Bataillons ftehen in der flar« 
fen Stellung, mit: dem rechten Fluͤgel 
en dem Limberg, und mit dem linken 
bei Berus. Diefe Stellung ift in St: ı 
Germaing Memoiren ©. 28: ausführ- / 
lich befchrieben; ich berufe mich auf 
dieſe tar und mache bemerf 
lich, St. Germain behaupte: Saar⸗ 
louis könne nicht inveſtirt werden, fo 
lange der Limberg und die dazu gehoͤri— 
e Pofition in den Haͤnden der Franzo⸗ 
* ſey und den Angriff auf diefe Stel 
lung haͤlt diefer unverdaͤchtige Zeuge ÄRR, 
ſchwer. 

Dieſe 6 Bataillons rechne ich zu 5,000 — 



MENU BETE Transport 45,000 Mann, 
Es ift feinem Zweifel unterworfen, 

daß die „Feinde die Stellung hinter Saar- 
brück, welche fie. zu Ende des Jahres 
1793. inne hatten, fo wie St. Johann 
befeßen werden. Ich rechne darauf 10,000 — 

Stärke der Mofel- Armee 55,000 Mann. 
Die feindliche Stellung hinter Saars 

brüc, und der Poſten von St. Johann, 
fiehen mit der feindlichen Stelung auf 
der Bildftöcker Anhoͤhe und bei St. Im— 
bert in der genaueften Verbindung. 

Die Korps bei St. Jmbert big 
Pirmafens . ; PETER 25,000 — 

m Ganzen 80,000 Mann. 
"Bon- der feindlichen Ardennenarmee, deren Bes 

ffimmung befanntlich. ift, die Grenze zwifchen Thion— 
pille, uͤber Longwy, Montmedy und Sedan zu def 
fen, und deren Stärfe dag Comite de guerre zu 
40,000 Mann fefigefeßt bat, die ich aber nicht ftärker, 
als 24,000 Mann, die Befaßungen ausgenommen, an- 
nehmen will, weil fie- beträchtliche Detafchementer fo» 
wohl nach Flandern, als aucd zur Mofelarmee abge: 
ſchickt hat; — von diefer Armee nehme ich an,. daß 
ein. Korps von 6000 Mann ein Lager, mit dem rech- 
ten Flügel an Longroy, und dem linfen an den Grund 
von Ornimont, d. 5. zwifchen der Ehiere und dem er- 
mwähnten Grunde bezogen habe, fowohl um eine Bela— 
gerung von Longwy unmöglich zu machen, als auch, 
um erforderlichen Hals, Montmedy und Sedan zu 
Hülfe eilen zu können. — Die ubrigen 18,000 Mann 
der Ardennenarmee ziehen fich in ein Lager bei Fontoi 
zufanımen, von wo fie im Stande find, fowohl Long» 
wyy als Thionville zu Hülfe Fommen zu koͤnnen, in 
welchem letzteren Falle, wenn der General Beaulieu 
über. Srifange vordringen wollte, die franzöfifche Ars 
mee von Fontoi über Angervillers und Aetrange, in 
daß. bereits beſtimmte Lager von Maifon rouge mars 
fchiren, und folchergeftalt, Thionville decken würde. 
Die Korps der Generale Beaulieu und Blanken—⸗ 



fein werben alfo durch die Stellungen bei Longwy 
und Sontoi en Echec gehalten. . a; 

Da wir nun die feindlichen Vertheidigungsanftal: 
ten kennen, vorausgeſetzt, daß die Entwuͤrfe eines St. 
Germain befolgt werden; fo fchreite ich zu den Df- 
fenfiv -Dperationen, die wir vorzunehmen haben: "° 

Das Korps des Grafer von Kalkreuth bedroht 
den linken Slügel der feindlichen Stelung, vder den 

. Königsberg und Gierf, durch eine heftige Kanonade. 
Indem die Aufmerffamkeit des Feindes auf diefen 
Punkt gefeffelt-wird, marfchirt die Hauptarmee links 
ab, und umgeht den feindlichen rechten Flügel bei Kerz 
lin. Da der Lauf des Waffers in der. Cafjinifchen 
Karte mie Genauigkeit angegeben iſt, und da. diefe 
Karte ung fagt, dag im dem Saldenover Wald dag 
Waſſer theils nach der Moftl, theils nach der Saar 
abläuft; fo folgere ich hieraus, daß der Zufammen- 
hang des Terraing in diefem Kaldenover Wald, d.h. 
in demſelben eine hohe Straße befindlich ſeyn 
müffe, welche von der Gegend des Dorfes Kirchnau— 
men nach der Gegend von Hackenberg führt. 

Diefe Hohe Straße durch "Fuge Wegmeifer aus— 
zufragen, oder wo möglich felbft ausfindig zu machen, 
ift das Gefchäft derjenigen, welche bie ——— 
von Pirmaſens nach Matſchthal aufgefunden 
haben, naͤmlich der Officiere des Generalquartiermeiſter⸗ 
Staabes. nn \ NEN, 

Auf dieſer noch aufzufindenden hohen Straße muß 
die Armee marfchiren, um die rechte Slanfe des Fein» 
des zu umgehen, und ihn von Thionville abzu⸗ 
fihneiden, hi 

Halt der Feind im Lager bei Kerling aus, fo 
wird er gefchlagen, und ein großer Theil feiner Armee 
vernichtet. Halt er nicht aus, und zieht fich hinter 
den Kahner-Fluß zurück; fo iſt unfere Abficht, naͤm⸗ 
lich ihn von Saarlouis abzufchneiden, erreicht; weil 
uns nunmehr der Weg über Laumegfeld nad) Bouzon— 
ville geöffnet ift. 

In alten Fällen müßte der Graf von Kalfreutb 
bei. Gierf ſtehen bleiben, um Trier zu decken. Die 
Armee feldft aber würde nach Bouzonville marfchiren, 



und in diefer Gegend eine folche Stelfung nehmen, daß 
fie die beiden, von Thionville und Meß kommenden und 
nach) Saarlouis führenden Straßen deckt. — Iſt ver 
Seind nicht gefchlagen; fo kann man darauf rechnen, 
daß er fich bei Thionvilfe oder Mes ſetzen, neue Kräfte 
an fich ziehen und uns angreifen werde, indeffen wir 
mit der Fo RaNS. von Saarlouis befchäftige find. 

| An eben dem Tage, an welchem die Hauptarmee 
diefe Bewegung macht, iſt der. Erbprinz zu Hohen— 
lohe aus feinem Lager bei St: Wendel nach fe: 
bach marfchirt, und hat feinen Marſch am folgen- 
den Tage fo eingerichtet, daR er auf den Hohen von 
St. Laurent zu eben der Zeit ankoͤmmt, zu welcher die 
Armee bei Douzonville eintrifft. Bei dem hohenlohi— 
fehen Korps befinder ſich ales Belagerungsgeſchuͤtz. 

Bei der Ef Armee find indeffen folgende Bewe⸗ 
gungen vorgefallen: 

Da man ſicher weiß, daß ſich die Haͤlfte der 
feindlichen Rheinarmee links gezogen und über die Saar 
gegangen, fü, daß nur nach 25,000 Mann auf dem 

‘rechten Ufer der Saar, in den Stellungen bei Pirma— 
fend, auf dem Klofterfopf, bei Altftade und Limbach, 
auf dem Hirfchberg und auf der DBildfiscker Anhehe 
ſtehen, woraus man ſchließt, daß in dieſem Augenblick 
für Mannheim nichts zu beſorgen ſeyn fonne; fo mars 
ſchirt das ff Korps, fo bei Pfeddersheim geftanden, 
rechts ab über. Gellheim und bereinigt fi) mit dem 
Korps bei Keiferslautern, welches zu einer Stärfe von 
25,000 Mann anwächf. Von diefen 25,000 Mann 
marfchiren am folgenden Tage 15000 Mann zu dem 
Korps bei Schöneberg, welches mithin auf 30,000 
Mann anwachft; indeſſen im Lager bei Kaiferslansern 
10,000 Mann ftchen bleiben. 

Diefe 30,000 Mann marfchiren am folgenden Ta- 
ge in mehreren Kolonnen (die im Detail angegeben 
werden Finnen), über Rübelburg und Jaͤgersburg in dag 
Lager zwifchen Wibelsfirchen und Neukirchen. Das La- 
ger wird. auf dem \ Kamm der Anhöhen genommen. 

Wenn die Truppen in diefem Lager einen ag 
ausgeruht haben; fo machen fie am folgenden Tage 
den Angriff auf die WORTESRER Anhöhe und auf das 
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Lager ber St. Imbert, welches an eben dem Tage ge— 
fenehen muß, am welchem die preußifche Armee bei 
Kerling den Angriff macht. Wenn fie das, was vom 
Feinde auf der Bildftscker Anhöhe geftanden, geworfen 
haben; fo müffen fie über das Jagdhaus nach Nen- 
teifch marfchiren, das feindliche Lager bei St. Imbert 
fanoniren, und den Weg über Sengſt nach Eelbady 
zu gewinnen fuchen *). Werfährt man auf diefe Art; 
fo find die Feinde von Saarbruͤck abgefchnitten, und 
man ift Meifter von der Blieskaſtler Anhohe, mie ich 
aus der Natur des Terraind beweifen kann. 

Ein E k. Korps von 20,000 Mann bezieht ein 
Lager auf der Höhe von Bließkaſtel. Die übrigen 
10,000 Mann F. £. Truppen beziehen ein Lager, mit 
dem linken Slügel auf der Bildfiscker Anhöhe, mit 
der Mitte auf dem Butterberge, und mit dem rechten 
Slügel auf der Hohe von Epießen. - Dieſes Korps 
ift als eine Neferve zu betrachten, welche beſtimmt ift, 
entweder dag Korps des Erbprinzgen zu Hohenlohe 
zu erfegen, wenn dieſes über Merzig nad) Sierk mar» 
ſchiren folte, indeffen der Graf von Kalfreuth zur 
Armee bei Bouzonville hätte ſtoßen muͤſſen; oder «8 iſt 
beſtimmt, das F. k. Korps bei Bließkaſtel zu vers 
ſtaͤrken. Dr 

Die Stellung eines Korps bei Bließfaftel, ver- 
bunden mit der Stellung bei Kaiferslautern, babe ic) 
deswegen vorgefchlagen,, weil dadurch umfere Kommu— 
nifation mit Kuffel und Meiffenheim vollfommen ge 

*) „(Es iſt mohl zu merken, daß bei Sengft der Zufanis 
„menhang des Zerrains ift, wo nämlich links die Waſſer— 
3 bache nach der Bließ, umd rechts nach der Saar ablaur 
„fen Ich habe diefen Punkt felbft gefehen, und kenne 
ihn nicht bios aus der Karte,)‘ Kor 

„Dieß DBerfahren gründet fich auf die Borausfez- 
„zung, Daß der Feind mit einem ſtarken Korps Auf Die 
3, Bildftöeker Anhöhe und bis St. Imbert vorgegangen 

waͤre. Hätte der Feind dieje beiden Punkte nur Schwach, 
„oder gar nicht beſetzt; fo kaun man fich darauf gefaßt 
„machen, daß er bei Sengſt fteht, und fich dorten ſtark 
„verſchanzt hat. Vierzig bis funfzig zehnpfuͤndige Haubiz⸗ 
zen find das beſte Mittel, dieſen Punkt zu erobern.“ 
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deckt iſt. Der Feind kann es nicht wagen, zwiſchen 
diefen beiden Korps durchzugehen, weil er abgeſchnit-⸗ 
ten und gefangen werden wuͤrde. Geſetzt, er. ginge 
über Zweibrücen nach Martinshoͤhe vor; fo fann dag 
Korps bei Bließkaſtel ſtarke Detafchementer-über Bitſch⸗ 
Rohrbach und die Frohmuͤhle, ſelbſt bis auf die Ro— 
ſelle vorgehen laſſen, deſſen nicht zu gedenken, daß 
derjenige, der ‚bei, Bließkaſtel ſteht, eben dadurch Mei 
ſter von der Bubenhaͤuſer Hohe, d. h. Meiſter von 
Zweibruͤcken iſt. 
Durch die Stellungen bei Bließkaſtel und Kai⸗ 

ſerslautern iſt alſo unſere linke Flanke *), während der 
Belagerung von Saarlouig vollfommen gedecft. Durch 
diefe Bewegungen ift mithin Saarlouis von allen Sei: 
ten eingefihloffen. Es ſteht namlich der Graf von 
Kalkreuth mit einem Korps von 19 Batail- 
lons und 30 Eskadrons, d. h. mit einem Korps 
von 12,000 bis . 18,000 Mann 
bei Sierk, um Trier und dag Magazin 
zu. decken. 
Die Hauptarmee, unter dem Gene⸗ 

ralfeldmarſchall ſteht im Zager bei Bre- 
tenach, und beſteht aus 39 Bataillons 
und 40 Eskadrons, d. h. aus ⸗ 24, 100 — 

37,100 Mann. 
Das Korps des Erdprinzen zu Ho⸗ 

henlohe ficht auf dem; rechten Ufer der 
Saar, auf den Hohen von St. Laurent. 
Dieſes Korps iſt mie dem Korps des 
— — — — —— 

*) „Sehr vortheilhaft würde es ſeyn, wenn bei Martinshds 
„he ein kleines Korps finude, welches nach dem Beduͤrfniß 
„der Umſtaͤude auf den Kreuzberg bei Zweibrücken, oder 
„gegen Maaßwetler, oder gegen Hohen: Eindd vorgehen 

„und folchergeftalt die Kommunikation zwifchen Dein Korps 
„bei Sließfaitel und dem. Korps bei Leimen (wenn naͤm— 
„lic das Korps von Kaiferslautern noch bis Leimen vor 

ruͤckt) unterhalten Eönnte Die Stellungen bei Bließ— 
„kaſtel und Keimen würden ale die Bollwerfe eines Poly— 
8ons zu betrachten ſeyn, davon die Erbach die Eurtine 
„macht; und das Korps bei Martinshohe wuͤrde gleich: 
„ſam aus dem Centrum, auf die verfchiedenen Punkte die⸗ 
„ In Curtine, z. BD. auf den Kreuzberg u. ſ. m. wirken 
„koͤnnen. 
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"Transport 37,100 Mann. 
Grafen von Kaltreucn von gleicher 
Stärfe, namlich e F . 13,000 Manın. 

Im Ganzen 50,100 Mann. 
Will man fich den Kopf bei dem Angriff der Hoͤ— 

Gen von Limberg, vom Kalfofen und von Berus, in 
welcher Stellung jedoch nicht mehr, als 6 Bataillons 
fiehen werden, nicht zerfioßen; fo muß man freilich 
auf die Belagerung von Saarlouis, auf dem Iinfen 
Saarufer, Verzicht leiften, und verſuchen, durch ein, 
Bombardement vom rechten Ufer feinen Zweck zu erreis 
chen. Eigentlich Fonnen bier zwei Falle Statt finden: 

Entweder bat der Feind Sie Stellungen auf dent 
Limberge und bei Berus nur mit 6 Batalllong befeßt ; 
oder er hat fich mie einer Armee, d. h. mit 30 big 
40,000 Mann hineingewworfen. Den erſten Fall haben 
wir bisher betrachtet; er ift der gefährlichfte, weil der 
Feind eine Armee übrig behält, mit welcher er der be— 
lagerten Feſtung zu Huͤlfe eilen faum Der zweite Fall 
wuͤrde für ung der wuͤnſchenswertheſte ſeyn; denn da 
es nicht wahrſcheinlich iſt, daß in Saarlouis ein gros 
fies Magazin für eine Armee von 30 bis 40,000 Mann 
angelegt worden, und da wir Hoffnung haben, dasjes 
ige Magazin, welches wirflich in diefer Feſtung bes 
findlich if, dach unfer griechifches Zeuer zu vers 
brennen; fo würde ſich Armee und Feftung bald erge: 
ben müffen. — Jedoch diefer zweite Fall ift fehr uns 
wahrſcheinlich. 

Wenn der Feind, als er von der preußiſchen Ar— 
mee ber Kerling angegriffen wurde, nicht fo gefchlagen 
worden ift, daß feine Wunden lange bluten; fo wird 
ev fich bald mieder erholen, die bei Saarbrüc und Gt. 
Imbert geftandenen Korps, welche 35,000 Mann betra> 
gen, an fich ziehen und die bei Bretenach ſtehende, 
24090 Mann fiarfe preußifche Hauptarmee mit 70 
bis 75,000 Mann angreifen. ! 

Unfere Armee hat eigentlich drei Straßen zu dek⸗ 
ken, naͤmlich die Straße von Thionville, die Straße 
von Metz, und die Straße von St. Avold. Der Graf 
von Kalkreuth kann zwar an die Hauptarmee her— 
angezogen werden, und dann hat ſie eine Stärke von 
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36,000 Mann; aber alsdann müßte der Erbprinz zu 
— nach Sierk marfchiren, und das k. k. 
orps, welches auf der Bildſtoͤcker Anhöhe geftanden, 

‚müßte deſſen Stelle wieder einnehmen; das Korps bei 
Bließkaſtel wuͤrbe feine Unterfiügung mehr erhalten 
können, weil man feine Neferve mehr haben würde, 
Es erhellet hieraus, daß die Lage der preufifchen Ar— 
mee mißlich werden könne, wenn man das Glück nicht 
bat, die feindliche. Armee bei Kerling zu ſchlagen, 
und wenn fic) Saarlouis nicht bald ergiebt. 

Diefe mißliche Lage rührt daher, weil wir Die 
Defterreicher nicht vermdgen werden, mit mehr als 
40,000 Mann über den Rhein zu gehen. Noch weniger 
werden wir e8 dahin bringen, daß fie unfere Armee 
mit einem Korps von 20,000 Mann verfiärfen, wel- 
ches Korps ganz allein von den Befehlen unferg 
Generalfeldmarfchalls abhängen müßte. 

Wenn nun der Feind nach den Regeln Achter 
Kunft verfahre; fo läßt er es bei Kehrling nicht zur 
Schlacht kommen, fondern zieht fich bei Zeiten nach 
Thionvifle zurück. Eben fo ziehen fich die Korpg, die 
bei St. Imbert und Saarbruͤck geftanden, bei Zeiten 
hinter Srauenburg zurück. 

In diefen Stellungen erwartet der Feind die Mitte 
der” Belagerung oder den Anfang des Bombardements; 
— alsdann greift er Die preußifche Hauptarmee mit 
40,000 Mann an, und gebt mit 35,000 Mann über 
Hornbach und Pirmafens nach Kaiferslautern. Von 
den 20,000 . Mann F. f. Truppen, mweldye bei. Bließfas 
ftel ſtehen, müffen dann fehleunigft wenigfiend 10,000 
Mann nach Kaiferslautern marfchiren, und dag dors 
tige Korps verftärfen. 

Haben wir es mit einem genievollen Gegner zu 
tun, fo. fönnen wahrlich fehr verwicelte Verhaͤltniſſe 
eintreten: — Die Unternehmung auf Saarlouis iſt 
eine aus einem, alle Kriegstheater umfaffenden, Opera— 
tionsplan herausgenommene Epifode, die eben deswe— 
gen mißlicy zu unternehmen, und felbft glücklich aus—⸗ 
geführt, ohne große Wirfung if. 

Gerecht ift der Wunſch; daß die k. F. Truppen, 
die indeffen auf dem rechten Rheinufer ſtehen, nicht uns 

II. Band. 16 



thätig bleiben, fondern wenigſtens Demotiftvationen 
machen möchten, als wollten fie in: der Gegend von 
Rheinau uͤber den Rhein gehen, und von dieſer Seite 
eine Invaſion in das Elſaß machen. 

Ehe ich der Mittel erwaͤhne, wie Saarlouis auf 
die ſchleunigſte Art zur Uebergabe gezwungen werden 
koͤnne, ſey es mir erlaubt, einen Blick auf die Ver— 
pflegung der preußiſchen Armee, in den Stellungen bei 

bei Bouzonville und bei St. Laurent zu werfen. 
Das Korps des Grafen von Kalkreuth fanu 

ohne alle Schwierigkeit aus Trier verpflege werden. 
.. Eben fo kann das Korps des Erbprinzen zu. Ho— 
hbenlohe von Trarbach, über Bırfenfeld und St. 
Wendel verpflege werden. (Es verſteht fich von felbft, 

daß bei Fremersdorf und Merzig Kommunikations, 
beücken gefchlagen werden müffen. ) 

Die Berpflegung der k. k. Korps bei St. Imbert 
und Bließfaftel muß von Kuffel aus bewirkt werden. 
Die Korps bei Pfeddersheim und Kaiferslautern leben 
von den Depots, die in Worms angelegt find. 

Die größte Schwierigfeit verurfacht die Verpfle— 
gung der bei Bouzonville ſtehenden Hauptarmee. — 
In Merzig muß ein Fouragedepot auf 6 Tage, und 
ein Mehldepot auf 9 Tage angelegt, und dieſes Ma- 
gazin durch ein Detafchement des Graf Kalfreuthr 
fchen Korps gedeckt werden. 

Sobald die Armee bei Bouzondille angekommen, 
muß fie fih des Siersberges bemächtigen. Bou— 
zonville ift von Merzig 3 Meilen oder 6 Stunden ent- 
fernt. 
Sn das Detail, wie die * von Merzig 
zur Armee gehen und gedeckt werden mäffen, will ich 
mich, um alle Weitläuftigfeit zu vermeiden, nicht ein- 
laffen. Jedoch müßte diefe Sache ganz ins Reine ge: 
feßt ſeyn, ebe zur Ausführung gefchritten wird. 

— 



Dritter Abfchniee. 

Belagerung oder Bombatdement von Saarlouis. 

Wenn die Franzofen den Limberg, die Hohe von 
Kalfofen und von Berus nicht mit ſechs Bataillong, 
fondern ſtark befeßt haben, und man fich die Stirne 
nicht zerffoßen will Cohne Beulen Finnen aber im Kriege 
feine Zwecke erreicht werden ); wenn die Feinde ferner 
zwifchen der Chauffee von Roden und den erfien Haͤu— 
fern von Lutter eine Ueberſchwemmung veranftaltet ha— 
ben; fo fcheine die Belagerung von Saarlouis un> 
moglich zu feyn. Wir müffen alfo zu einem Bombar⸗ 
dement fchreiten. 

Nach der Angabe eines franzofifchen Artillerie 
officiers, des Hauptmann von Maffon, müffen die 
zum Bombardement erforderlichen Barterien am fol 
genden Stellen etablire werben: 

1) An der Abtei von Lutter, welche ohngefähr 
600 Toifen, d. h. 1800 Schritte vom Mittelpunft 
der Stadt entferne ift. 

2) An dem legten Haufe vom Dorf Roden, bin: 
ter der Chauſſee, welches genau 600 Toifen oder 1800 
Schritte vom Mittelpunkt der Stade entfernt iſt. Die 
Hohe der Chauffee betraͤgt 6 Fuß, und koͤnnte zur 
Bruſtwehr dienen. 

3) Noch vortheilhafter wäre eg, meine der Haupk 
mann von Maffon, wenn man diefe Batterie vor« 
wärts Ensdorf erablirte, welches Dorf aber, nach fei- 
ner eigenen Angabe, 650: Toiſen, d. h. 1950 Schritte 
vom Mittelpunft der Stade entfernt ift *) und wenn 
man ſodann felbft hinter der Kirche und dem Kapu— 
zinerfloßer, am linfen Ufer der Saar, Batterien an- 

legte. Dazu würde erfordert, daß man zwiſchen Ens- 
dorf und dem Kapuzinerfofter über die Saar ginge, 
wo aud) eine Furth befindlicy fegn fol. Um von Ens- 

*) „Nach dem vor Yunen habenden Plan iſt das_Dort 
„ Ensdorf vom Mittelpunft der Stadt über 900 Toiſen 
„entfernt. Dieß mache Die Angabe des Hauptmann Mai: 
„ton verdaͤchtig.“ 



dorf nad) diefer Furth zu gehen, iff man auf einer 
Strecke von goo Schritten dem Kanonenfeuer der Fe— 
fiung ausgefeßt. — Von ſelbſt verfteht es ſich, daß 
man vorher die Feinde aus allen dieſen Doͤrfern, und 
beſonders auch aus der ‚Abtei alba er 

ſetzen kann. 
Im November des Jahres 1793 befand fi J in 

Saarlouis. folgendes Gefchüß : Ten 
6 Stuͤck Vier: und Zwanzigpfuͤnder. 
20 — Sechszehnofuͤnder. 
Io — Zwoͤlfpfuͤnder. 
12 — Achtpfünder. 
7 —  Bierpfünder: 

55 Kanonen. 

5 Stück zehnzoͤllige Moͤrſer. 
5 — achtzoͤllige Moͤrſer. 

10 Morſer. 
Im Ganzen alfo: 

‚ 65 Piecen. 
um nichts zu übertreiben, twerde ich annehmen, 

daß die Feinde diefe Anzahl Piecen nicht vermehrt has 
ben, ohngeachtet es wahrfcheinlich ift, daß fie, fobald 
fie unfere ernftliche Abfiche merken, aus Metz Gefchüß 
nach Saarlouis gebracht haben werden ° Da aber 
Saarlouis vom linfen Ufer der Saar nichts zu bes 
fürchten hat, fo fange die Feinde die Stellung bei Be 
rus bebatipten ; fo Fann man darauf rechnen, daß fie 
alles ſchwere Gefchiß auf die nach Noden, Lutter und 
Ensdorf Tiegenden Werke vertheilen werben. 

Wir haben es alfo wenigftens mit 36 Piecen des 
fchwerfien Kaliber, und 10 Morfern, d. h. mit 46 
Piecen zu thun 

Wenn wir nun dieſes feindliche Feuer nicht nur 
dämpfen, fondern die Stadt zu einer ſchnellen Ueber- 
gabe zwingen wollen; fo müffen wir, nach der alten 
befannten Regel, gegen jedes. feindliche Gefchüß wenig» 
ſtens drei Piecen aufzufahren im Stande ſeyn, d· h. 
unſer Artillerietrain muß beſtehen, in 

Ferner: 



18 Stüd Vier⸗ und Fwanzigpfünder, 
2.60 — ſchwere Zwolfpfunder. 
903wolfpfuͤnder leichterer va 

"Te Kanonen, 
Serner ; 

15 Stuͤck fünf und oansigpfünbige Moͤrſer 
15 — zehnpfuͤndige ſchwere zeupeen; 

| 30 Piecen. 
Im Ganzen alfo werden erfordert: 

- 198 Piecen, 
wofür wir 200 Piecen in Anfchlag Sringen wollen. 

Es ſcheint fehr trivial zu feyn, wenn man ſagt: 
ein Bombardement müffe fo heftig ſeyn, daß die Leute 
nicht kochen koͤnnen; doch ift e8 wahr, Daß man fich 
von feinem Bombardemen einen guten Erfolg verſpre— 
chen kann, wenn in jeder Minute nicht wenigſtens 
5 Bomben, Granaten oder Kugeln auf bie Köpfe ber 
Einwohner fallen. a macht säglich 

— Schüffe; 
und auf Io Tage: 

72,000 Schüffe. 
Man- muß fich alſo mır dem dieiffeiepärf ſo einrich- 
ten, daß jedes Geſchuͤtz taͤglich 36 Schuͤſſe thun kann 

Dieß find im Allgemeinen und mit wenigen Wor— 
ten die Bedürfniffe zu einem zehntaͤgigen Bombarde— 
ment von Saarlouis. Ich glaube, nicht zu. viel gefor- 
dert zu haben. Hofft man mie weniger ausfommen zu 
fönnen; fo läuft man Gefahr, feine Abficht zu ver—⸗ 
fehlen, Wenn wir Saarlouis nicht ordentlich belagern 
fönnen ; fo muͤſſen wir es fo bombardiren, daß Fein 
— feine Kaſerne, keine Kaſemattt — 

eibt. 
Nichts ſcheint gewagter und feichefinnigte zu fepn, 

als wen man alaubt, man werde Saarlouis durch 
unfer leichtes Seldgefhüg zur Uebergabe nöthigen. 
Hat man feine Leffere Mittel, fo thue man lieber Ver— 
sicht auf die ganze Unternehmung ‚ und hole fi fich feine 
Schande. 

Wenn man zieifelt, Saarlouis, auch durch das 
heftigſte Bombardement, zur Uebergabe zu zwingen, und 
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ſich zu einer foͤrmlichen Belagerung entfehliegt; fo glaus 
be ich, daß es vortheilhafter ſeyn würde, die Belage- 
rung auf dem’ rechten Ufer der Saar gegen das 
Hornwerf zu führen, wenn e8 möglich if: 

1) die auf diefer Seite befindliche Ueberſchwem⸗ 
mung abzuleiten; und 

2) felbft der Saar einen andern Lauf zu geben. 
Beides fcheine moglich zu feyn, mweil-man, um die er- 
fie Abfiche zu erreichen, nur ‚die beiden vom Dovfe 
Roden ausgehenden Chauſſeen zu durchgraben braucht. 
— Die Ableitung der Saar foll, nach der Angabe 
des Hauptmann von DI umenftein, zu Stande ge- 
bracht feyn, fobald man einen Kanal gegraben. hat, 
ber 6000 Fuß lang, 4 Zuß breit und 6 Fuß tief fern 
muß. — Ich muß. diefe Angabe dahin geſtellt feyn 
faffen, weil fich die Sache erſt an Ort und Stelle un— 
terſuchen laͤßt. Die Idee iſt genialiſch und erinnert an 
die heroiſchen Thaten des Alterthums, und beſonders 
an die Eroberung Babilons. Zum Glück iſt die Saar 
nicht der Euphrat. 

Ehe ich diefe Denkſchrift befchließe, werfe ich die 
Frage aufs: Wodurch erhält man fid) in dem: Befige 
von Saarlouis? — 

Ich will nicht entſcheiden ob Saarlouis von 
fönigl. preußifchen oder k. k. Truppen befeßt, und in 
dem Winter, von. 1794 zu 1795, vertheidigt. werden 
müffe; ich werde nur. unserfuchen:: wie man ſich im 
Veſitze dieſer ‚gehung erhalten Eonne? 

Ic) glaube, daß man: zur Befakung von Sear- 
louis wenigſtens 6000 Mann rechnen müffe,. davon 
2000 Mann die, Stadt befegen,; indeffen 4000 Mann 
in dem verfchanzten Lager ftehen, welches fich von 
Berus, über den Kalfofen, nach ‚dem Limberge erfireckt, 
und von uns, unmittelbar nach der Eroberung von 
Saarlonig, in ben vortrefflichſten Vertheidigungsftand 
geſetzt werden muͤßte. Ueberdieß muß man Herr und 
Meifter von: dem: Terrain: zwifchen der Saar und der 
Mofel, d. h. Herr von dem Punkte bei Sierf feyn, 
weıl fonft der Feind von Thionville über Königsma- 
euer und Sierk nad) Trier vordringt und Saarlouis 
iſolirt. 



Wenn Saarlouis in unferer Gewalt bleiben fol; 
fo muß in dem Winter von 1794 zu 1795 eine Ars 
mee von 40,000 Mann folgende Quartiere beziehen 
fönnen: | 

Zwifchen dem Rhein und dem Don- 
nersberge ein Korps von R l 10,000 Mann 
8wiſchen dem Donnergberge und dem 

Urfptung der Glann und Nohe ein Korps 
vor"; ’ : , Ä .,. 10,000 — 
Zwiſchen dein Urfptunge der Nohe 
und der niedern Saar, d. h. in der Ge: 
gend von Et. Wendel und Tholey . 4,000 — 
En Beſatzung von Saarlouis 6,000 — 

Zwiſchen der niedern Saar und der 
ee Reli 2, A 6,000 — 

Als eine Reſerve bei Trier . 4000 — 
ee i 40,000 Mann, 
Nur unter diefer Bebingung ift man im Stande, die 
Gegenden zwifchen dem Nhein und der Mofel zu def: 
fen und Saarlouis zu erhalten. 

Pfeddersheim, 
den. 13. May 1794. 

Zu dieſer Denkſchrift gehört nothwendig, 

1) ein Brief des Obriſten von Grawert, und 
2) ein Memoire deſſelben. 

Beide folgen nun. — 

Der Obriſt von Grawert an den Major 
von Maſſenbach. 

Ihr ſehr intereſſantes Memoire uͤber Saarlouis 
habe ich nunmehro mit allem Bedacht geleſen, und 
ſtatte Ihnen dafür meinen waͤrmſten Dank ab. In 
Vorausſctzung Ihrer guͤtigen Erlaubniß, laſſe ich eine 
Abſchrift davon nehmen, und werde ſodann das Ori⸗ 
ginal dankbarlichſt remittiren. AIR: RR NEN +) 



St. Excellenz, der Herr Generalfeldmarſchall, ha⸗ 
ben geſtern fruͤh dieſes Ihr Memoire uͤber Saarlouis 
mit vielem Beifall durchgeleſen, und mir erlaubt, ei— 
nige Bemerkungen vorzutragen, die ich darauf in, ein 
Pro-Memoria abfaffen mußte.  Diefes auf Ihre Be— 
merfungen und auf die jetzige Lage der Dinge, (und 
wie folche zur Fortſetzung unferer angefangenen Dffen- 
fiv - Pete angewendet werden Fonnte) fich bezie- 
hende Pro-Memoria haben Sr. Ercellen; an des Herrn 
Erbprinzen Durchlaucht uͤberſchickt; . ingleichen iſt die— 
ſes Pro-Mempria an Phull, zur. Benugung_ beim 
Concert .militaire, und an den Grafen von Kalk— 
reuth, zu Einholung feines Gutachtens, abgeſchickt 
worden. Es wird demnach dieſe Idee einer 6 
zenden Offenſive aus vielen Geſichtspunkten betrachtet, 
und von allen Seiten erwogen werden, wobei die 
Wahrheit nicht anders als gewinnen kann. Gönnen 
Eie mir, würdigfter Freund, auch Ihre aufrichtige 
Meinung daruͤber, und kommuniciren mir guͤtigſt Ihre 
Gedanken uͤber die Ausfuͤhrung der Operation felbſt 
fo ausführlich, als ihr weiter Umfang der Sach- und 
Lokalkenntniß, e8 mehr als irgend jemand anders zu 
erörtern und aus einander zu feßen im Stande ift. 

Vor der Hand ift zwar fein Feind dieffeits Bitfch, 
und bei Bitſch-Rohrbach fol das erfie gang unbe- 
trächtliche feindliche Lager ftehen. Die linke Slanfe der 
Dueich » Linien iſt alſo offen, und es ſteht daher zu 
hoffen, daß eine gemeinfchaftliche Unternehmung, mit 
Inbegriff eines reellen oder allenfallg auch nur ſchein— 
baren Ueberganges über den Rhein, von Faiferlicher 
Seits bei Horde, Selz oder von Raſtadt aus, den 
Feind von der Dueich und Landau entfernen, und ung 
den. Weg zu jener Operation’ nach. der Saar bahnen 
würde. Ein Hauptmotiv zur Thätigfeit auf unfrer 
Geite liegt aber darin: daß, da die dringendften An— 
träge an den Seldmarfchall gekommen find, un ſaͤumt, 
nach Trier und Arlon zu ruͤcken, die aber wohlw weisli 
und mit groͤßtem Nachdruck abgelehnt worden ſind 
wir ung zugleich durch die uͤberzeugendſten und werk— 
thätigiten Beweiſe rechtfertigen, und gegen den Bor: 
wurf decken Finnen: als wenn, wir unfere Haͤnde in 



den: Schooß legen, und nicht nach alfer Möglichkeit 
fräftig mitwirken wollten. Schon jest find Nachrich» 
ten eingelaufen, daß der Feind von feiner Nord⸗ und 
Ardennenarmee fich nach der Saar hinziehe, und fobald 
wir an. der ‚franzofifchen Grenze erfcheinen, muß der 
Feind uns noch einen groͤßern Theil feiner Kraft ent 
gegen fielen, und folglich anderwarts abziehen „. wor» 
aus fodann für unfere Alliirten der größte Vortheil 
entftehet. 
Ich bitte Sie recht fehr um Nückfendung der 

Sickingſchen Karte, die ich hier jeßt fehr noͤthig braus 
che, wie auch um alle übrige Sr. Durchlaucht fommu: 
niciete Zeichnungen, imgfleichen um des Ing. G. Befs 
ſers neuere Arbeiten. Eine detaillirte Dislokations— 
lifte von Ihrem Korps wuͤnſchte ich ebenfalls durch 
Ihre Güte zu erhalten. — ganzem Herzen 

hr 
Otterborg, 1 

den 31. Diay 1794. Ri treuer Freund und Diener 

von Grawert. 

Denffchrift de8 Obriſten von Grawert 
über den naͤmlichen Gegenſtand. 

Aus vorliegenden ſehr gruͤndlichen Bemerkungen 
über eine Unternehmung auf Saarlouis erhellet, daß 
ſelbige ſehr großen Schwierigkeiten unterworfen. fey, 
und daß wir ung nicht viel Bortheilhaftes davon per 
fprechen Finnen, wenn wir nicht zuvor ein entfcheiden- 
des Uebergewicht über den Feind im freien Selde erhal⸗ 
ten haben. Da nun feit der Zeit, daß diefe Bemerkun— 
gen aufgefsst worden find, durch die am 23. und 28. 
May erhaltenen Vortheile, ein guter Anfang damit ge— 
macht worden iſt, und die ganze Sage, nach welcher 
jene Bemerfungen abgefaßt wurden, fich fo fehr gean- 
dert bat, daß faft alle diejenigen Poſten hinter ‚der 
Queich, Erbach, Hornbach und Bließ, ‚worin der 
Feind angenommen ‚wurde, gegenwärtig größtentheils 
fchon verlaffen find; fo ift die Frage: ob man nicht 
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die in freiem Felde bereits erhaltene Vortheile noch wei⸗ 
ter pouſſiren, und bie Operation dergeſtalt leiten Fönnte, 
daß man den Feind zu mehreren Gefechten in folchen 
Gegenden nothigen koͤnnte, die von ihm weniger ſtudirt, 
und fuͤt unſre Truppen zum Mandoriven geſchickter find, 
als welche wir bei Saarlouis antreffen. . 

In dieſer Hinſicht wage ich folgende fluͤchtige J 
danken: 

Allem Anſchein nach wird es nicht ſchwer Waren, 
in Gemeinfchaft mit der F. F. Armee, den Feind von 
feinen ' Dueich = Linien zu’ entfernen, felbige fodann zu 
zerfiören, und den Punkt von Germersheim, an wel—⸗ 
hen die Franzoſen bereits fo viel gewendet haben, in 
folchen Bertheidigungsftand zu feßen, Daß er eine ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Feſtigkeit erhaͤlt, und als ein Tete de pont 
von Philippsburg konſiderirt werden koͤnne, wodurch 
Landau ſtets maskirt, und das linke Rheinufer nebſt 
Mannheim gedeckt wird. Sobald dieſes ins Werk ge— 
richtet iſt, und die kaiſerliche Armee erreicht ihre be— 
ſtimmte Staͤrke von 70,000 Mann; fo find 30,000 
Mann zureichend, um das rechte Rheinufer zu vertheis 
digen, 40,000 Mann aber fonnen auf folgende Art 
angewendet werden: nämlich 10,000 Mann werden ſo⸗ 
fort nad) Trier detafchirt, um in Verbindung mit den 
Korps der Generale von Blankenſtein und von 
Beaulieu, den Poſten von Trier und das Luxem— 
bürgifche zu decken (aus welchen Gegenden der Seind 
ohnedem durch die Operation, von welcher fogleich die 
Rede feyn wird, bald abgejogeı werden mwird); 20,000 
Mann offupiren den Poften von Edenkoben, und 10,000 
Mann werden bei Leimen poſtirt. Dieſe drei Punkte 
von Germersheim, Edenkoben und Peimen, decken vom 
Rhein bis Zweibrücken hin ale Wege, auf welchen ber 
Feind eine große Unternehmung auszuführen im Stande 
iſt. Während veffen wird von unferer Seite das Ma- 
gazin zu Kufel, nach aller Moglichkeit, mie Mehl 
und Kornern angefüllt; in Betreff des Rauchfutters 
aber muß hauptfächlic) auf das gerechnet werden, was 
Mn auf dem Felde, und demnaͤchſt in den Scheunen 
nbdei, 
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Hierauf erfolgen dann unfere Bewegungen nach der 
PAR dergeftalt, daß die Armed im ver Mitte der 
beiden Seiten- Korps, über Homburg nach Bließkaftel; 
das bereits bei St. Wendel flehende Korps des Gene» 
ralieutenants Grafen von Kalkreuth, über Ottwei⸗ 
fer gegen Saarbrüc, — den Generalmajor von Koh⸗— 
ler zur Begleitung an der rechten Seite behaltend ; — 

‚und das Korps des Herrn Erbprinzen zu Hohen— 
Iohe über Kaiferslautern, Landſtuhl, Martınshohe 
und Zweibrücken gegen die Saar vorrücfen. 

Sobald die Armee, in ihren drei Abtheilungen, 
auf den eben angegebenen Routen fo weit vorgerückt 
iſt, daß der Generallientenant Graf von Kalkreuth 
gegenüber Saarbrück, die Haupt» Armee bei Bifingen, 
und das Korps des Erbprinzen zu Hohenlohe auf 
den Bubenhäufer Hohen ſtehen; fo rückt die Bäckerei 
nebft dem Entre- Depot bi8 Dließkaftel vor, welcher 
Drt am ficherjten und gefchiefteften ift, um allen drei 
Adcheilungen der Armee zur Verpflegung zu dienen. 
Bon bier aus gehen fodann die Bewegungen weiter, 
um den Send, der das höchfte Intereffe hat, fein Land 
und feine Magazine zu Bouquenon, SaarsAlbe, Saars 
guemines und St. Avold zu decken, zu entfcheidenden 
kan zu zwingen. X 

Der erſte Marſch geſchiehet von der Hauptarmee 
in der uͤber Frauenberg nach Saarguemines fuͤhrenden 
Chauſſee. Der Generallieutenant Graf v. Kalkreuth 
ruͤckt gerade gegen Saarbruͤck vor, bedroht den Feind 
mit einem Uebergange, und haͤlt ihn dadurch ab, nach 
Saarguemines zu detaſchiren. Der Erbprinz zu Ho⸗ 
henlohe ruͤckt auf dem, von den Bubenhaͤuſer Hoͤ— 
hen fortſtreichenden Ruͤcken, zwiſchen der Bließ und 
Pickenalbe, bis in die von Bitſch nach Saarguemines 
fuͤhrende Chauſſee vor, wodurch der feindliche Poſten 
von Frauenberg tournirt iſt, ſo daß die Armee die 
Bließ paſſiren und mit dem Erbprinzen ſich vereinigen 
kann, um dem Feinde, wenn er irgendwo erreichbar 
iſt, eine Schlacht zu liefern. Es ſey nun, daß dieſes 
gelingt, oder daß der Feind nicht Stich haͤlt und zu— 
ruͤckweicht; ſo werden ſofort ſtarke Detaſchementer uͤber 
die feindlichen Grenzen und gegen deſſen Magazine ab— 



geſchickt, um alle, Vorraͤthe jeder. Ark, infonderheit 
Pi Pferde, Vieh und Kontributionen zufammenzu- 
treiben. 

Sollte der Generallieutenant Graf v. Kalfreuth 
die Saar bei Saarbrück nicht haben paffiren. fonnen ; 
fo marfchirt die Armee von Saarguemines der. feindlis 
hen Pofition bei Forbach indie rechte Flanke, waͤh⸗ 
rend. der Graf von Kalkreuth dieſe Stellung in der 
ronte angreift. Glück e8 ung, den Feind dort zu 
chlagen; fo ıft diefer Theil, des feindlichen Landes, 
von der Saar bis zur Moſel, in unſerer Gewalt, und 
die graben Zwecke find erreicht; nämlich: 

1) Die am 23.. und 28. May fo glücklich, angefant- 
gene Dffenfive ununterbrochen fortzuſetzen / und 
den Zeitraum, von. heute bis zur moͤg chen Bes 
A von Saarlouis, auf dag Nuͤtz ichſte aus⸗ 
ufüllen 

2) Den Feind zur Deckung feiner eigenen Bloͤßen 
zu nötigen; die im Euremburgifchen vorbeingen- 
den Truppen ab- und nach der Saar und Moſel 
zu. ziehen, 

3) Dem Seinde feiner Duellen zu berauben, ‚die ihm 
die Mittel zu DOffenfiv - Operationen gegen «den, 
zwifchen der Saar und dem Rhein gelegenen, 
Theil von Dentfchland geben, 

4) Den Feind zwifchen der Saar und Mofel vertries- 
ben zu haben, um zur Belagerung von Gaar- 
louis fchreiten zu. koͤnden; während daß Nie am 
Rhein und im Luxemburgiſchen, ſtehenden k. k. 
Truppen aus einer bedraͤngten Defenſive zu Of 
fenſiv⸗ Unternehmungen uͤbergehen, und die großen 
Du der koͤnigl. preußifchen Armee befördern 
elfen koͤnnen. 

v, Grawert. 



Zweite Beilage 

Ein 

Memoire des Generalfeldmarfchalls v. Möllendorf, 

weiches 

er amt 27. Junius 1794 den Geſandten der Seemaͤchte 

hat uͤberreichen laſſen. 
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Zweite: Beilage 

Ein ja 

Memoire des Beneralfeldmarſchall non Möllendorf, 

welches 

er am a7. Junius 1794 den Geſandten der Seemaͤchte 
hat überreichen laſſen. 

In einem Moment, mo der Feind zu der Ausfuͤhrung 
ſeiner weitausſehenden Entwuͤrfe mit einer Thaͤtigkeit 
und Energie vorſchreitet, wovon man in dem Laufe 
dieſes Kriegs noch kein Beiſpiel geſehen hat; in dieſem 
kritiſchen Momente bringen die bevollmaͤchtigten Mini— 
ſter der Seemaͤchte einen Operationsplan zu dem be— 
vorſtehenden Feldzuge in Vorſchlag, der eben fo ges 
faßrvoll als unausführdar iſt, und die preußifche- Ars 
mee veranlaßt, einen Stiffeftand in den Operationen 
einer Difenfive zu machen, die mit glanzendem Erfolge 
unternommen werden ift, und große Reſultate verfpricht, 

Indem der Feldmarſchall Mollendorf den Feld— 
zug frühzeitig croͤffnete, kam er ben Wuͤnſchen der 
Verbuͤndeten zuvor. Noch war er zu dieſer fruͤhen 
Eroͤffnung des Kampfes durch nichts verpflichtet. Denn 
billigerweiſe kann man nur alsdann verlangen, daß 
eine Armee dem Feinde entgegen ruͤcke, wenn ſie mit 
allen demjenigen verſehen iſt, was erfordert wird, - 
Krieg mit Nachdruck zu führen. 

Der preußifchen Armee mangelt noch ein großer 
Theil ihres Proviantfuhrmefens, Man würde aber nit 
gerecht handeln, wenn man die Schuld dieſes Man— 
gels ihrem General zufchreiben wollte. In dem Haa— 
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ger Traktat iſt feſtgeſetzt worden, daß die zum Reta— 
bliſſement der Armee beſtimmte Summe ſogleich nach 
Auswechſelung der Ratifikationen bezahle werden folle, 
und daß die Armee erft vier Wochen nach erfolgter 
Zahlung des erften Terming ing Feld rücken folle. Diefe 
erfte Zahlung ift jest erſt erfolge; und man hat alfo 
lange gezögert diefen Artifel des Haager Traftats in 
Erfüllung ;u bringen. " 

Da die preufifche Armee, während des verfloffe- 
nen Winters, der ganzen feindlichen, am Rhein und 
an der Mofel, aufgefiellten Macht entgegengefegt, und 
während diefer Zeit beitandig im Gefechten verwickelt 
gemwefen ift, deren Ausgang dem Ruhm der Armee je 
desmal vortheilhaft war; fo konnte diefe Armee ohne 
Erröthen ruhig in Winterquartieren ftehen bleiben, de» 
ren Ruhe fie allein nicht genoffen hatte, fie, die diefen 
Theil der Pfalz vor Plünderung geſchuͤtzt, und alle 
Entwürfe des Feindes auf Mannheim und Trier, durch 
ihre Ausdauer vereitelt hat. fi 

Sollten wir nicht berechtiget feyn, ung diefe groß- 
muͤthigen Aufopferungen zu einigem Verdienſt anrech- 
nen zu dürfen? Ale andere Armeen haben in ihren 
MWinterquartieren der großten Ruhe genoffen. Niemand 
bat fie in dem Genuß. der Bequemlichfeiten aller Arten 
geftört. Wenn die preußifche Armee zu Ende des Jahre 
1793, oder zu Anfang des Jahrs 1794 über den 
Rhein zurückgegangen, und dadurch der Feind in den 
Stand gefegt worden wäre, fich des Poſtens bei Trier 
zu bemächtigen, eines Poſtens, der zur Erhal— 
tung der Niederlande fo wefentlih noth— 
wendig iſt; was würde wohl ſchon damals das 
Schickſal der Niederlande gewefen feyn? Wen hat man 
alfo ihre Erhaltung zu verdanken? Doc, wohl Nie 
manden anders, als denjenigen, der den Entſchluß 
faßte, und ihn durchzuführen wußte, daß die preußis 
ſche Armee die fehmwierige Stellung auf dem linken 
Rheinufer nicht verließ? — 

Der lebhafte Ancheil, welchen der Feldmarfchall 
an der guten Sache nimmt, hat ihn veranlaft, das 
Unmsgliche möglich zu machen, um das Ungewitter 
abzuwenden, welches die verbuͤndeten Armeen in Flan— 



bern. bebrohere, und deswegen hat er den Feldzug ziwi- 
fchen dem Rhein und der Mofel fo frühe und zu einer 
Zeit eröffnet, wo. es feiner. Arniee an manchen zum 
Kriegführen unentbehrlichen Dingen mangelt. Der Seld- 
marfchall Mollendorf war es, der durch dringende 
und energievolle Vorftelungen den Herzog von Sach— 
ſen-Teſchen veranlaßte, ein beträchtlich ſtarkes Korps 
über den Rhein gehen zu laffen, und zu der Dffenfive 
beizutragen, die durch das Gefecht bei Kaiferslautern 
fo gluͤcklich eröffnet worden ift. Der bis an die Zähne 
verfchanzte Feind wurde auf allen Punkten übermälti- 
get, zerſtreut und großtentheilg vernichtet. Die Nach— 
richt diefer Niederlage verbreitete Angft und. Schrecken 
bis in die Mauern von Saarlouis; und es ift außer 
Zweifel, daß die Beſorgniß des Seindes für Caarlouig, 
für feine £inien an der Dueich und für Landau ihn 
vermochten, die Unternehmung auf Lüttich fchnell auf: 
zugeben, und fihleunigft Verſtaͤrkungen nad) der Saar 
und nach dem Elfaß abgehen zu laſſen. 

Man braucht nur einen Blick auf die Randfarte 
zu werfen, um fich. zu überzeugen, daß die Linie, wel— 
he wir den Feind genothiget haben, vertheidigen zu 
müffen, doppelt fo viel Truppen erforderf, als die 
Vertheidigungslinie, die der Feind vor dem ‚Gefecht 
bei Kaiferlautern zu befeßen hatte. Man gebe fich 
die Mühe, alle feindliche, Poſten von dem Rhein ab big 
an die Saar refognofeiren zu laffen, und man wird 
ſich überzeugen, daß er feinen. einzigen wichtigen Po— 
ften vernachläßiget, daß er uͤberall mehr als hinlängs 
lich Truppen aufgeftelft, und daß er ſich alfo in der 
Norhwendigfeit befunden hat, feine Rhein-, feine Vo— 
gheſen, und feine Mofelarmee auf Koften feiner Nord- 
armer zu verfiärfen. Der Sieg bei Kaiferlautern ift 
alfo für die Operationen der Armee in Slandern von 
einem großen Nutzen gemefen. 

Diefer erfte glückliche Erfolg, den die Waffen deg 
Koͤnigs, meines Herm, herbeigeführt haben, wuͤrde 
unſtreitig zu entfcheidenden Refultaten führen, wenn 
man es fich zur feiner erften Sorge machen wollte, die 
prenßifche Armee in den Stand zu fegen, die Bahn, 

I. Band. 17 
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die fie ſo glücklich gebrochen hat, mit Energie verfol⸗ 
gen zu koͤnnen. J u are 

Man haͤlt die Armee in ihrem ſiegreichen Laufe 
an! Man will fie nach einer Operations-Direktion 
hinreißen, auf welche fie fich wicht vorbereiten Fonnte. 
Die preußifche Armee ſoll nach den Niederlauden mar> 
fhiren! — Nichte in Wahrheit kann den Wünfchen 
des Feindes angemeffener ſeyn. Kann denn die preuf 
fifhe Armee dieſen Marfch unternehmen, ohne waͤh— 
rend mehreren Monaten gleichfam vom Kriegsfchaus 
plaß zu verſchwinden? Diejenigen, welche diefen Ope— 
rationsplan in Vorjchleg bringen, bedenken nicht, daß 
fie felbft den Feind in den Stand ſetzen, dieſe Foftbare 
Zeit zu benußen, entweder am Rhein eine hoͤchſt gefahr: 
volle Diverfion auszuführen, oder weil er für Saar- 
louis und Landau nichts mehr zu befürchten haben 
wärde, feine Nordarmee zu verfiärfen, und feinen füh» 
nen Entwürfen auf Slandern Dafeyn zu geben, ehe 
die preußifche Armer an der Sambre angefommen ſeyn 
fann. rn 

Vergeblich ift die Hoffnung, Flandern dadurch 
retten zu wollen, daß man mittelbare Hülfe dahin ab: 
fendet. Nur durch eine mächtige Diverfion nach dem 
Elſaß und nad) Lorhringen koͤnnen den DVorfchritten 
des Feindes in Flandern Hinderniffe in den Weg gelegt 
werden. Das Ende des Feldzuges 1793 beweift hin— 
länglich, wie fehr c8 dem Feinde daran gelegen ıft, die 
Gefahren abzuwenden, welche diefen beiden Provinzen 
bevorftehen möchten. 

Die reinſte Anhänglichkeit an die gute Sache hat 
bisher alle Schritte des Feldmarſchalls veranlaßt, und 
wird fie ing fünftige veranlaffen. Da er alles das 
Unglück voraugficht, das eine nochmwendige Folge des 
von den Seemaͤchten in Vorſchlag gebrachten Dpera- 
tionsplanes feyn wird; fo halt er es für feine Pflicht, 
die Herren. bevollmächtigten Minifter auf den wahren 
Standpunft zu führen, von welchem diefe große Ange- 
legenheit betrachtet werden muß, und fie zu beſchwoö— 
ven, das eigene Intereffe ihrer hohen Kommittenten 
nicht felbft zu mißkennen, und der gefahrvollen Idee 



— 
‚des Marſches der preußiſchen Armee nach. den Nieder- 
landen zu entfagen. - | | | 
Man eile vielmehr, mit Se k. 9. dem Herrn 
Herzoge von Sachfen » Tefchen eine auf unfere be- 
reits erfochtenen Vortheile berechnete Dffenfive zu ver: 
abreden; man fihreite mie ber größten Energie zur 
‚Ausführung diefes Plans; aber laffen Sie uns. die 
fofibare Zeit nicht durch ‚leere Berachfchlagungen vers 
lieren! Laffen Sie ung die Niederlande rerten! Wie 
wollen nicht zugeben, daß die Armeen in Slandern um— 
zingelt und erdrückt werden! Wir wollen zu dem einzig 
wahren Mittel unfere Zuflucht nehmen, das ung in 
‚diefer Eritifchen Lage noch übrig Bleibt. Die preußi- 
fche Armee merde mit einem Theil der Armee unter den 
Befehlen dee Hermgs von Sachſen Teſchen ver- 
ſtaͤrkt, und vade zwischen. der Saar und Motel vor! 
Die Schläge, die wir hier thun Fönnen, werden den 
Armeen in Flandern einen freien Spielraum geben, und 
‚ihnen erlauben, wieder zu einer entfcheidenden Ueber— 
macht zu gelangen. Denn der Feind, ver fich jetzt 
ſchoͤn bei Bließkaſtel und gegen Trier in großer Zahl 
verfammelt, wird feinen Augenblick verlieren, betrachts 
liche Detafchementer zur Vertheidigung Lothringens 
und des Elſaßes abgehen zu laſſen. 

Wer, bei fchon eröffnerim Feldzuge, cine bereits 
im Gefechte vertoickelte Armee von einem Kriegsſchau— 
platz auf ein anderes meit entfernees Kriegstheater 
verfetzen will, ſtoͤßt gegen alle Grundfäge der Kriegs: 
funft an, und erleichtert das Spiel, nicht fich, aber dan 
Seinde: ' 

Was wiirde mar fagen, wenn der Kaifer der Ars 
mee des Herzogs von Sachfen-Tefchen det Bes 
fehl ertheilte, die Ufer des Rheins einem alles ver— 
heerenden Feind zu überlaffen ‚und nach Stalien zu 
marfchiren, eine Provinz zu retten, zu deren Rettung 
diefe Armee doch zu fpat anfommen wurde? 

Verhaͤlt es ſich nicht eben fo mie den Marfche 
der preußifchen Armee nad) den Niederlanden? 

Da der Hauptzweck dieſes Memoires darin beftche, 
die Gefahren zu zeigen, welchen die Seemaͤchte ihr ei— 
genes Intereſſe Preis geben wurden, wenn fie auf der 
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Ausfuͤhrung ihres Operationsplans beſtehen wollten; 
ſo iſt bisher von den nachtheiligen Folgen, welche der 
Marſch der preußiſchen Armee nach der Sambre fuͤr 
dieſe Armee insbeſondere, und für den preußiſchen Staat 
überhaupt haben würde, nicht die Nede geweſen. Die 
Entfernung der Armee aug diefen Gegenden würde un—⸗ 
ſere fränfifchen Befisungen din Verheerungen des Fein- 
des Preis geben. Was fol aus unfern Magazinen, 
was aus unfern Lazarerhen werden? Alle unfere Des 
pots find in der Richtung arigelegt, daß wir den Krieg 
in diefer, nicht in der dortigen Gegend fuͤh— 
ren tollen. Weiche Unkoſten wuͤrde diefe Abanderung 
verurfachen? Welche Aufopferungen wuͤrden mir ‚zu 
machen haben, teil überall große Verluſte zu berech- 
nen ſeyn würden? Alfo auch von diefer Seite befrach- 
tet; werden hoffentlich unfere Bundesgenoſſen, von de 
ren BilligfeitS> und Gerechtigfeitsliebe wir überzeugt 
find, von der Ausführung eines Entwurfs abitehn; 
der von den machtheiligften Folgen begleiter, nnd ung 
fo verderblich feyn würde, mie der allgemeinen Sache: 

Unterzeichnet 

Am Hauptquartier gu Kaiferslauteri 
am 27, Junius 1794. Ö; 

Möllendorf. 



Dritte Belege 

———e 

Geb a nte mn, 

über die 

wahrfcheinlichen Operationen der Franzofen, 

am Ende des Feldzugs 1794; 

von 

einem Föniglich prenßifchen Officier aufgefeßt den 29. Gep; 
tember 1794- 
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Dritte Beilage 

Gedanken 
5. Über die reale 

wahrfheinlichen ‚Operationen dee Franzoſen, 
Fam Ende des Feldzugs 1794; 

aufgefeßt 

may. Septbr, 1794 von einem Foniglich preußiſchen 

i 

Nachdem die Fruͤchte des Feldzuges 1793, nämlich 
die Feſtungen Valenciennes, Conde und, Lequesnoi wie— 
der. in frangofifche Hände gefallen find; fo iſt es wahr: 
fcheinlich, daß die. Sranzofen folgende Zwecke zu erreis 
hen, ſuchen werben: Ei 
Erſtlich, den Angriffskrieg auf Holland fortzuferen 
amd in diefer Abſicht Bergen -op-soom und Breda zu 
belagern. Wenn man die großen Vortheile erwägt, 
welche die Eroberung von Holland für den Feind bat; 
fo iſt es mehr als wahrfcheinlich,, daß die Franzoſen 
diefe. Operation mit. dem größten Nachdruck Fortfegen 
werden. Ihre Eroberungen in Holland bleiben aber 
precair, wenn fie nicht Maftricht erobern, und vor 

alten Dingen die Zirmee des General Elairfait nö— 
thigen, über den Rhein zuruͤckzugehen. 
Wollen ſie ihre Operationen gegen die Armee des 
General Clairfait mit Nachdruck fortſetzen; fo müß 
fen. fie fich der ganzen Moſel verfichern. Sie muͤſſen 
ſowohl den General Melas, als dag preußifche Korps 
auf dem Hundsruͤcken angreifen und beide anfänglich 
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bis Coblenz, und dann über den Rhein zuruͤckzugehen 
nöthigen. Die Frangofen müffen alfo mit drei Armeen 
offenſiv agiren: eine Armee gegen Holland; die zweite 
gegen den General Clairfait; die dritte gegen Melas 
und ung; endlich müffen fie ein Korps von 25 big 
30,000 Mann bei Luxemburg ſtehen laffen. Es ift 
wahrfcheinlich, daß fie diefe Feſtung nur biocdiren wer- 
den, meil das Schickſal Luremburgs davon abhängt, 
daß die Feinde die Generale EJairfait und Melas 
und unfern Seldmarfchall über den Rhein zurücdrüf 
fen. Ehe diefe Abficht der Feinde nicht vollftandig ers 
reicht ift, koͤnnen fie nichts Ernfihaftes gegen Maynz 
und Mannheim unternehmen; vielmehr ift es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie fich am Mittel- und am Oberrhein 
auf die Vertheidigung einfchränfen werden. 

Die Alliirten haben das größte Intereſſe, Holland 
zu retten; deswegen müffen fie fich am linfen Ufer des 
Rheins erhalten. Soll die Clairfaitfche Armee 
am linfen Ufer des Rheins bleiben, fo muß fie Maftriche 
behaupten. Bleibt fie im, Beſitz diefer Seftung, fo kann 
fie den künftigen Feldzug damit eroffnen, daß fie über 
die Maas geht, und, in Verbindung mit den Eng: 
lindern und Holändern, zur Rettung Hollandg vor— 
rückt. Ich fage: im Fünftigen Feldzuge; denn es 
laͤßt ſich nicht vermuthen, und felbft nicht anrarhen, 
eine ſolche Offenſive noch in dieſem Jahre zu unteruch- 
men. Außer den Schwierigkeiten, welche durch die 
Herbeiſchaffung der Magazine, im Herbſte, entſtehen 
wuͤrden, iſt der Ausgang, wegen des großen Verluſtes, 
den die alliirte Arnee erlitten, und wodurch fie ſehr 
geſchwaͤcht worden, mehr als zweifelhaft. Gelänge 
aber dieſe Operation nicht, erlitte diefe Armee neue 
Niederlagen, fo würde fie fich aud) an dem linken 
Ufer des Rheins nicht erhalten können. Es iſt daher 
beffer, man uberläßt Holland in diefem Jahre feiner 
eigenen Vertheidigung. Das größte Unglück, das in 
diefem Feldzuge noch zu befürchten ift, wäre der Ver 
luft von Bergen - op > zoom oder DBreda. Außerdem 
aber, daß diefer Nerluft nicht gewiß ift, weil die fpäte 
Jahreszeit in jenem waffen Lande eine Belagerung fehr 

% 
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erſchwert, würde er dennoch die oben, fuͤr das kuͤnf⸗ 
‚tige Jahr, vorgefchlagene Dffenfive nicht hindern, Die, 
wenn fie gelingt, den Feind bald nöthigen würde, Hol⸗ 
land wieder zu 'verlaffen. 

Die Bemühungen ber Alürten zu Ende dieſes Zeld« 
zuges fchranfen fich auf zwei Hauptgegenfiände eins 
einmal, Maftricht zu behaupten, und zweitens, fich am 
linken Ufer des Rheins zu erhalten. Das Ende des 
Feldzuges iſt, von ihrer Seite, defenſiv. Nur dann 
tritt ein Theil der Armee in die Offen ſive uͤber, wenn 
es zur Rettung von Maſtricht nothig waͤre, oder, wenn 
der Feind Bewegungen machte, welche eine der Armeen 
in Gefahr ſetzte, vom Rhein abgeſchnitten zu werden. 
Diefe Offenfive dauert aber nur fo lange, big diefe 
Gefahr entfernt, oder bie Maftricht entfeßt ift. 

Die Frage iſt nun: Wie fönnen die Alfiirken bie 
Defenfive am ficherften führen? welche Stellungen 
ſchicken ſi ch hiezu am beſten? 

Um. dieſe Frage zu beantworten, muß man drei 
Regeln vor Augen haben, die uns die Erfahrung dreier 
Feldzuůge gelehrt hat. Man muß naͤmlich, erſtens, die 
Gebirge und Wälder vermeiden und große Ebenen ſu⸗— 
chen. Hier Fann-der Feind den gefährlichen Krieg der 
Tirailleurs nicht anbringen; hier Eonnen wir unſere 
Kavallerie „gebrauchen, mit welcher man ficher ift, zu 
fiegen, wenn fie gut angeführt wird. Zweitens muß 
man ſich in. fo wenige Korps vertheilen, als moglich, 
ſich concentrirt halten, und. es mehr auf Hauptfchlach> 
ten, als auf Poftengefechze anfommen. laffen. Und 
endlich) muß man, drittens, Vorpoſtengefechte in kou— 
pirten Gegenden vermeiden, die in lange Engagements 
verwickeln, und wo der Feind im Stande ift, feine Ti— 
railleurs zu. gebrauchen. Man verliert dabei Menſchen, 
wird entkraͤftet und entfcheidet nichts. Nur in der 
Plaine, wo wir unfere ‚Kavallerie gebrauchen koͤnnen, 
kann man dieſe DVorpoftengefechte aunchmen. Es iſt 
zu vermuthen „daß der Feind fie in ſolchen Gegenden 
forgfältig vermeiden wird, 



Betrachte ich die ‚Stellung der Altirten von Gel— 
* and Venloo, über Ruͤremont, Juͤlich, Duͤren, 
Blaukenheim, Kaifersefih, ‚Kirchberg. und Kirn bis 
Worms; fo fehe ich einen ausgedehnten, Kordon, ‚dent 
man in zwei Haupttheile theilen kann. Der eine Theil 
erfengckei ſich won Venloo bis zur Mofelzn der andere 
vom rechten Ufer der Moſel bis Worus, nn ; 

In der erſtern . seit, größern Sälfte, befinde. ch 
Ford — 5 Armee, die man hochſtens 25 bis 30, 
Mann ſaark annehmen fan; die Armee bes —— 
Elairfait, welche ohne. die Beſatzung von Maftricht, 
67,000 Mann angegeben wird; und endlich dag Korps 
deg General Melas, welches hoͤchſtens Io big. 12,000 
Mann ſtark iſt. Das Ganze beficht alfo aus. 107,090 
Mann. Ich will annehmen, daß nach Abzug. der 
Kranken, 90,000 Mann uͤbrig bleiben. Dieß if in 
ber That eine vefpeftable Armee, die, wenn fie ‚Eoncen= 
trirt iſt, und fich in einem ebenen Terraitt befindet, es 
mit 150,000 Mann aufnehmen fann. Setrachtet man 
aber die große Ausdehnung diefer Armee, "ihre Der 
theilung in-viele Korps, .fp, ſpt man ſie uͤberall ſchwach. 
Sie formirt dermalen ſech Hauptkorps ohne die 
Avantgarden und verſchiedenen Detaſchementer, die 
vermuthlich zur Kommunikatlon aufgeſtellt ſind Das 
erſte Korps, welches aus der engliſchen Armee beſteht, 
ſteht bei Geldern, hat. Venloo por ſich, und fol die 
Maag bei Benlon vertheidigen. Das Wweite Korps, 
Kaiferliche, ſteht bei Ruͤremonde; der General Glait: 
fait felbft mit, der Hauptarmee bei Jülich; dag vierte 
Corps, unter dem General Latour, bei Düren; dag 
fünfte, unter dem General Nauendorff, bei Blan— 
fenhein; und das fechäte Korps, unter, ‚dem, Baal 
Melas, bei Kaifergefch. 

Wie will man in biefer großen Yugdehnung, vo 
wicht. die ganze Armee, doch den größten Theil: foncens 
triven, wenn der Feind eins diefer Korps mit ent⸗ 
ſchiedener Ueberlegenheit angreift? — Wie will man 
bas große Ungluͤck eines Ruͤckzugs über den Rhein vers 
hüten? — Der Feind wird auf Maftricht nichts un— 
ternehmen, fo lange die Faiferliche Armee» hinter der 



Ruhr ſteht. Er wird alfo alle feine Kräfte anftrengen, 
fie von der Ruhr wegzuſchlagen. Dieß wird er wahr— 
fcheinlich, ‚nach feiner gewöhnlichen Art, durch allge 
meine Angriffe auf alle Punkte thun; vorzüglich aber 
wird er ſuchen, auf der Seite von Venloo und Ruͤre— 
monde vorzudringen und die rechte Slanfe des General’ 
Clairfait zu gewinnen. «Die Nuhr. ift alsdann ver: 
loren, und: ich frage; ob der General Elairfait 
hinter der Erft, und adoffirt am Rhein, eine te Haupt⸗ 
ſchlacht annehmen kann? 

Um dieſes Unglück zu verhiifen, find nur zivei 
Mittel sorhanden. Das erſte befteht darin: daß ein 
großer Theil der preußiſchen Armee ſich nach dem lin— 
ten Ufer der Mofel ziehe, ein Korps am rechten Ufer, 
und nur ein Feines Korps unter den Kanonen von 
Mayız ftchen laffe. Alsdann kann der General Clair— 
fait, mit den Engländern vereinigt, feine ganze Force, 
die mit, Inbegriff des Melasfchen Korps ‚90,000 
Mann beträgt, zwifchen Venloo, Rüremonde und Colln 
foncentriren,- und jeden Verſuch des Feindeg ,. auf der 
vechten., lanfe durchzudringen und bie Kommunikation 
mit, Ho and. ‚abzufchneiden, ; vereiten. Die preußifche 
Armee deckt Koblenz auf beiden Seiten der Mofel, 
und ſteht dennoch à portee, jede Unternehmung des 
Feindes gegen -Maynz, wozu, jedoch jeßt gar fein Ans 
fein iſt, zu verhindern. 

Da die von den Anführern der Armee getroffenen 
Verabredungen, es der preußiſchen Armee nicht zur 
Obliegenheit machen, das linke Ufer der Moſel zu dek— 
ken, und andere Urſachen auch dieſer ſonſt zweckmaͤßi⸗ 
gen Einrichtung ſich entgegenſetzen; fo bleibt ein zwei— 
ses Mittel übrig, das linke Rheinufer zu behaupten, 
Man muß vor allen Dingen die verderbliche Methode 
des Kordontrieges aufgeben, nicht alles decken wollen; 
fordern ſich in Hauptſtellungen koncentriren, wo der 
Feind eine Haupiſchiacht liefern muß, bevor er einen 
wichtigen Zweck erreichen kann. Dem zu Folge muß 
der General Melas an die Ordre des General Elair: 
fait gemiefen werden, und diefer muß fowohl den Ge: 

neral Nauendorff, als den General Melas, näher 



an fich ziehen, um eine koncentrirtere Stellung zu neh⸗ 
men, deren rechter Flügel bei: Venloo ſtehen müßte: 
In dieſer Stellung kann diefer "General drei große: 
Zwecke erreichen. Er kann den Herzog von Dord: 
unterſtuͤtzen und die Kommunikation mit Holland bes: 
haupten; er kann, wenn der Feind Maſtricht berennen 
ſollte, uͤber die Ruhr gehen, viele Punkte der feindli⸗ 
chen Eircumvallatipng » Linie bedrohen, ſich ploͤtzlich zu= 
fammenzisben und einen Punkt der gedachten Eircums 
vallation angreifen, die auf diefe Art gewiß: durchbro⸗ 
chen, und dadurd Maſtricht befreiet wird. _ Er fann 
endlich, mern der Feind mit Macht zwifchen Coblenz 
und Con gegen den Rhein porbringen ſollte, ebene 
falls in die Dffenfive übergehen, und felbft den Feind 
angreifen. Er kann auch, wenn er felbft in der Front 
angegriffen würde, die Seitenforpg an fich ziehen, oder, 
wenn ein allgemeiner Angriff Statt finden follte, mit 
fhon im Voraus dazu befiimmten Korps ben Feind 
felbft angreifen, und durch ein folches eutfchloffenes 
Betragen die feindlichen Projekte vereiteln, den Muth 
de8 Feindes ſchwaͤchen, den feiner eigenen Truppen aber 
beleben. Auf diefe Art führt man die Defenfive viel 
ſicherer, ald wenn man fich in einer ausgedehnten 
Stellung angreifen Iaßt, ——— 

Sobald das Melasſche Korps das linke Ufer 
der Mofel verläßt, müßte ein preußifches Korps über 
die Mofel gehen, nicht um die. Rolle des General 
Melag zu übernehmen, weil ich diefe , beſonders bei 
der Vorausſetzung, daß der General Elairfait fi 
mehr koncentrirt, für gefährlich halte; fondern um dem 
Feinde zu zeigen, daß fich der Wirkungskreis ber preus 
ßiſchen Armee nicht nur Dis am das rechte, ſondern 
auch auf dag Iinfe Ufer der Mofel erſtrecke, und um 
Goblenz gegen Parseyen und ſchwache Verſuche dee 
Feindes zw decken. Sollte aber der Feind mit einer 
Armee von Trier vordringen tollen ; fo ‚müßte das am 
linfen fer befindliche Korps Preußen den Angriff nicht 
abwarten, fondern ſich bei Coblenz über ben Rhein zus 
ruͤckziehen, und in der Gegend von Ehrenbreitftein eim 
vager bezichen. cr 

’ 



Die preußifche Hauptarmee hat die Wahl zwiſchen 
zwei Stellungen. Will fie die Schlacht und die Ges 
fechte im Gebirge nicht vermeiden, fo bleibt fie groß» 

tentheils am rechten Ufer der Mofel und kin Fleineg 
Korps unter den Kanonen bon Maynz. Diefe Stel 
lung ift ausgedehnt, verwickelt ung in ben Gebirgs— 
frieg, und erlaubt ung nicht; von unferer Kavallerie 
Gebrauch, zu machen. 

Soll die preußifche Armee die Schlacht vermeiden, 
oder ſie nur in einem Zerram annehmen, wo der Sieg 
hoͤchſt wahrſcheinlich ift; fo muß fie fich in der Ebene 
zroifchen Bingen, Oppenheim und Maynz foncentriren. 
Gegen Nüsführung diefer Idee werden fich viele auf— 
Ichnen, weil Nebenabfichten ins Spiel kommen. Man 
wird fagen; daß die Kommunikation mit der Clair 
faitfchen Armee am Iinfen Ufer de8 Rheins verlo- 
ren, am rechten Ufer aber nur über den Weſterwald 
zu nehmen wäre Man wird fagen, daß der Feind 
Coblenz und Bonn beimfuchen, und die Schifffahrt 
auf dem Rhein, zwiſchen Eoln und Coblenz unficher 
machen würde, Man wird endlich fagen, daß die preu- 
ßiſche Armee e8 nicht wagen dürfe, unter den jetzt ein- 
tretenden Umftänden, und bei der durch viele Giege 
erhöheren Kuͤhnheit des Feirdes, ihre Winterquartiere 
wie im vorigen Jahre zu neymen. Sch wili den Ber: 
ſuch machen, diefe Einwürfe zu beantworten : 

Die Gemeinfchaft mit dem General Clairfait, 
am linken Ufer, hoͤrt nicht cher vollig auf, als big 
das am linken Ufer der Mofel geftandene preußifche 
Korps durch die Meberlegenheit des Feindes genothigt 
worden ift, über den Rhein zurüchzugehen. Wollte 
man die Kommunifation erhalten, fo müßte man das 
Korps in diefem Fall verftärfen, und dieß koͤnnte nach 
und nach die ganze Armee verwickeln. Die preußifche 
Armee darf aber, nach meiner Einficht, eine Schlacht 
am linken Ufer des Rheins nur in der Abſicht annch- 
men, um Maynz zu verten, und zwar nur in einem 
Terrain, wo fie Foncentrire ıft und hoffen darf, deu 
Eieg davon zu fragen. Was die Winterquartiere be— 
trifft, fo müßte erſt unterſucht werden, ob es in jeber. 



Lage rathſam ift, fie mit der ganzen Armee am linfen 
Ufer des Rheins zu nehmen. Es iſt vielleicht der Vor— 
ficht angemeffener, während des Winters nur ein Korps, 
ohnweit Maynz,; am linken Ufer des Rheins zu laſſen, 
mit den Uebrigen aber Duartiere am rechten Ufer zu 
beziehen. Der Winter von 4433 kann nicht jur Re 
gel angenommen werden ;.denm, erſtlich waren: damals 
die Niederlande und Trier in unſern Händen, und 
dann fragt es fich, ob der Herzog von Braun— 
fhmweig die ganze Armee auf dem linken Rheinufer 
wuͤrde gelaffen haben; wenn der Eisgang das Abbrecheit 
der Brüche bei Maynz nothwendig gemacht haͤtte. 

In eine weitere Erörterung will ich mich nicht 
einlaffen, und nur bemerfin, daß von der Bertheidi- 
gung Maftrichtd, die Nertung Hollandg, und, von 
der Rettung Hollands, die Freiheit und Unabhängigs 
feit Deutfihlandsg — und Preußens abhängt. — 
Dixi et animam salvavız 



Dierte Beilage 

Heber 

die Nothwendigkeit des Friedens 

— von 
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Vierte ‚Beilage 

— — 

Ueber 

die Nothwendigkeit des Friedens 
—— 

dem Majorvon Phull. 

Jn gegenwaͤrtigen Zeitpunkt, in welchem es darauf 
ankoͤmmt, die wichtigſte aller Fragen zu entſcheiden: 
ob mit Frankreich Friede geſchloſſen, oder der Krieg 
fortgeſetzt werden ſoll? in, dieſem wichtigen Zeitpunkt, 
find folgende Gegenſtaͤnde mit geſchaͤrfteſter Aufmerk— 
ſamkeit zu pruͤten:; 
Wie groß iſt die Macht, welche Frankreich. bei Er— 
Öffnung. des vierten Feldzugs ſaͤmmtlichen Alliirten ent— 
gegenſetzen kann, und entgegenſetzen wird? denn der 
Dperationsplan des kuͤnftigen Feldzugs, er ſey offene 
five oder defenſive, kann ſich nur allein auf, die Kräfte, 
gründen, welche der gemeinfchaftliche Feind in Anwen⸗ 
dung, bringen wrd. — 
Wenn der Feind den Alliirten mit der Eroͤffnung 

de8 Feldzugs zuvorkoͤmmt, wo? und auf welche Art 
kann dieſes geſchehen? — | 

Werden die Alliirten im Stande ſeyn, diefer Offen⸗ 
five mie Nachdruck zu begegnen? 
Wo? und wie ſtark muffen die Operations - Magas 

zine angelegt werden? 
Iſt es moglich, dieſelben vorzubereiten? und wie 

viel Zeit wird hiezu erfordert? nu. Sun 
Wenn wird der gemeinichaftliche Operationsplan 

entworfen ſeyn ar tr 
11. Band, 18 



au 
Wenn man mehr Mittel in Handen hat, als zur 

Defenfive. nothwendig find, auf welche Art kann man 
zur DOffenfive übergehen ? und welches kann der Zweck 
dieſer DOffenfive ſeyn? ich werde mich bemühen, diefe 
Sragen fo viel möglich zu zergliedern. 

Wie groß iſt die Macht, welche FSranfreich bei 
Eröffnung des vierten Feldzugs ſaͤmmtlichen Altürten, 
entgegenfegen kann? Es ift die Eentralfraft von 24 Mil. 
lionen Menfchen, welche, angefeuert vom Enthufiasmug 
der Freiheit, mit raſtloſer Thaͤtigkeit alles aufbieter, um 
die kuͤhnen und großen Plane des unerbitelichen und 
defpotifchen National » Kondents auszuführen. Die 
Heere, welche von diefer Menfchenmaffe ausgerüfter, 
und unaufhorlich ergänzt werden, ftehen auf dem vor— 
theilhafteften Kriegsſchauplatz, ſowohl in Rücficht auf 
die Vertheidigung, als auf den Angriff. Umfchlöffen 
von einer ununterbrochenen Kette von Feftungen, wird 
es ihnen leicht, jede feindliche Armee, welche e8 wagt, 
zwifchen den Feſtungen durchzugehen, mit Verluſt zus 
ruͤckzudraͤngen; dieß wird ihnen fo viel feichter, da fie 
an der Zahl die Stärkern find. Eben diefe Feftungen 
feßen fie auch in Stand, alles vorzubereiten, was zu 
einem nachdrucsvollen Krieg gehört. Alles ftehe den 
frangofifchen Armeen zu Gebot, und fie finden ihre Be- 
dürfniffe, fo zu fagen, an Ort und Stelle. Alles wirkt 
harmonifch zu einem gemeinfchaftlichen Zweck, von ei- 
nem Ende des Neihs bis zum andern. Menfchenblur 
wird nicht gefchont, fobald e8 darauf ankoͤmmt, irgend 
einen großen“ Zweck durchzufeßen. in 

In welch einem ſchwachen Lichte erfcheint dagegen’ 
die Macht der verbuͤndeten Heere, welche wenigſtens 
einer dreimal ftarferen die Wage halten follen. Das 
Intereſſe der Staaten, mwelche bie verbünderen Here 
aufftelen, iſt ſo verfchieden, und einander fo entgegeu- 
gefeßt, daß felbit die Möglichkeit, einen gemeinfchaft: 
lichen Operationsplan zu entwerfen, im höchften Grade 
unwahrſcheinlich iſt. 4 ur 

Die Zahl der Allürten iſt viel zu groß, als daß 
fie e8 fänmtlich redlich miteinander meinen Finnen. 
Defters tritt der Fall ein, daß der gemeinfchäftliche 
Feind nicht für jeden der Alliirten ein gemeinfchaftlicher 



Feind ift und feyn Fann. Das Mißtrauen ift auf den 
höchften Grad geftiegen, und kann nicht getilgt, nicht 
einmal vermindert werden. Jeder fordert von dem an- 
dern, was er felbit auf feine Art zu leiſten Willens ift, 
jeder denft nur auf Selbiterhaltung, auf Koften deg 
andern. . Nirgends iſt Anfivengung, nirgends ift Aufr 
opferung. ; 

Bei den Alliirten befinden fich eben f> viel unab- 
haͤngige Befehlshaber, als befondere Heere find, und 
ſelbſt Teßtere formiren Kleine militairiſche Repuoliten. 
Was nothwendig feyn follte, iſt nicht. Die Leitung 
des Ganzen, von einem Endpunft der Operationslinie 
bis zum andern, follte nur einem Mann anvertrauef 
werden. Dieß zu bewerffieligen, iſt nicht moglich, 
weil «feine der alliirten Maͤchte es wagen darf, dag 
Kommando über ihre Armee einem General einer fien« 
den Macht anzuvertrauen. Daher gefchiehet alles nur 
ftücfweife, und mehrentheild zu fpät, weil wegen des 
Eleinften Schrites, den eine Armee zu Gunften einer 
andern thun foll, negoeirt, und zu -verfchiedenenmalen 
hin -und ber gefchieft werden muß. Nicht felten fehen 
die Generale, um fi) außer Verantwortung zu fegen, 
fich genöthigt, in Augenblicken, wo auf der Stelle ge— 
handelt werden foll, Kouriere an ihre refpeftiven Hofe 
abzuſchicken, und mehrentheils ganz zwecwidrige Be— 
fehle abzuwarten. Die verbündeten Heere führen den 
Krieg groͤßtentheils auf, fremden Grund und Boden, 
und find von den Duellen, aus welchen fie ihre Be— 
dürfniffe erhalten, fo weit entferne, daß fie diefelben 
nur mit Mühe und aͤußerſt kaͤrglich an fich ziehen 
fönnen. 

Der Feldzug kann nur alsdann eröffner werden, 
wenn der Operationsplan entworfen, und alle zur Aus⸗ 
führung deffelben erforderlichen Maagregeln getroffen 
ſind. Alles in diefem Jahre den: Allirten, zugeftoßene 
Ungluͤck ift hauptfachlich dem Umſtand zuzufchreiben, 
daß man den Feldzug ohne einen fefigefegten Opera- 
tionsplan eröffner bat, und daß derjenige, welcher zu 
Stande fam, in einem Zeitpunfte feftgefegt wurde, in 
welchem er nicht mehr ausgeführt werden konnte. Die 
Operationen der Armee in den Niederlanden wurden 
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mit den Operationen am Oberrhein in keine Verbin— 
dung gebracht, und haͤtte der Feldzug nicht eher er— 
oͤffnet werden ſollen, als nachdem der Operationsplan 
mit Genehmigung ſaͤmmtlicher hoher Allirten feſtgeſetzt 
war; fo glaube ich, würden wir die Winterquartiere 
nicht eher verlaffen haben, als bis ung der Feind aus 
denfelben vertrieben hätte. Denn wo ift der Mann 
zu finden, welcher das große "Talent befigt, einen 
Dperationsplan zu entwerfen, « der den Regeln ber 
Kriegskunſt angemeffen ift, und zugleich den Wuͤnſchen 
und dem Privat - Inrereffe ſaͤmmtlicher Alliierten enefpricht ? 

Die nämlichen Umftände, welche im Anfange die 
fe8 Jahres den Entwurf eines gemeinfihaftlichen Ope— 
rationgpland verhinderten, finden auch gegenwärtig 
Statt, und man fann daher mit Gemwißheit behaupten, 
daß fein Dperationgplan zu Stande fommen wird. 

E8 find daher, im Fall die Vorfehung den vierten 
Feldzug nicht von uns abmwendet, Feine geringern Uns 
glücksfälle zu befürchten, als Diejenigen find, welche 
foir in diefem Jahre erlebt haben. Es ift befannt, dag 
der Mangel eines gemeinfchaftlichen Operationsplang, 
den Verluſt der Niederlande, von Herzogendbufch, von 
Pimmegen, von Venlo, von Maftricht, von Trier, 
von Nheinfels, von Yülich und von Luxemburg, — 
denn dieſes ift fo gut, wie verloren — zugezogen, und 
uns ſammt und fonders über den Rhein gedrängt hat. 

Alles diefes ift gefchehen, ohngeachtet wir glückl:ch 
genug waren, mit einem glänzenden Erfolge, dem Fein— 
de mit Eröffnung des Feldzugs zuvorzukommen, und 
ohngeachter die Siege und Fortſchritte des Feindeg, 
durch die Wiedereroberungen der Feftungen Valencien— 
nes, Conde und Le Quesnoi, gewaltig hätten gehemmt 
werden müffen. 2 

Bei der Eröffnung des dritten Feldzuges befanden 
wir uns im DBefiß mancher Vortheile, welche unfere 
Dperationen erleichtern, und den Feind, wenn er vor— 
dringen wollte, aufhalten Eonnten, und auf melche 
wir gegenwärtig Verzicht thun müffen. 

Die Schifffahre auf dem Rhein war nicht, wie 
gegenwärtig, verloren, und die Magazine ſaͤmmtlicher 
Arnieen waren zufälligermeife an denjenigen Drten an: 



gelegt, an welchen fie angelegt werden mußten, wenn 
man zweckmaͤßig operiren wollte. E8 kam blog darauf 
an, einen Operationsplan zu entwerfen, welcher der all- 
gemeinen Sache angemeffen gemwefen wäre. Nur polis 
tifche Verhaͤltniſſe Fonnten fi) der Ausführung deffel- 
ben in den Weg legen. 

Ungleich bevenflicher ift die Lage, in welcher wir 
ung gegenwärtig befinden, und wahrfcheinlich ung big 
zum Eintritt des Frühjahrs befinden werden, d. h. big 
zu dem Zeitpunft, in welchem fich der Feind, zur Forfs 
fesung des Kriegs, aufs Fraftigfte wird vorbereitet has 
ben. Die Magazine längs dem Rhein find theilg auf» 
geehrt, theils vom Feinde erbeutet worden. Hinter 
dem Rhein find Feine Magazine angelegt, welche bie 
alliirten Armeen in den Stand feßen, diejenigen Bewe— 
gungen zu machen, welche fie machen muüffen, wenn 
es ihnen mit der Vertheidigung erwähnten Fluffes ein 
Ernft if. Sämmtliche Armeen leben gegenwärtig von 
der Hand in den Mund; Feine DOperationg - Magazine 
find vorhanden, deren Anlegung mit unendlichen, viels 
leicht unuͤberwindlichen Schwierigfeiten, und mit einem 
großen Zeitaufwand verbunden ift. 

Dhne einen feftgefesten Operationsplan ift es un— 
moglich, die zweckmaͤßige Anlage und Staͤrke der Ope- 
rafiong- Magazine zu beftimmen, Es ift alfo voraus: 
zufehen, baß, im Fall nicht Friede wird, wir undor- 
bereitet und ungerüftee zum Kriege, vom Feinde wer— 
den überfallen werden. Die Folgen hievon koͤnnen nicht 
anders, als traurig, und im höchften Grade verderb⸗ 
lich ſeyn. 

Sämmtliche Armeen find, vom Ausfluß des Rheins 
ing Meer, bis Baſel, langs einem Kordon zerfplittert, 
welcher etliche und go deutfche Meilen berrägt. 

Es ficht zu erwarten, daß es dem Feinde glücken 
wird, erwähnten auggedehnten Kordon irgendwo zu 
durchbrechen, über den Rhein zu gehn, und fich hie 
durch zur Fe von Maynz den Weg zu bahnen. 

So lange die F. F. Armee, unter dem Grafen von 
Elairfait, vom Mayn lebt; fo lange ift auch dieſe 

Armee nicht im Stande, dem Feinde, welcher zwiſchen 

Weſel und Eoblenz den Uebergang über den Rhein for 



cirt, mit Nachdrucd zu begegnen. Dieſe Armee wird 
alsdann genothigt, Khrenbreitftein vor dem linken 
Slügel habend, die Lahn vor die Front zu nehmen; 
eine Stellung, welche der Feind vermoͤge der Leichtig» 
feit, mit welcher er fubfiftirt, und vermoge der Anftal« 
ten, welche er im Voraus wird getroffen haben, bald 
umgehen wird. Dieß nothigr die Faiferliche Armee, die 
Ufer der Lahn zu verlaffen, und fich hinter den Mayn 
zuruckzuziehen. Geſchieht diefeg, fo bleibt der preußi= 
fchen Armee nichts übrig, als ein gleiches DBeifpiel zu 
befolgen, wodurch ihr der Rückzug durch Sachfen nach 
dem Srandenburgifchen abgefchnitten wird. 

Diefe Bewegungen müffen nothiwendig erfolgen, 
wenn Feine Operations: Magazine angelegt werden, und 
wenn die Faiferliche Armee unter dem Grafen v. Clair» 
fait, und die föniglich «preußifche Feine andere Subfi- 
ſtenz, als die vom Mayn haben. 

Sämmtliche Armeen werden auf diefe Art gegen 
die Donau gedrückt, wodurch die preußifche Armee in 
die großte Verlegenheit geräth, indem fie fich lediglich 
der Direktion. der ofterreichifchen überlaffen muß. Ein 
Theil von Franken, Heffen, Sachfen und Weftphalen, 
find alsdann dem Feinde Preis gegeben. Ein gleiches 
enrfteht, wenn e8 dem Feinde glückt, bei Hüningen den 
Uebergana über den Rhein zu forciren. Durch diefen 
Vebergang wird die Armee unter dem Herzog v. Sach— 
ſen-Teſchen in die Flanke und im Rücken genoms 
men, und gendthigt, hinter den Neckar, und von da 
gegen die Dosau fich zurüczuziehen. Hat die Armee 
des Herzogs von Sachſen-Teſchen fich erft einmal 
bis hinter den Neckar zurückgezogen; fo ift die Flanke 
der preufifchen Armee entblößt, und es bleibe diefer 
nichts übrig, als Frankfurt zu abandonniren, und fich 
in gleiche Hohe mit der erfteren zu fegen. Dieß zieht 
unausbleiblih den Nüczug der Eaiferlichen Armee an 
der Lahn nach fich, weil alsdann die Kommunikation 
derfelben mit dem Mayn zu befchtwerlich feyn wuͤrde. 
Saͤmmtliche Armeen werden alfo durch diefe Bewegung 
des Seindes gegen die Donau gedrängt. 

Sch muß nod) einmal bemerken: daß ich den glück- 
lichen Erfolg der feindlichen Bewegungen, blos auf 

ü— ——— —— 
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ben Mangel an Uebereinſtimmung zwiſchen den Alliir⸗ 
ten, und auf den Fall gründe, wenn die Magazine 
nicht zweckmaͤßig angelegt werben. 

Ein großes Unglück bei alliirten Armeen beſteht 
auch darin, daß jede nur für fich handelt, dieß giebt 
dem Feinde, bei gleicher Stärfe, auf beiden Seiten, den 
Bortheil, daß er mit überlegener Macht, und eines 
glücklichen Erfolgs verfichert, über die eine Armee ber- 
fallen kann, da er feine Diverfion von der andern zu 
befürchten hat. Diefes Unglück liegt in der Natur 
alliirter Armeen, und ift unheilbar. Jeder denft: warum 
fol ich mich zu Gunften meines Nachbar, der immer 
zu Grunde gehen mag, aufopfern? dieſer wird ja in 
shnlichen Fällen eben fo handeln. 

Man wird einwenden: aber die Franzoſen fonnen 
doch nicht fo gerade zur bis ins Herz von Deutfchland 
vorrücken, und Mannheim und Maynz im Nücken laffen? 
Dei immer zweckmaͤßig angeordneter Anlage von Ma— 
gazinen, und bei einem zweckmaͤßig concertirten Plane 
von Geiten der Alliirten, darf e8 der Feind allerdings 
nicht wagen. 

Da man aber annehmen muß, daß beide Gegen- 
ſtaͤnde nie Statt finden werden ; fo ift es erlaubt, zu 
behaupten, daß der Feind jene kühne Unternehmung wa⸗— 
gen kann. Der Feind, wenn er bei Coͤlln und Hünins 
gen zu gleicher Zeit übergeht, braucht zu diefer Opes 
ration nur fo viel Truppen, als nothwendig find, dıe 
rechte Slanfe der Elairfaitfchen Armee, und die linke 
Slanfe der Armee unter dem Herzog von Sachfen- 
Teſchen zurückzudrängen, und zugleich mit einer Ar- 
mee die Blofade von Maynz und Mannheim zu formiren. 

Die Armee des Herzogs von Sachfen-Tefchen 
wird den Neckar verlaffen, fobald die Kommunikation 
dieſes Fluffes mit der Donau bedrohet wird. Dieſes 
veranlagt den Rückzug der beiden benachbarten Armeen, 
veranlaßt den Verluſt und Zerrüttung unferer wenigen 
Magazine, und macht jede Bewegung, zu Gunften der 
blofirten Feflungen, auf eine geraume Zeit ohnmoͤglich. 
Maynz ift von Magazinen entblößt, und muß fich nad) 
einer Eurzen DBlofade ergeben. In Mannheim befindet 
fih eine pfälzifche Beſatzung, welcher mit dem Bom- 



feyn wird. | 
Die Folgen diefer aͤußerſt gefährlichen Offenfive, 

find befonders für die Eoniglich »preußifche Armee be- 
denflich, Diefe lebt blos vom Mayn; die Schifffahrt 
auf diefem Fluß wird ihr benommen, fie muß fich der 
Diskretion der Defterreicher überlaffen, oder den freien 
Ruͤckzug durch Heffen und Sachfen von dem Feinde 
erflehen, vielleicht theuer erfaufen; ein Rückzug, wel» 
cher felbft erbertelt, mit den geoßten Schwierigkeiten 
verbunden ift, wenn auf der Geite von Fulda und 
Gorha Feine im voraus angelegten Magazins Depots 
befindlich find, 

Die Hfterreichifchen Armeen laufen im Grunde Feine 
Gefahr, meil beide fich ihrer Subſiſtenz nähern, und 
in gerader Nichtung nach ihren eigenen Staaten zu- 
rüchkehren, wohin fie der Seind, dem ganz Heſſen, 
Franken, Sachſen und Weſtphalen zur Pluͤnderung of⸗ 
fen ſteht, ſchwerlich verfolgen wird. 

Wir fehen alfo, daß die Folgen einer feindlichen 
Dffenfive zwifchen Weſel und Hüningen äußerft trau— 
rig feyn konnen, wenn niche in Zeiten die erforderli- 
chen Öegenanftalten getroffen werden. 

Wenn die Sranzofen foiche Friedens »Bedingungen 
vorfchlagen, die nicht angenommen werden fönnen, und 
ung die Fortfeßung dieſes Außerft fraurigen und un— 
glücklichen Kriegs auferlegen; fo glaube ich, kommt eg, 
in Anfehung der Vertheidigung und der Rettung bes 
größten Theils von Deutfchland, auf folgende Um— 
itände an: 3 

Es muß unterſucht werden, wie viel Truppen ers 
forder£ werden, um von Wefel an, binter dem Nhein 
bis zum Einfluß ing Meer, eine zuverläßige Defen- 
fionglinie zu etabliren, eine Defenfionslinie, welche der 
Feind fchlechterdings nicht zu durchbrechen im Stande 
it. Dat man diefe Truppenzahl gefunden; fo unters 
ſuche man noch, wie viel Truppen erfordert werden, 
nm den Feind, wenn derfelbe zwifchen Bafel und Wer 
ſel irgendwo den Rhein paflirt, zu verhindern, den 
Dffenfiv- Krieg mit einem glücklichen Erfolg in Deutfc)- 
land zu führen. Nur bei der Annahme der, jur Er- 

Dardement der Hauptſtadt ihres Fuͤrſten nichts gedient 



— 281 — 

fülfung beider Gegenftände, erforderlichen Truppenzahl, 
fann man fich erlauben, die Fortſetzung des Krieges, 
ohne den gänzlichen Nuin von Deutfchland, fich als 
möglich vorzuftellen. 

Was die Vertheidigung swifchen Wefel und Bas 
fel anbelangt; fo koͤmmt es hier auf eine doppelte De— 
fenfionslinie an; Die beſte ut, Die Dicht hinter dem 
Rhein ift, und die Abficht bat, dem Feinde den Ue— 
bergang über diefen Fluß fo viel als moglich zu er- 
ſchweren. Die zweite Defenfionslinie muß die Armeen, 
welche Deutfchland vertheidigen follen, in den Stand 
fegen, bervorzubrechen, um den Feind, welcher die 
erfte Defenfionglinie durchbrochen, und den Rhein paf: 
five hat, mit Macht anzugreifen, und wieder über den 
Fluß zurüchzumwerfen. Beide Defenfionglinien Finnen 
nur alsdann vertheidige werden, menn hinter dem 
Rhein, in zweckmaͤßiger Entfernung, die Magazine der: 
geffalt angelegt find, daß die Armeen mit Leichtigkeit 
und ohne große Vorbereitungen feittwart? und vorwärts 
fic) bewegen koͤnnen, daß man aller Drten, wo der 
Feind mit Macht erfiheint, demfelben mie Nachdruck 
zu begegnen im Stande if. Die Haupt» Magazine, 
welche ſaͤmmtlich bis zum Fruͤhjahr im Stande feyn 
müffen, find fo anzulegen, daß fie nie vom Seinde er- 
reicht werden Finnen. Die zum Emplacement der Haupt: 
Magazine fchicklichften Orte fcheinen zu ſeyn: 

Münfter, Paderborn, Kaffel, Würzburg, Nuͤrn— 
derg, Negensburg. Aus diefen großen Magazinen 
müffen die Fleinern Magazine vorpouffirt werden. 

Es iſt die Sache des militairifchen Kalcuͤls, zu bes 
rechnen, von welcher Stärke jedes diefer Magazine an- 
gelegt werden muß, 

Man muß miffen, ob es auch, ſowohl in Anfe- 
hung der Zeit, als auch in Anfehung des, gegenwär= 
fig in Deutfchland befindlichen Vorraths an Getraide 
und Futter moglich ift, diefelben bis zum Frühjahr zu 
Stande zu bringen. | h 

Diefer Umftand ſcheint mir von folcher Wichtigs 
feit zu feyn, daß er auf die Enefchließung zum Krieg 
ober Srieden, von entfcheidendem Einfluß feyn follte, 
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Wir haben die Schwierigkeiten geſehen, welche der 
Defenſive für den vierten Feldzug entgegen ſtehen Bil—⸗ 
ligermweife fann man an die Dffenfive nur alsdann den- 
fen, nachdem man feine eigene Grenze vollfommen ficher ” 
geftellt Hat. Wir wollen, fo unmwahrfcheinlich diefer 
Sal auch ift, anuchmen, daß dieß big zum Frühjahr 
Statt finde. Es fragt fich: welches algdann der Ge— 
genitand der Offenſive feyn koͤnne? mahrfcheinlich fo 
viel ald moglich von demjenigen, mag man im dritten 
Seldzuge verloren, mieder zu erobern. Befinden fic) 
Maynz und Luremburg bis zu diefem Zeitpunkt noch 
nicht in feindlichen Handen; fo würde mit ber Degas 
girung diefer Pläge der Anfang gemacht werden. 

Die Bewegungen im Großen müßten ohngefähr 
folgende feyn: 

Eine Armee, fo flarf, daß fie jeder Uebermacht 
Troß bieten koͤnnte, müßte von der holländischen Grenze 
hervorbrechen, bis zwifchen der Maas und Scelde 
vorrücen, um Maftricht, Herjogenbufh und Nimwe⸗ 
gen. wieder zu erobern. | . 

Man berechne, wie ftarf die Armeen feyn müffen, 
welche man in den Niederlanden zur Bedeckung der 
Belagerungen fiehen Iaffen muß, und man berechne die 
Anzahl Truppen, welche auf die Belagerungen verwen— 
dee werden müffen. | 

Eine zweite Armee muß, zwifchen der Maag und 
der Mofel, den Rhein paffiren, bis ins Luremburgi- 
fche vorrücen, und einer dritten Armee den Uebergang 
über den Rhein bei Coblenz und Maynz erleichtern. 

Alles, was wir im vorhergehenden Feldzuge er. 
fahren, muß ung überzeugen, daß dieß Unternehmun- 
gen find, welche unfere Kräfte überfteigen. 

Uebrigens muß noc) eine vierte Armee aufgeftellt 
werden, welche die VBertheidigung des Oberrheing, zwi⸗ 
fhen Mannheim und Bafel, übernimmt. 

Hochheim 
den 15. Decht. 1794. 



u Süunfte Beilage: 

Weber die 

Bewegungen der Armeen, um Mayrız zu entfeßen, 
und über Die Bewegungen diefer Armeen, 

nac) dem Verluſt diefer Feftung. 

Nebſt 

einer Anmerkung zu dieſer Denkſchrift 

von 

dem Major von Maffenbad. 





Sünfte Beilage. 

Leber 

die Bewegungen der Armeen, um Maynz zu 
entfegen, und über die Bewegungen diefer 

Armeen nach dem Verluſt viefer 
0 Feſtung. 

von 

dem Major von Phull. 
— 

Das Terrain längs den rechten Ufer des Rheins zer— 
falle in fünf Haupttheile. Der erfte Theil beſteht aus 
dem Terrain, welches vom Rhein, dem Neckar und 
der Dber-Donan umfchloffen wird. Der zweite Theil 
enthält die Gegend zwifchen dem Neckar und dem 
Mayn; der dritte Theil die, zwiſchen dem Mayn und 
der Lahn; der vierte die, zwifihen der Lahn und der 
Roͤhr; der. fünfte Theil enthält das ganze Land jen> 
feits der Rohr bis ang Mer. | 

Die Operationen der franzöfifchen Armeen im kuͤnf⸗ 
tigen’ Feldzuge laffen ſich in zwei Abſchnitte theilen, 
namlich in den vor der Eroberung von Maynz, und 
in den nach der Eroberung diefer Feftung. 

Bei der Belagerung von Maynz Finnen die Stans 
zofen auf eine doppelte Art zu Werke gehen. Sie be 
lagern namlich Maynz entweder ganz allein von einer 
Seite, oder fie unternehmen einen Hebergang, um 
Maynz von jeder Unterſtuͤtzung abzufchneiden. 

Sm: erften Sch werden die Sranzofen den Halb- 
freis, welcher Maynz von Weißenau über Marienborn 
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bis Mombach umfchließt, dergeftalt befeftigen, daß ein 
Angriff auf denfelben nicht anzurathen feyn dürfte *). 
Sie werden überdieß, rechts und links von Maynz, 
Armeen lange dem Iinfen Ufer des Rheins etabliren, 
um den Alliirten den Uebergang über diefen Fluß zu 
vermehren. 

Wenn die Sranzofen bis zum Frühjahr die Bela- 
gerung von Maynz unternehmen, auf welche Art foll 
diefe feindliche Operation von Seiten der Alliirten ver- 
eitelt werden ? 

Zwifchen Coblenz und, Bingen find die Ufer des 
Rheins von einer folchen Befchaffenheit, daß ein ges 
waitfamer Uebergang von Seiten der Allürten nicht 
Statt finden Fann. Zmwifchen Bingen und Budenheim 
fann der Uebergang nur alsdann unternommen ers 
den, wenn die feindliche Armee nicht von einer Stärfe 
ift, daß fie außer den Truppen, welche auf jeden Fall 
bei Maynz verbleiben müffen, deren noch fo viel hat, 
als nothwendig find, um den Alliirten den Uebergang 
zu vermehren. Zwiſchen Oppenheim und Maynz find 
die Woriheile des Terrains gänzlich auf der feindlichen 
Seite, und e8 kann nur von einem Uebergang zwifchen 
Oppenheim und Mannheim die Rede ſeyn; und für dies 
fen Sall gilt eben dich, ‚was wir fo eben in Anfehung 
eines Uebergangs zwifchen Budenheim und Bingen ans 
geführt haben. 

Die feindliche Armee ift entweder ſtark genug, bei 
Maynz für jeden Fall eine hinreichende Anzahl Trup- 
pen aufzuftellen, und zugleich jeden Verfuch eines Ueber- 
ganges, fowohl zwifchen Oppenheim und, Mannheim 
zu vereiteln; ober fie iſt es nicht. 

Im letztern Fall ift der Entfag von Maynz moͤg⸗ 
lich, jedod) nur in dem Fall anzurachen, wenn weder 
im Elfaß, noch auf dem Hundsrücken feindliche Ar- 
meen a portee und im Stande find, der feindlichen 
Delagerungs- Armes zu Huͤlfe zu eilen. Der Entfag 

*) Aber, warum will man ruhig zuſehen, das fie dieſe Be— 
feſtigung zu Stande bringen? Warum wollen wir indeſ— 
fen die Hände in den Schooß legen? — M- 
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von Maynz, vermittelft eines Ueberganges über den 
Rhein, ift nur alsdann anzurathen, wenn man übers 
zeugt ift, daß die Armee, welche den Uebergang unter: 
nimmt, ſich auf der andern Seite eine Zeitlang be- 
baupten kann, und daß der Send außer Stand gefeht 
wird, die Belagerung von Neuem zu unternehmei. 
Eine feindliche Armee im Elfaß kann en echec gehalten 
werden durch eine Armee am rechten Rheinufer, mel- 
che Miene macht, zwifchen Mannheim und Baſel ir 
gendwo den Rhein zu paffiven. 

Ein feindliches Korps auf dem Hundsrücken fann 
nicht durch ein anderes ihm entgegenftchendes Korps 
en Echec gehalten werden, weil wir mit unfern Pon—⸗ 
tong nicht im Stande find, zwiſchen Ehrenbreitftein 
und Bingen, eine Brücke über den Rhein zu fehlagen. 
Eine geringe Anzahl feindlicher Truppen ift hinreichend, 
jeden Verſuch diefer Art unmoglicy zu machen. Die 
franzöfifchen Pontons find von der Art, daß vermit- 
feifi derfelben aller Orten, wo Schiffbrücen auf dem 
Rhein gefchlagen werden koͤnnen, auch eine Pouton— 
Brücke gefihlagen werden kann. Dieß giebt dem Sein- 
de eine große Ueberlegenheit, weil er den Hundsruͤcken 
beinahe gänzlich von Truppen entblößen kann; dahın- 
gegen von unferer Seite zu allen Zeiten, ein zaͤhlreiches 
Korps zwifchen der Lahn und dem Rheingau verblei— 
ben muß. 

So lange alfo ein beträchtliches feindliches, Korps 
auf dem Hundsruͤcken befindlich ift; fo Lange, kann 
auch, von unſerer Seite, Fein Uebergang über. den. 
Rhein zwifchen Bingen und Budenheim unternommen 
werden, felbft in dem Fall, wenn die feindliche Armee 
bei Maynz ſich zu fehwach finden follte, Truppen zu 
detafchiren, um fich erwähnten Uebergang zu twiderfez- 
zen. Ein Uebergang bei Worms Fann nur alsdann 
Statt finden, wenn dem General, welcher die feindli- 
che Armee vor Maynz kommandirt, Feine andere Alters 
native übrig bleibt, als entweder den Uebergang ges 
fchehen zu laffen, oder ım Sal er fich widerfegen will, 
feine Armee dergeftalt zu fehwächen, daß fie Gefahr 
läuft, von der Armee gefchlagen zu werben, welche 
bei Maynz den Rhein paffiee. 



Wenn man den günftigen Fall annimmt, daß es 
uns glückte, auf letztere Ars die feindliche Armee zu 
entfernen; fo kann doch weiter nichts gefchehen, als 
daß die Armee, welche den Rhein pafſirt hat, ſich hin- 
ter der Sel; foncentrive. Das Lager hinter der Selz 
ift von einer großen Ausdehnung, und die ganze preu— 
ßiſche Armee, verbunden mit einem beträchtlichen Theil 
der Maynzer Befagung, find erforderlich, diefes Lager 
gegen einen“ feindlichen Angriff zu behaupten. _ Ein 
Mansore von der Gel; nach dein Hundsrücken, iſt uns 
möglich, und würde zum: Degagement von Luxemburg 
nichts beitragen, meil der Feind, im Fall ev aud) vom 
Hundsrücken vertrieben würde, nicht verhindert werden 
fönnte, den Poften von Trier zu befegen: Das Lager 
hinter der Selz kann nur fo lange Start finden, als 
der Zeind abgehalten wird, rechter und linker Hand 
von Maynz, den Rhein zu pafjiren. Man muß alſo 
unterfiichen, ob dadurch, daß man fich mit einer zahl- 
reichen Armee hinter die Selz poſtirt, dem Feinde nicht 
in einer andern Gegend eine gefährliche Priſe gegeben 
wird. Sollte diefer Fall Start finden, nämlich da— 
durch, daß man auf die Behauptung des Lagers hin: 
ter der Selz eine große Truppenzahl verwendet, ein 
Mangel an Truppen in einer andern Gegend entftchen, 
in’ welcher e8 weſentlich ift, dem Feinde mit Nachdruck 
zu begegnen; fo ſcheint es vorsheilhafter zu ſeyn ‚daß 
die Armee, welche zur Befegung des Lagers hinter der 
Selz beftimme werden möchte, den Rhein nicht paſſirt, 
indem fie hinter diefem Fluß ein ungleich größeres Ter- 
rain zu vertheidigen hat, und unter der Protektion 
von Maynz Bewegungen nad) der rechten und linken 
Seite zu unternehmen, im Stande iff. ren 

Vom Hundsrücen felbft kann der Feind bloß durch 
eine Kolonne vertrieben werden, welche zwiſchen Weſel 
und Koblenz den Rhein paſſirt, und bis an die Mofel 
vorruͤckt, wodurch die feindlichen Truppen auf dent 
Hundsruͤcken im Nücken ‚genommen werdem °— 

Dieſes Mansore kann aber nur alsdann ‚Statt 
finden, wenn man überzeugt ift, daß det Feind. nicht 
im Stande ift, von Flandern aus über Maſtricht, 
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Aachen und Juͤlich, der vorruͤckenden Kolonne ſelbſt 
in die Flanke und in den Ruͤcken zu geben. 

Hieraus erhellet demnach, daß bei einem Ueber: 
gang uber den Rhein ‚ dee Hauptdrud in den Nieder 
landen gefchehen müßte, daß demnach nach den Nies 
derlanden fo viel Truppen ‚gezogen werden müffen, als 
nothwendig ſind, um ſich zwiſchen der Schelde und der 
Maas zu erhalten; es folgt ferner, daß man nach 
dem Abzug diefer Truppen, noch fo viel Truppen ha- 
ben müßte, als nothivendig find, fich zwiſchen der 
Maag und dem Rhein in der Direktion auf Mann: 
heim zu erhalten, und überdieß noch eine Armee zwi⸗ 
fchen Mannheim: und Bafel aufjuftellem Denn mers 
den die, Armeen zwifchen der Maas und dem Rhein 
zurüchgedrängt; fo muß auch die Armee, welche zwi⸗ 
fchen der Schelde und Mans vorgerückt iſt, fich wies 
der zurückziehen. Eben dieß ailt auch für erftere = 
mee, wenn bie. letztere zum Nüczug gendthigt wird 

ann fein allgemeiner Uebergang über den Rh ein 
unternommen werden; fo ift ein. einfeitiger Uebergang, 
welcher bloß den Entfaß von Maynz zum Gegenftande 
hat, nur anf dem Sal anzurathen, wenn wir überzeuge 
find, daß zu eben der Zeit, in welcher wir. mit erwähn- 
ter ‚Expedition beſchaͤftigt ſind, der Feind nicht im 
Stande iſt, weder bei Huͤningen, noch zwifchen Coblenz 
und Weſel, mit einer Armee über ven Rhein zu gehen: 
Iſt eine ſolche Unternehmung zu befuͤrchten; ſo iſt der 
Entſatz von Maynz durch einen Uebergang uͤber den 
Rhein nicht anzuratben , und in diefem Hall bleibe 
nichts übrig, als beftändig mit einer Armee a, portee 
von Maynz zu bleiben, um durch eine ununferbrochene 
Unterſtuͤtzung der Beſatzung, dem Feinde die Eroberung 
diefes Dres fo ſchwer als möglich zu machen. Fafs 
fen. deinnach die Franzoſen bei Exdffnung des Finffi- 
gen Feldzuges die Entſchließung, den Nhein nicht zu 
pafliren, und Maynz bloß von eine» Seite zu bela- 
gern; ſo ift es ausgemacht, daß der Krieg gänzlich 
auf Koſten derjenigen Armee geführt wird; welche dag 
Loos trifft; geräde hinter Maynz zu ſtehen. Wären 
fämmtliche Armeen das Eigenthum eines einzigen 
Staats; ſo verdiente dieſer Gegenftand auf Feine Meife 

11. Bands ig 

4 
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in Betrachtung gezogen zu werden. Aber hier tritt ein 
beſonderer Fall ein. Iſt es unſer Vortheil, zum Sou⸗ 
tin von Maynz einen Theil unſerer Armee aufzitrei- 
ben, während unfere Alliirte, welche vieleicht in weni— 
gen Jahren als Feinde gegen ung auftreten, ihre Ar— 
meen fchönen und erhalten? Oder follen wir nicht 
vielmehr darauf antragen, dag wahrend der Winter— 
quartiere, eine combinirte Armee formirt werde, deren 
Beſtimmung ift, Hinter Maynz ein Lager zu beziehen, 
und die Beſatzung dieſer Feſtung aus allen Kraften 
zu fouteniren? Ne te 

Die Fürften, deren Lander dutch die Eroberung 
von Maynz vorzüglich mit einem feindlichen Einfall 
bedröhet werden, müffen aufs Nachdräcklichfte aufgefor⸗ 
* werden, ſtarke Kontingente zu beſagter Armee zu 
liefern. | i RE 

Mir wollen nunmehr den Fall unterſuchen, daß 
der Feind den Rhein paffire, mr fich in Stand zu 
fegen, Maynz von allen Seiten eirtzufchließen: Man 
muß annehmen, daß er diefes auf die leichteſte und 
vortheilhaftefte Art hun werde: Es ift demnach wahr; 
fcheinlich, daß def Feind alles anwenden wird, dutch 
Schein: Demonftrationen die Aliirten zu bewegen, ihre 
Kräfte zwiſchen Ehrenbreitftein und Mannheim zu fon» 
centriven, um defto ungöftötter entweder unterhalb Eos 
blenz, oder bei ra! oder duch vielleicht an beis 
den Orten zugleich, den Nhein zu paffiren: Geht der 
Feind zwiſchen Weſel und Coblenz über den Rhein; fo 
wird diefer bis Gießen und Märburg vorzudringen fu: 
chen, um die zwifchen der Lahn und dem Mayn be: 
findliche alliirte Armee zum Ruͤckzug zu bewegen, und 
einer andern feindlichen Armee Luft zu machen; welche 
zwischen Coblenz und Maynz den Rhein pafliren, big 
Homburg und Ufingen vorritcken; und fich über Wez— 
lar mit der erften Armee in Verbindung feßen wird: 
Der alliivten Armee, ſo lange fie genoͤthigt ift, bloß 
vom Mayn zu Ieberi, bleibt in dieſem Fall nichts übrig, 
als den Iinfen Flügel an Hanan anzufeßen, und mit 
dem rechten Flügel fich bis Fulda auszudehnen. Aug 
diefer Stellung wird es ihr ſchwer, vielleicht unmdgs 
lich twerden, eine offenfive Operation zum Entfaß von 
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Maynz zu unternehmen, indem fie bei jeder Bewegung 
vorwärts Gefahr läuft, von der feindlichen Armee, 
welche zwifchen Wefel und Coblenz über den Rhein ger 
gangen ift, indie Flanke und im Nückert genommen 
zu werden wu | 

Die im Darmftädtifchen befindlichen Truppen ters 
ben durch den Zuräczug der alliirten Armee bis in die 
Gegend von Hanau und Fulda genöthigt, ſich ebens 
falls zurückzuziehen, und fich, zwifchen dem Neckar und 
dem Mayn, irgendwo zu Foncentrirem Hierdurch wird 
die Subfiftenz; der allürten Armeen zwifihen Fulda und 
Hanau gewaltig erfchwert, weil die freie Schifffahre 
auf dem Mayn bis Hanau unterbrochen wird, und 
das Land zwifchen dem Mayn und der Nidda fehr arm 
an Fuhren iſt. ' 
Um diefe Bewegungen mit der Hoffnung eineg 

glücklichen Erfolgs unternehmen zu koͤnnen, muß der 
Feind fich im Stande befinden, die Truppen der Alliir⸗ 
ten; welche längs der Waal bis Wefel und von da 
big Düffeldorf poftirt find, dergeftalt en échec zu hals 
ten, daß fie es nicht Wagen dürfen, gegen die Armee, 
welche den Webergang unternimmt, zu detafchiren. 

Eben ſo muß er auch fämmtliche alliirte Truppen, 
von Coblenz bis Bafel nicht alein en échec halten 
fönnen, ſondern noch fo viel Truppen übrig haben, 
als zur Einfchließung und Belagerung von Maynz ers 
forderlich find. Ueberdieß muß er in Anfehung der Ans 
legung feiner — ſolche Vorkehrungen treffen, 
daß feine Operationen nicht Gefahr laufen, aus Man— 
gel der Verpflegung, ins Stocken zu gerarhen Iſt 
der Feind fo-farf, daß er, außer dem Uebergang über 
den Niederrhein, noch im Stande ift, mit einer Armee 
bei Hiningen über den Rhein zu gehen; fo kann er 
hierbei zweierlei Abfichten haben. Er kann namlich 
längs der Donau bis in die Gegend von Ulm vorruͤk— 
fen wollen, um hierdurch einen allgemeinen Nückzug 
der in Schwaben befindlichen ofterreichifchen Armee zu 
bewirken. Diefes Mandore koͤnnte dem Feinde ſehr 
gefährlich werden, wenn die Allürten ſich entichliegen 
fönnten, ſolche Anftaften zu treffen, vermoge welcher 
man ım Stande ift, zwiſchen dem Neckar und der Do— 
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nan eine ſtarle Armee zu koncentriren, und mit derſel⸗ 
ben dem zu weit vorgeruͤckten Feinde mit Rachdruck 
auf den Hals zu fallen. 

Der Feind kann auch. bloß die Abſi cht haben, 
eine Armee auf fremden Boden zu ernaͤhren, mit der— 
ſelben zu dieſem Ende bis Offenburg, Rothweil und 
Duttlingen vorzuruͤcken, und zugleich die in Schwaben 
befindliche öſterreichiſche Armee zu verhindern, einen 
Uebergang über den Rhein zu unternehmen: 

Wir haben im BVorhergehenden geſehen, daß die 
Armee, welche fih in der Nothwendigkeit befunden 
hat, fich hinter die Nidda zwifchen Fulda und Hanau 
zuruͤckzuziehen ſich außer Stande beſindet, eine Bewe— 
gung vorwaͤrts zum Entſatz von Maynz zu unter⸗ 
nehmen. Hieraus kann alſo gefolgert werden, daß ge⸗ 
dachter Ruͤckzug nie Statt finden, und vielmehr in der 
Direktion uͤber Gießen gegen Fritzlar geſchehen muͤſſe. 
Diejenigen alliirten Truppen, welche zwiſchen Düffels 
dorf und Ehrenbreitfiein poſtirt find, muſſen ſich ge— 
gen Unna zuruͤckziehen. Um aber dieß alles zu bewerk⸗ 
ſtelligen, iſt es nothwendig, daß in Caſſel und Eipp- 
ſtadt große Magazine angelegt, und daß aus dieſen die 
Magazin - Depots bis Giegen und Unna, und noch 
näher | gegen den Rhein vorpouffirt werden muͤſſen 

Iſt wie Heberlegenheit des Feindes nicht zu über: 
wiegend ; fo ſcheint es, daß die allüirte Armee aus der 
Gegend von Frislar und Unna mit Vortheil wieder 
vorgehen, den Feind angreifen, und durch eine glücklis 
che Schlacht Maynz retten koͤnne. Es koͤmmt hier 
bloß darauf an, die Groͤße der Zeit zu finden, welche 
die ganze Operation erfordert. Dieſe Zeit muß ndm- 
lich kuͤrzer ſeyn, als diejenige, welche der Feind auf 
die Eroberung von Maynz verwenden . 

Es erhellee ferner, Daß durch diefe Operation der— 
jenige Theil der preußifchen Armee, welcher gegenwär- 
tig im Darmftädtifchen kantonnirt, gänzlich von der 
großen Armee abgefchnitten wird, Es ſcheint demnach 
fowohl für das Ganze, als auch insbeſondere fuͤr die 
preußiſche Armee, zutraͤglicher zu ſeyn, das Darmſtaͤdti⸗ 
fche der Clairfaitſchen Armee zu uͤberlaſſen, mit dem 
rechten Flügel der preußifchen Armee bis gegen Ehren- 



Greitftein zu rücken, und dag ganze Hobenlohifche Korps 
über den Mayn zw ziehen, und den linken Slügel uns 
foren Armee an diefen Fluß zu lehnen. 

Nach der Eroberung von Maynz wird der. Feind, 
entweder ſich auf die Behauptung feiner Eroherungen 
einſchraͤnken; oder er wird eine Expedition nach Deutfch- 
kand unternehmen, um feine Armee bie sum Ende des 
Feldzuges auf Koften der Deutſchen Fürften zu ernäh- 
ven, und ftarfe Kontributionen aussufchreiben und ein=- 
jufreiben. 

Das Scheitern dieſer Operationen beruhet auf 
den naͤmlichen Maafregeln, welche getroffen. werden 
müffen, wenn der Feind, welcher ‚vor der Erpberung 
von Maynz den Nhein paffirt hat, zum Ruͤckzug Über 
diefen Fluß genothiget werden ſoll. 
Aus allen dieſen Bemerkungen geht hervor, daß 

die Vorbereitung zum kuͤnftigen Feldzuge folgende Un— 
serfuchungen und Anſtalten unumganglich ——— 
made. Man muß unterſuchen, auf welche Art und 
an welchen Stellen der Feind zwiſchen Düffeldorf nnd 
Koblenz den Rhein paffiren koͤnne, und mag für Ge— 
genanftalten man dagegen zu treffen im Stande ift. 
Man muß wiffen, wie viel Brücken der Feind fchlagen, 
und in tie viel Kolonnen der Feind zwifchen der Roͤhr 
und der: Lahn vorrücken, welche Pofitionen er nehmen, 
w. auf welche Art cr aus. denfelben vertrieben werden 
ann. 
Das Terrain zwiſchen der Lahn und der Nidda, 

muß. genau refognogeire werden; wir müfen alle Stel⸗ 
lungen kennen, die für ung und für dem Feind taug- 
lich find. 
Eben dieß iſt auch erforderlich in Anfehung aller 

Barallel - Straßen greifchen dem Rhein und der Wefer, 
und in Anfehung, der Pofitionen zwifchen dem Nedar 
und dem Mayn, in der Gegend von Biſchofsheim, und 
in Anfehung derjenigen, welche fich auf der Straße 
—— die von Hanau über Gelnhauſen nach Fulda 
uͤhrt 
ei Es iſt einkeuchtend, daß es nicht allein von gro- 
Gem Augen, fondern fogar nothwendig fey, Hanau, 
Gießen und dem Schloß von Marburg alle diegenige 



fortififatorifche Stärfe zu geben, deren biefe Deuter 
fähig find, weil bierducch unfere Operationen unges 
mein erleichtert, die des Feindes hingegen in eben dem 
Grade erfchweree und aufgehalten werden. + 

Man begreift, daß Frankfurt aufhoͤren müffe, un« 
fer Waffenplaß zu ſeyn, daß diefer vielmehr nach Caf- 
fel verlege werden müffe, weil der Fall eintreten kann, 
daß die Armee bis Caſſel zurückgedrängt wird, ein 
MWaffenplag aber unwandelbar feyn muß. Die Maga- 
zine jeder Art müffen in Maynz aufs befte angefullt 
werden, damit diefer wichtige Plaß, wenn er einige 
zeit feinen eigenen Kräften uberlaffen bleibt, nicht 
aus Mangel an Lebensmitteln oder Munition zu. kapi⸗ 
tuliven genöthige werde. Aeußerſt nothwendig iſt 8, 
alles anzuwenden, um von der Stärfe der feindlichen 
Armee, von der Anlage ihrer Magazine, eine fo viel, 
möglich genaue Kenntniß zu erlangen; denn hiernad) 
allein laſſen fich für den Fünftigen Feldzug die feinds 
lichen Operationen falfuliren, und die. unfrigen biete 
nach. einrichten, 

Das Terrain kann auf eine doppelte Art vertheis 
diget werden; 

1) Indem man von Ober -Lahnftein über Brau—⸗ 
bach, Caub, Rüdesheim und Bieberich, das Nheinufer 
befeßt und zwar dergeftalt, daß der Feind nicht im 
Etande iff, den Uebergang irgendivo zu forciren. Der 
glückliche. Erfolg diefer Vertheidigung hängt von vers 
fchiedenen Umftänden ab. Man muß namlich aller 
Drten, wo der Feind einen Uebergang unternehmen 
will, gegen denfelben mit entfcheidender Superiorität 
an Truppen und, an Gefchüß erfcheinen Fonnen. Die 
fe8 hängt wieder von der Staͤrke der Armee und der 
Artillerie ab, welche zur Bertheidigung eines fo aus— 
gedehnten Kordong beftimme iff, und von der Beſchaf— 
fenheit de8 Terraing. Diefes muß nämlich nirgends 
dem Feinde folche Vortheile gewähren, die denfelben 
in den Stand feßen, unferer defenfiven Anftalten ohn— 
geachter, eine Bruͤcke zu fihlagen. Wird diefes Vers 
theidigungs = Spftem angenommen , fo fcheinen zur Uns 
terſtuͤtzung des laͤngs dem Rheinufer etablirten Ver⸗ 
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theidigungs « Korbong drei Reſerven nothwendig zu 
eyn. 
Die erſte Reſerve wuͤrde zu placiren ſeyn, zwi— 

ſchen Naſtaͤdten und Braubach, um den Kordon von 
Lahnſtein bis Goarshauſen zu fouteniren. 

Die zweite Reſerve ſteht bei Kemel, und ſoutenirt 
von Goarshauſen bis Caub. 

Die dritte Neferve, melche den Kordon zwifchen 
—* und Ruͤdesheim ſoutenirt, poſtirt ſich bei Wies— 
aden, 

Außer der Ruͤckſicht, welche auf die Vertheidigung 
des Fluſſes verwendet werden muß, iſt noch dieſe zu 
nehmen; zu verhindern, daß keine Truppen abgeſchnit— 
ten werden, im Fall es dem Feind gluͤckt, irgendwo 
den Fluß zu paſſiren. 

Die Poſten im Rheingau, von Ruͤdesheim bis 
Elfeld, koͤnnen daher nur ſo lange ſtehen bleiben, als 
der Feind, welcher zwiſchen Coblenz und Rheinfels 
den Uebergang uͤber den Rhein unternommen hat, 
nicht bis Naftadten vorgeruͤckt iſt. Befindet ſich der 
Feind daſelbſt in ſolcher Staͤrke, daß man ſich Feine 
Hoffnung machen kann, ihn mit einem glücklichen Er— 
folg anzugreifen; fo feheint die befte Partie zu feyn, 
ſaͤmmtliche im Rheingau befindliche Truppen zwiſchen 
Nieder -Walof und Schlangenbad zu foncentriren, das 
von aber nur fo viel, als zur unumgaänglichen Beſez⸗ 
zung dieſes Terrains erforderlich ift, ftehen, und den 
Ueberreſt nad) Kemel, zum Gros der Armee marfchi- 
ren zu laffen, um von hieraus den bei Naftädten po: 
flirten Feind mit vereinigter Macht anzugreifen. Neh— 
men. wir an, daß die gefammte preußifche Armee fich 
zwwifchen dem Mayn und der Lahn befinde; fo würde 
diefelbe ohngefähr auf folgende Arc vertheile werden 
fonnen. So lange der Feind feinen Uebergang unter: 
nimmt, beforge dag Korps des Erbprinzen zu 9 0- 
henlohe die Belegung des Rheingau und der Auen, 
von Rüdesheim bis Caſſel. 

Das Korps des General v. Nüchel übernimmt die 
Belegung des Nheinufers von Asmannshaufen bis Caub. 
Das Korps des Grafen von Kalkreuth über- 

nimmt die Befeßung des Nheinufers von Caub bis 



Ober = Lahnſtein; das Gros. dieſes Korps poſtirt ſich 
in der Gegend von Falkenborn. 

Das: "Haupt Korps in der Gegend von Kemel, 
um zur Unterſtuͤtzung des einen oder des andern, gleich 
a portée zu ſeyn. Tritt der Fall ein, dag der Feind 
den preußifchen Kordon längs dem Nhein irgendwo 
foreirt, und diefen Fluß paffiret; ſo wirb von dieſem 
Augenblick an, die Befegung der Ingelheimer und der 
Perersaue von den Defierreichern übernommen. 

Das Korps des Erbpringen zu Hobentohe 
fchränfe fih auf die Behauptung des Terrains ein, 
zwifchen Nieder⸗Wallof, und ber bei Kemel verfans 
melten Hauptarmee, weiche beſtimmt ift, dem: Feinde 
entgegen zu gehen, und ihm eine entfcheidende Schlacht 
zu liefern. 

Einleuchtend ift es, daß dieſes Mandore nur dann 
Statt finden kann, wenn die rechte Slanfe der preußis 
fchen Armee, jenfeie der Lahn, gedeckt bleibt. Wird die 
rechte Flanke entbloͤßt, und rückt der Feind längs dem 
rechten Ufer der Lahn vor; fo mwird der Rückzug bev 
preußifchen Armee unvermeidlich, und zwar in folgens 
der Direktion: 
Erſter Nüdzug. Das Korps des Grafen von 
Kalkreuth bei Katzenellenbogen. 

Das Haupt-Korps bei Kemel. 
Das Korps des Erbprinzen zu Hohenlohe bei 

Wiesbaden. 
Zweiter Ruͤckzug. Das Korps des Grafen von 

Kalkreuth bei Kirberg. 
Das Haupt: Korps bei Idſtein. 

eg Korps des Erbpringen zu Hoh enlohe bei 
heim 
Dritter Rückzug. Das Korps des Grafen I. 

Kalkreuth bei Weilmünfter. 
Das Haupt⸗Korps bei Ufingen. 

Das Korps des Erbprinzen zu Hohenlohe 
bei Homburg. 

Vierter Rückzug. Das Korps des Grafen von 
Kalfreuth bei Wehlar. 

Das Haupt-Korps bei Bußbad). 
Dus Korps des Erbprinzen zu Hohen! oh e bei 

Friedberg. 



Fuͤnfter Ruͤckzug. Das Korps des Grafen von 
Kalkreuth bei Gießen. | 

Das Haupt-Korps bei Fich. 
Erbpring zu Hohen lohe bei Hungen. 
Sechster Rückzug. Allgemeine Kantonnirung bei 

Grünberg. Das Korps des Erbprinzen zu Hohen 
Iohe wird durch ein Detafchement, welches auf der 
Straße, die von Frankfurt nach Fulda führt, fich zus 
ruczicht, fo lange als möglich die Kommunikation mit 
dem Mayı zu erhalten fuchen. Eben fo wird der Graf 
von Kalkreuth, vermittelſt eines‘ Detafchements, die 
Kommunifation mit dem Faiferlichen Korps zu erhal» 
sen fischen, welches zwiſchen Wefel und Nieder » Kahns 
fein poftirt war, und wahrfcheinlich gegen Anna und 
Paderborn fich zurückgezogen haben wird: 

Hochheim, 

den 26. Des. 1794. 

A rn 
8 J ” 

Anmerkung zu dieſer Denkſchrift. 

Dieſe Denkſchrift erſchoͤpft keinesweges die Mate— 
rie, die der Major Phull erſchoͤpfen mußte, weil es 
feine Pflicht war, dem alternden Feldherru, deſſen Ge— 
neralquartiermeifter er feyn ſollte, ein vollftändiges 
Gemaide der Lage zu ffizziren, in welcher fich alle Ars 
meen befanden. y 

Wir glauben, der Mejor Phull haͤtte folgende 
Säle unterfuchen müffen: 

ı) Wenn der Feind zwiſchen Bafel und Philippsburg 
über den Rhein geht. Diefer Fall zerfällt in zwei 
Unterabtheilungen : 

a) wenn ber Feind nur eine einfache Operation 
macht, und dabei die Abficht hat, entweder Phi⸗ 
lippsburg pder Mannheim zu belagern; 

kb) wenn der Feind eine zufammengefegte Dpes 
rarien macht, nämlich nicht rur zwiſchen Baſet 
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und Philippsburg, ſondern auch bei Waldshut 
über den Rhein geht, 

2) Zweiter Fall: Wenn der. Feind zmwifchen Mann— 
Heim und Coblenz über den Rhein gehen follte. 

a) Wenn x bei Oppenheim dem Yebergang unterneh- 
men w 

b) Wenn er den Uebergang bei Bacharady und Gt. 
Goar unternehmen mil. 

3) Dritter Zal: Wenn der Feind zwifchen Coblenz 
und Wefel über den Rhein gebt. 

4) Vierter Fall; Wenn der Feind zwiſchen Wefel und 
Arnheim über den Rhein, in Holland allein offenfive 
geht, zwifchen Wefel und Bafel aber auf der De 
fenfive bleibe. 

3) Wenn der Feind bloß zwiſchen Arnheim und Gor⸗ 
kum auf den Angriff geht; von Arnheim aber bis 
Baſel auf der Defenfive bleibt. 

Diefer Fall, ift der mahrfcheinlichfte von allen mdg- 
lichen Zälen. Er ift im Begriff, in die vollfommenfte 
Wirklichkeit überzugehen. 

Groß: Gerau, 
im Januar 1795- 

v. Maffenbad. 
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Schfe Beilage. 

Schreiben Se. Majeftät des Königs an des Herrn 
Feldmarfchalls von Möllendorf Ercellenz. 

d, d, Berlin, den 5. Januar 1795. 

N Mein lieber General » Feldmarfchal von Moͤllen⸗ 
dorf. Ich danke Euch für die in Eurem Schreiben 
vom 29ften v. M. ertheilte Nachrichten; obwohl Ich 
Mich der Neußerung nicht enthalten kann, daß fie 
nicht8 weniger, als angenehm find, wenn fie gleich et— 
was von diefer Unannehmlichkeit durch die Betrachtung 
verlieren, daß Mannheim felbft durch die ftatt gefun— 
dene Kapitulation fo lange gefichert bleibt, als die 
Franzoſen auf dem Jinfen Rheinufer zu verbleiben ge» 
noͤthigt ſeyn werden. Hauptfächlich thut es Mir leid, 
daß für Maynz unter diefen Umftänden mehrere Bes 
forgniffe eintreten, wenn die Franzofen alle ihre Kräfte 
dahin menden, und eine ernftliche Unternehmung beab- 
fihtigen; indeffen muß man: den Erfolg abwarten. ch 
nehme hiervon DBeranlaffung, Euch überhaupt auf die 
Zufunft aufmerffam zu machen. Es iſt zwar aus des 
nen, mit den Frangofen eröffneten Negociationen der 
Holländer, aus dem deutlich hervorleuchtenden Wunfch 
der übrigen Foalifirten Mächte; fich den Frieden zu vers 
fchaffen, und vorzüglich aus der dahin abzielenden Nei— 
gung der deutfchen Neichsfürften für Uns der An 
laß entftanden, auf die, bei Gelegenheit des Aus— 
wechfelungs » Gefchäfts der Gefangenen, in Anregung 
gefommenen pour parlers zu attentiren, und ob» 
wohl einiger Anfchein vorhanden ift, daß der auf dag 
algemeing Beſte abzweckende Wunfch, den Zrieden bers 
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zuſtellen, realiſirt werden dürfte; fo erfordert es dar—⸗ 
um nicht weniger die kluge Vorſicht, uns auf alle 
Faͤlle vorzubere ten. 

Ich habe bereits den Generalmajor von Gepfau 
authorifirt, die nöthigen Arrangements zu treffen, um 
der Armee dem Unterhalt für den Monat März 
zu verfichern; hinfolglich wird es darauf ankommen, 
zu beitimmen, an welchen Dertern die Magazine, in 
Gemaͤßheit der Fünftigen etivanigen Unternehmungen, 
am zweckmaͤßigſten anzulegen ſeyn werden, welches 
vielleicht im Heſſiſchen wuͤrde geſchehen koͤnnen. 
Hiezu iſt zu wiſſen nothwendig: wohin die 
Abſichten der alliirten Mächte in Betreff 
der fünftigen Kampagne gehen, als woran 
fie doch nun fehon gedacht haben follten; 
und wenn gleich preußifcher Seits nicht, wie bishero, 
dabei Fooperiret wird; fo werden doch immer Defen- 
fions + Anftalten, zur Sicherheit der weftphälifchen Pros ' 
vinzen und franfifchen Zürftenthümer, gu £refien noth⸗ 
wendig bleiben; und ift alfo für den Unterhalt der 
dazu zu beſtimmenden Truppen in. Zeiten Sorge zu 
tragen. Selbft der: Bafeler Negsciation wird es mehr 
Gewicht geben, wenn man in Paris uns nicht au de-' 
pourvä weiß; daher Sch in allem Betracht wünfche,: 
—* Ihr Gelegenheit ſuchen moͤget, ohne 
den Anfchein zu geben, als würden wir an 
der vierten Kampagne einen. direften Ans 
tbeil nehmen, die Mittheilung des dfterrei- 
hbifhen Projeftg gu derfelben, gwbewirfen, 
um darnadı en conseqgnence unfere Maaß— 
regeln nehmen zu koͤnnen. 

Ach überlaffe Euch die beften Mittel gu dem Zweck 
zu waͤhlen, und verſichere uͤbrigens w fm. 

Berlin, 
den g. Januar 1795. 



Siebente Beilage 

Allerunterthaͤnigſtes Promemoria über die vorlaͤu— 
figen zu feoffenden Anordnungen, bevor richtige, 

und dem Ganzen angemeffene Arrangements ' 
getroffen werden. fünnen, 

Nas erfte, worauf meiner geringen Einficht nad), 
Dedacht genommen werden muͤßte, wares dem Kaiſer 
und dem gefammten Neich zu eröffnen, wie Se. Ma— 
jeſtaͤt ſowohl aus eigenem Triebe, als auf Anfuchen 
des Meichg, um dieſem verderblichen Kriege ein Ende 
zu machen, veranlagt worden, zu verfüchen, ob Franf- 
veich zum Frieden ſtimme, oder wenigſtens eine Neu— 
tralitaͤt mit dem Reiche und den übrigen Friegfüß: 
renden Mächten, bis zur General» Pacififation aner: 
fennen wolle; dagegen dann das Neich und diejenigen 
Mächte, fo die Veurralität angenommen, an diem 
Kriege keinen weiteren Antheil zu nehmen gedaͤchten, 
ſondern ihre Armeen, in fomweit folche nicht zur Erhal: 
fung der Neutralität nöthig wären, in ihre Länder zu: 
ruͤckziehen würden. De nun aber der Ausgang diefer 
Unterhandlung ungewiß, fo riethen Ge. Fonigl. Maje— 
ftät dem Reich und übrigen Eriegführenden Mächten, 
‚fih, fo wie Hochſtbieſelben es ebenfalls zu thin in 
Willens haben, in den beſtmoͤglichſten und groͤßten 
Wehrfiend zu fegen, um nicht allein dein. gemeinfchafts 

„lichen Feinde, bei ſeinem weitern Vordringen; Fräftigft 
und nachdruͤcklichſt wiberftehen zu koönnen, fondern auch 
den Krieg mit möglichftem Vortheil meiter zu pouſſi— 
ven, wenn auf feine andere Ark ein ehrenvoller Friede 
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zu erlangen wäre. Ge. Majeftät erachteten es alfo 
für hoͤchſt wichtig und nothig, fich mit Dero Alliirten 
einzuverftändigen: diejenigen Anordnungen zıt treffen, 
welche dern Vorhergeſagten entforechen, und daß ein 
jeder die Verbindlichkeiten, welche er übernehme, treu 
zu erfüllen ſuchte. 

Um nun aber die Verbindlichkeiten, fo einem es 
den obliegen würden ; treu erfüllen zu koͤnnen, müffen 
vorläufige Anstalten getroffen werden, wenn die. Fehler 
dee vorigen Kampagne vermieden werden ſollen, wels 
ehe, meiner Einfiht und Kenntniß nach, in zwei 
Hauptpunkten beftanden: _ N 

1) Einen Operationgplan entworfen zu haben, zu 
deffen Ausführung nicht genug Truppen vorhanden 
waren, folglich diefer feftgefente Plan durch die Ueber— 
legenheit des Feindes feheitern mußte, die Truppen der 
friegführenden Mächte an allen Orten zurückgetrieben, 
Seftungen abgefchnitten und Poſten forciert wurden, 
welche vom Feinde im Nücken und in der Slanfe ger _ 
Nommen waren. —J 

2) Daß kein Koncert im Ganzen uͤber den Gang 
der Operationen und waͤhrend derſelben feſtgeſetzt, nach 
welchen die Heerfuͤhrer der Armeen von ihren reſpek— 
tiven Höfen zu handeln angewiefen worden; ſondern 
daß ein Feder: willkührlich nach feinem eigenen Gefal- 
len, und öfters zum Schaden des Anderen handelte, 
welches der‘ Lauf der ganzen Kampagne leider genug 
bewieſen bat, und noch täglich davon Beifpiele vor; 
handen find, welche alle auseinander zu feßen, zu weit 
läuftig feyn würde 
Es kann ſo wenig ein Operationsplan entivorfen, 

als Derter zu Anlegung der Magazine beftimmt wer— 
den, bevor nicht die Stärfe und die eigentlichen Be— 
flimmungen der Armeen, die im Felde erfcheinen fol: 
fen, feftgefeßt find, und geſagt worden, wo und wie 
fie agiren follen. Diefer Operationsplan muß vorher 
durch die Kabinetter nad) richtigen Verhältniffen eut- 
worfen und befprochen werden, alsdann aber ein jeder 
Herrführer darnac) angewiefen, und wie Einer zur 
Hülfe des Andern, in Verbindung des Ganzen, zu 
operiren hat. Geſchiehet dieſes nicht, und verſieht 



man nicht einen jeden Heerführer, nach Maaßgabe fei- 
nes Auftrages; mit einer hinlärglichen Anzahl Trup⸗ 
pen und gehörigen Mitteln, damit derfelbe feine Ob» 
liegenheiten erfuͤllen, oder bei deren Nichterfülläng zur 
Strafe gezogen werden kann; fo find die traurigften 
Folgen; durch melche die verflöffene Kampagne ein fo 
trauriges Ende genommen; nicht allein ebenfalls wies 
der zu erwarten, fondern die Fünftige Kampagne, fo 
der Himmel verhüten wolle! muß das größte Unglück, 
wo nicht gar einen Umftur; des ganzen Reichs nach 
fich ziehen, REN N 

Zu allen dieſen zu treffenden Vorfehrungen ift es 
die hoͤchſte Zeit, und Fein Augenblick zu verfaumen. 

Bevor aber die Beſtimmungen der Armeen nicht 
befannt find, kann nie etwas Zweckmaͤßiges veranftals 
tee werden, Hoͤchſtens koͤnnten vorläufig im Fränfie 
fchen,; im Heffifchen und in Weftphalen bei Minden, 
Lippſtadt u. ſ. we, fo mie auch im Magdeburgfchen 
‚und Halberftädtfchen, einige Fleine Magazin: Depots 
angelegt erden, um wenn es ausgemacht, wo die 
Korps agiren follen, die Vorräthe dahin gefchafft; und 
man nicht ganz au depourvü gefunden würde Diefe 
Depots Fönnten auch bei einen Ruͤckmarſch benuge 
werden: — Auch müffen die Ergätizungen der Armeen 
an Mannfchaften und Pferden fo in Bereitfchaft ge- 
halteri werden, daß fie auf Erfördern der Umftände fos 
gleich abaefender werden Föhnten: Die höthigen Mits 
tel müßten gleichfalls bereit gehalten werden, damit 
die Armeen in allen Stücen retäblirt werden koͤnnten, 
die, ohne im Winter Nuhe zu haben, gleichfam von 
einer Kampagne zur andern übergehen. —— 

Sch kann demnach vor der Hand nichts andere 
vorfchlagen; bevor man nicht | 

ı) fiehet, welche Wendung die angefangenen Unter⸗ 
handlungen nehmen ; "u — 

2) bevor man nicht mit den Alliirten uͤbereingekom⸗ 
men; wo und wie die Armeen agiren follen; 

ald dag man in und um Frankfurt ein Magazin ers 
richte, deffen Worräthe bis Ende März reichen, um 
welche Zeit die erwähnten beiden Punfte fefigefeßt wor⸗ 
den ſeyn muͤſſen. 
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Einige kleine Depots waͤren an den Orten anzu 

lesen, wor man folche in: allen Fallen nusen koͤnnte; 
es ſey, daß ein gemeinfchaftlicher Friede zw Stande 
fame, oder eine Neutralität. anerfannt würde; ‚oder 
aber endlich; diefe Depots dahin zu fchaffen, mo bie 
5 Se, Majeſtaͤt zu agiren beſtimmt worden 

Ferner muͤſſen alle Anſtalten getroffen werden, 
daß die Rekrutirung und Retablirung der Armee ſo— 
‚gleich nach gegebenem Sefehl gefchehen Fonnte | 
Sohn, in der erften Hälfte 3. 

des Januars 1795, - 

Moͤllendorf. 



Achte Beilage 

Mein Entwurf eines Briefes an den Obriftlieute- 
nant von Lecocq zu Heidelberg, im Namen 

des Feldmarſchalls aufgefegt. 

Die Nachricht, welche mir der Major v. Maffen- 
bach überbracht hat, namlich: man arbeite in Heidel- 
berg an einem DOperationsplan für den fünftigen Feld» 
zug, und man fey im Begriff, diefen Entwurf nad) 
Wien zu fenden, ift mir fehr angenehm gemwefen. Em. 
Hochwohlgeb. wollen nun Se. k. H. dem Herrn Her— 
zog Albert von Sahfen- Tefhen, eine Note 
diefes Inhalts übergeben: y 

„Daß der Major von Maffenbacd den offisiel- 
„ten Auftrag gehabt Habe: Se. f. H. meinen Wunfch 
„borgutragen, mir die Ideen mittheilen zu wollen, 
„welche dem entworfenen DOperationsplan zum Grunde 
„legen ES ſey der Natur der Dinge angemeffen, 
„daß diefe Eroffnungen von Seiten derjenigen Macht 
„sefchehen müßten, welche das größte Intereſſe am 
„Kriege, und die zahlreichften Armeen auf den Deinen: 
„babe. Preußiſcher Seits koͤnne man feine Ideen 
„nicht zuerſt mittheilen, weil es das Anſehen haben 
„würde, als wolle man Regeln vorſchreiben. Je fruͤ—⸗ 
„her dieſe Eroffnungen an mic) geſchehen würden; deſto 
„mehr gewinne das allgemeine Beſte, weil die Anſtal⸗ 
„ten zu Anlegung der Magazine, und zur Ergänzung 
„der Armee, defto früher getroffen’ werden koͤnnten; 
„und da wir uns bereits beinahe in der zweiten Hälfs 
„te des, Sanuars befänden, fo fonne feine Zeit mehr 
„verloren werden. Sch fürchtere, daß dieß der Sal 
„feyn würde, wenn Se, k. 9. den Operations -Ent- 

U. Band. 20 
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„wurf erſt nach Wien ſenden, und von dem Wiener 
„, Kabinett erwarten wollten, daß er dem Könige, mei— 
„nem Herrn, vorgelegt, und mir erft von Berlin zu- 
„gefchicht werde. Es würde kürzer und alfo auch vor- 
„ theilbafter ſeyn, wenn Se. fu 9: mir Hoͤchſtdero 

Ideen unmittelbar mittheilen wollten. Allerdings gin- 
„ge meine Meinung dahin, daß dieſer Operationsplan 
„von Unſern Monarchen ratificirt und ſanktionirt, und 
„jeder General angewieſen werde, das ihm auferlegte 
„Penſum zu erfüllen. Ehe aber dieſe Sanktion in Ers 
„Füllung gehen koͤnne, müßten die Generale diefen Ope⸗ 
„rationsplan fennen, damit fie wien, ob fie die, an 
„fie geſchehene Forderungen zu erfüllen im Stande 
„find, mit den Kräften, bie man ihnen anzudertrauen 
„fuͤr gut finde.“ 

„Ehe man von dieſem Dperationd« Entwurfe nicht 
„unterrichtet fen, koͤnne man unmoͤglich beſtimmen, ob 
„und wie die alliirte Armee kooperiren koͤnne, weil man 
„die Groͤße und Schwierigkeiten der Aufgaben nicht 
„kenne, welche im Laufe des Feldzuges geloͤſet werden 
„folten. Je groͤßer und ſchwieriger dieſe Aufgaben 
N möchten; defto nothiwendiger fey ed, daß Ge. 
„Fe H. mir Höchfiderv Entwurf baldmöglichft mitzus 
chen geruben mollten, damit ich die erforderlichen 

aaßregeln defto früher veranlaffen koͤnne — Aus 
„allen diefen Betrachtungen erhelle, daß Ge. F. 9: 
„der aflgemeinen Sache, durch eine baldige gefällige 
„ Mirtheilung Hoͤchſtdero Ideen, einen weſentlichen 
„Vortheil verſchaffen würden. Denn ich befürchtete 
„nicht, ohne Grund, daß die Minifter die Sache in 
„die Länge ziehen, und damit nicht fertig ſeyn werden, 
„wenn ſchon die Zeit der Operationen ſelbſt eingetreten 
„ſeyn wird.“ 

Dieſe Ideen werden Ewr. Hochwohlgeboren dem 
Herzoge von Sachſen⸗-Teſchen in einer Note überge- 
ben, und ich fielle «8 Denenfelben anheim, Ausdrücke 
zu ändern und andere zu wählen, mie fie es dem 
Charakter der Perfonen, mit welchen Ste unterhandeln, 
am angemeffenften finden. — Es koͤmmt alles darauf 
an, dag wir bald wiſſen, welche Abfichten die Kaifer- 
lichen im Jahr 1795 auszuführen Willens find; ob 
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fie den feften Vorſatz haben, das rechte Rhein-Ufer 
von Bafel bis Ehretibreieftein auf das hartnaͤckigſte, 
auch in dem Falle zu vertheidigen, wenn die Feinde 
nach) ihrer; vielleicht in wenigen Wochen vollendesen, 
Eroberung Hollands, die ohnehin ſchwachen Plaͤtze an 
der Dfiel, Arnheim, Zuͤtphen Deventer, Campen neh— 
men, und dann im Fruͤhjahre Weſel und Duͤſſeldorf 
erobern, und den Krieg in Weſtphalen fuͤhren. Alles 
koͤmmt darauf an, daß ich genau weiß, was die Kai— 
ferlichen in dieſem Falle thun werden. Halten fie den 
Rhein von Bafel bis Ehrenbreititein; fo iſt eg nicht 
noͤthig, daß die preußifche Armee ein Korps zur Def: 
fung der franfifchen Fuͤrſtenthuͤmer zurücklaffe, und 
dieſe Armee Fann, — wenn e8 höhern Dres fo gench® 
inige wird, mit ihrer ganzen Kraft in Weftphalen auf- 
treten, und dem Feinde, deſſen Abficht feyn mag, nicht 
nur nad) Hannover vorzudringen, fondern fich auch der 
Ausmändungen aller deutfchen Slüffe zu bemächtigen, 
einen Damm entgegen ſetzen. — Pielleicht find Ewr. 
Hochmohlgeboren im Stande zu erfahren, auf welche 
Art die Operationen ber Armee des Herzogs von Sach: 
fen » Tefchen mit den Operationen der Elairfaitfchen Ars 
mee verknüpft werden follen Können Sie dieß in Ers 
— bringen, fo wird uns ein großes Licht auf: 
gehen: — 

Ewr. Hochwohlgeboren fühlen die Wichtigkeit als 
ler dieſer Dinge; und ich erſuche Sie, alles dahin 
einzuleiten, daß wir bald den Entwurf des nach Wien 
geſchickten Operationsplans erhalten. Dieſer Opera— 
tionsplan ſoll, wie mir der Major von Maſſenbach 
ſagt, auf drei verſchiedene Faͤlle ausgearbeitet ſeyn; 
naͤmlich 1) wenn die preußifche Armee, wie bisher, 
mit fooperirt; 2) wenn die Armee des Herzogs von 
Sachſen-Teſchen mit 30,000 Mann von der Clairs 
faitfchen Armee vermehrte wird; 3) wenn die Armee 
des Herzogs fid) allein überlaffen bleibt: 

Es würde vortheilgaft feyn, wenn man ben Gef: 
fendorffchen Operationsplan auf alle diefe drei Fälle 
erbielte, weil man dann wüßte, was man am Ober: 
und Mittelrhein zu erwarten hat, menn etwa die 
preußifche Arnıee nach Weſtphalen marſchiren follte: 
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Damit Ewr. Hochwohlgeboren ganz au Fair find, 
äberfehicke ich Ihnen. den Auszug eines. koͤnigl. Schrei⸗ 
bens d. d. Berlin den 5. Januar 1795, aus welchem 
Sie erſehen, daß man den Anſchein, als wuͤrden 
wir an einer vierten Kampagne einen direkten Antheil 
nehmen, vermeiden fol: Es kann aber nur von eis 
nem größern oder kleinern Grade des Anfiheins 
die Rede feyn; denn wenn man diefen Anfchein 
ganz vermeiden wollte, fo würden ung die Leute nichts 
ſagen. Alſo, die Moglichkeit, daß wir an einer vier» 
ten Kampagne direften Antheil nehmen können, muß 
man ihnen. in der Entfernung fehen laſſen; weil diefe 
Moglichkeit da. ift, dafern die Franzoſen Feinen Srie- 
den miachen wollen. 



Neunte Beilage. 

Wirklich abgegangenes Schreiben des Feldmar: 
ſchalls an den Dbriftlieutenant von Lecocq. 

Der Major von Maffenbach hat von mir dem of: 
ficiellen Auftrag gehabt, in Heidelberg meinen Wunfch 
zu Außern, mir den entworfenen Operationsplan zu 
fommuniciren, oder den Herzog von Sachfen» Tefchen 
mwenigftens dahin zu beiwegen, mir die Haupt» Ideen 
diefes Plans mitzutheilen. Es wird diefe Miteheilung 
mie um fo willkommener ſeyn, da Se. Majeftät der 
Konig mich, mittelft Kabinettsordre auf die Zukunft 
aufmerkfam gemacht, im Fall die, bei Gelegenheit des 
Auswechfelungs - Gefchäftes, zu Bafel in Anregung ge 
brachte Pour-parlers feine günftige Wendung nehmen 
follten, und mir allergnädigft befohlen, wo moͤglich, 
das fernere Vorhaben der refp. Alliirten zu erforfchen, 
um einigermaßen vorläufige Arrangements zu. freffen. 
Diefe Mittheilung würde noch den mefentlichen Nuss 
zen nad) fich ziehen, daß man verfchiedene Punfte des 
Dperationsplans, in fo fern folche unfere Mitwirkung 
betreffen, erörtern, und in Anfehung der Magazin-Ans 
legung, befanntlich eine fehr wichtige Sache, vorläus 
fige Anftalten treffen Fonnte. — Ewr. Hochtwohlgeboren . 
erfuche ich alfo ergebenft, Sr. f. 9. dem Herzoge von. 
Sachſen-Teſchen eine Note zu übergeben, und um 
= Mittheilung des entworfenen Operationgplans zu 
itten. 



Zehnte Beilage, 
— e e — —— or Rs 7 

Schreiben des Koͤnigs an den Feldmarſchall von 
Moͤllendorf, 

Mein lieber General-Feldmarſchall von Moͤllen— 
dorf. Sch glaube es ſehr gern, daß ſowohl die 
Defterreicher, als die übrigen allürgen Truppen ohne 
Plan agiren, und nur die jedesmal gegenwaͤrtige Lage 

der Dinge zum Augenmerk haben. Der Erfolg hat 
leider gezeigt, daß mährend der ganzen letzten Kam- 
pagne in der Art verfahren worden, und ſtehet mit gu⸗ 
tem Grunde zu befuͤrchten, daß auch kuͤnftig nicht ein 
mehrerer Zuſammenhang wird bewirkt werden koͤnnen, 

wenn die Negociationen mit den Franzoſen ſich zerſchla⸗ 
gen, und dann der uͤbelſte Fall eintreten ſollte, daß 
der Krieg fortgeſetzt werden muͤßte. Da ſich hieruͤber 
noch nichts beſtimmen laͤßt, ſo kommt es im gegen⸗ 
waͤrtigen Augenblick darauf an, zu ergruͤnden, ob die 

ernſtliche Abſicht der Oeſterreicher dahin gehe, das 
rechte Nhein=Ufer zu behaupten; oder ob fie geneigt 
find, falls der Feind die Paffage über diefen Fluß for: 
cirt, fich weiter zurückzuziehen. Iſt es den Defterreis 

chern nicht Ernft, fich dem Uebergange des Feindes 
uͤber den Rhein kraͤftigſt zu widerſetzen, fo wuͤrde, be 

fonders wenn Maynz fallen ſollte, es nicht rathſam 
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ſeyn, allzu anſehnliche Magazine bei Frankfurt aufzu— 
fahren, indem wir nicht im Stande ſeyn duͤrften, dieſe 
Gegend allein zu behaupten. Auf dieſen Gegenſtand iſt 

‚ demnach in dieſem Augenblick das Hauptaugenmerk zu 

richten, um, denen etwa von den Kaiferlichen einzuzie— 

henden Nachrichten gemäß, die Anlegung der Maga— 
zine, ſelbſt Bis ultimo März, zu befiimmen, welches 
Sch Eurem Ermeſſen und Euren deshalb zu treffenden 
Berfügungen überlaffe. Meinerſeits aber werde ch, 
nach Anleitung Eurer gemachten Vorfchläge, die Aules 
gung Fleiner vorläufiger Magazine im  Sränfifchen, 
Heffifchen und Weftphalen, und von da rückwärts, 
verordnen. Uebrigens wird fich nach mehrerer Auf: 
flärung der obmwaltenden Umftände beſtimmen laſſen, 
welche Stellung unfere Armee bei Fortfeßung dee Kries 
9.8 am vortheilhafteften wird zu nehmen haben. Sollte 
e8 nicht möglich feyn, die mit uns aliirten Mächte 
dahin zu bringen, einen richtigen, wohl durchdachten 
und ben ‚anzumendenden Kräften genau angemeffenen 

Dperationsplan zu entwerfen; ſo ift e8 doch unum— 
gaͤnglich nothwendig, ſich darüber mit ihnen zu vereis 

nigen, ob die Kampagne offenfive oder defenfive ge 
führt werden foll, wovon dem erfiern Falle ſchwer zu 
überfteigende Hinderniffe entgegen zu ſtehen fcheinen. 

ch werde ſuchen, über diefe Punkte durch dag Mini- 
fterium eine beſtimmte Seftfeßung zu bewirken, und will 
von Eurer Seite gewärtigen, daß Ihr Mir von dem 

allen Nachricht geben werdet, was Ihr hierauf Abzwek⸗ 
kendes von den dort Fonimandirenden ofterreichifchen Ge— 
neralen erfahren Eönnet. Außerdem habe ch dem Ober: . 

Kriegsfollegio bereits aufgetragen, alles dag, tva8 zu Res 
tablirung und Kompletirung der Armee erforderlich ift, 
dergeftalt in Bereitfchaft zu fegen und zu halten, daß auf 
die erſte Drdre alles abgefchieft werden Eönne; welche 
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Vorficht und nicht allein gegen: jede DVerlegenheit 
fchüßt, fondern auch der Negociation einen ernfihaftes 
ren Gang verfchafft. Schließlich bezeuge Ich Euch 
Meine Danfnehmung für die Aufmerffamfeit, die Ihre 
anmendet, die von ung befegten. Rhein-Inſeln gegen 
die, bei jeßiger Witterung ſehr möglichen Unternehs 
mungen des Feinde zu fichern, und erneuere die Vers 
fiherung der. befondern Werthſchaͤzung, womit Ich 
bin u. ſ. w. 

Berlin; 
den 10. Januar 2795: 

Friedrich Wilhelm. 



Eilfte Beilage. 

Ein Memoire 

| des 

Staatsminifters, Baron von Hardenberg. 

Frankfurt am Mayn den 13. San. 1795. 
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Silfte Beilage 

Fin Memoire 

des 

Stantsminifters, Baron von Hardenberg. 

Ein Urtheil über die gegenwärtige politifche Lage kann 
nicht anders, ald gewagt und ganz unpaffend ausfal- 
Ien, wenn man nicht alle VBerhältniffe überfiehr. Diefe 
find fchon an fich fo verwickelt und fo Fritifch, daß es 
ſelbſt dem vollig Unterrichteten fehr fehmer werden viuß, 
9 für die richtigſten und beſten Maaßregeln zu be- 
immen. 

In Frankreich dauert die Gaͤhrung noch immer 
fort. Seine Partei fühle ſich noch zur Zeit ſtark ge— 
nug, einen feften Gang zu gehen. Hieraus. entfieht, 
daß man dort, in Abficht auf den Frieden felbft, ſchwan—⸗ 
fende Grundfäge hegt. Nach den legten Verhandlun⸗ 
gen des Nationalfouvents fchien die Meinung die Ober: 
band zu haben; die Eroberungen bis an den Rheins 
from, die Maas und die Schelde behalten zw wollen. 
Noch nirgends haben fich die fFranzofifchen Agenten über 
die Grundlagen deutlich erklärt, auf welchen fie den 
Seieden bauen wollen; die freundfchaftlichen Aeußerun—⸗ 
gen zu Bafel haben noch weder dieſes, noch den ges 
hofften Baffenftillfiand zur Folge gehabt; die Rhein: 
fhanze vor Mannheim ift genommen, und Maynz wird 
noch täglich bedrohet; daß nicht Fräftiger Dagegen ope— 
rirt wird, iſt wohl mehr der Jahreszeit, als einer 
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Neigung, die Feindfeligkeisen einzuftellen, zu verdan« 
fen. — Hian verlangte in Paris, daß zu den Unterz 
handlungen über den Frieden felbft und einer Annähes 
rung mit ung, Jemand dahin gefchickt werden folte. 

Gegen Holland bezeigten die franzofifchen Agenten 
gleichfalls die groͤßte Gencigtheit zum Frieden; die von 
den Generalftaaten ernannten Kommiffarien wurden mit 
großen Ehrenbezeigungen und aufs freundfchaftlichfte 
empfangen; ein fidy Agent secret du comite du sa 
lut public nennender franzsfifcher Gefchäftsträger verz 
ficherte fchriftlich: der Waffenftilftand werde gar fei- 
nen Anftand haben, fobald Holland feine Kommiffarien 
abfenden würde. Sie gingen ab, konnten aber dem: 
ohngeachtee den MWaffenftilfftand nicht zu Stande brin— 
gen. Ein neuerlich angefommener franzofifcher Kom⸗ 
miſſair fagtes die Verficherung des erftern fey nicht fo 
zu verftehen; die hollaͤndiſchen Gefandten müßten nach 
Paris; dort müffe vor allen Dingen über die Grund» 
lagen des Friedens felbft unterhandelt werden, Unter— 
deffen nutzte man den Froft, um die wirkſamſten Schritte 
zur Eroberung Holands zu thun, und nach den le» 
ten Nachrichten ift e8 nicht unwahrſcheinlich, daß fol- 
che wirklich bald vollendet, und die FSranzofen im 
Stande ſeyn werden, den Frieden in Amfierdam und 
im Haag zu diktiren. 3m 

Der Heils-Ausſchuß verfähre bei den Unterhand- 
lungen über den Frieden mit Preußen nach demfelben 
an, mie bei Holland, Bei beiden will man die Ne- 
gociation nach Paris verlegen, theils um dort alles 
zu concentriren, theild um dem Volke fagen zu können: 
der Friede fey erbeten worden! Bei beiden blickt die 
Abficht durch, nicht nur Frieden mit ihnen zu machen, 
fondern fie zu Alliierten gegen die anderen Mächte 
su haben; — Holland, um mit deffen Schiffen und 
übrigen Kräften, England mit defto befferem Erfolg zu 
befriegen; — Preußen, um folches, mit den ihm erges 
benen Neichsftänden, Defterreih und allenfalls auch 
Rußland entgegen zu feßen. Der König foll, wie 
in Dafel mehrmalen geäußert worden, ſich 
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wie ein anderer Guſtav Abolph an dig 
Spiße eines deutfchen Bundes fegen *).. 

. Man munderte fih, warum mir auf Maynz fo 
vielen Werth festen, da ung vielmehr daran gelegen 
feyn müßte, es in franzöfifchen Händen zu fehen, 
wenn wir Freunde fenn wollten *). Sowohl 
Holland als das Neich, wenigſtens einen Theil deffel- 
ben, wünfchen die Sranzofen als Freunde zu betrach- 
ten, und wo möglich ganz in ihr Syſtem zu ziehen, 
um ihren Handel wieder zu beleben, und fich Subfi- 
ftenz und fo viele andere Beduͤrfniſſe zu verfchaffen. 

Die Koalition will leider den Frieden fehließen, 
wie fie den Krieg geführt hat. — Wie unglücklich 
legteres gefchehen, iſt weltkundig. Wird nicht ein 
ähntiches Verfahren, auch bei dem Sriedensgefchäfte, 
ähnliche üble Folgen hervorbringen? Man bat fich. mit 
den Waffen in der Hand nicht einverftanden; jetzt, da 
man fie niederlegen muß, mwird man fich noch wenis 
ger verftehen. In den Ungluͤcksfaͤllen des, durch ges 
genfeitiges Mißtrauen, Privat - Rücfichten und Kaba— 
len geleiteten Krieges; in den Vergrößerungen diefeg 
und jenes Staates; in den fehlgefchlagenen Hoffnun— 
gen der Erwerbungs- Plane des andern, liege fo vie- 
ler Saamen zu Gfreitigfeiten, daß augenblicklich 
neue blutige Kriege entfiehen würden, wenn nicht allent 
halben die Kräfte fo fehr erfchöpft und geſpannt wären. 

Die übrigen Friegführenden Mächte, außer Preufs 
fen und Holland, unterhandeln-wahrfcheinlich auch in 
der Stile mit Sranfreich, unerachtee fie offentlich die 
Sprache des Kriegs führen. Auf weiche Weife, ift 
wie nicht befannt; ſchwerlich ift man in den Kabinet⸗ 
tern felbft von diefen Schritten feiner Nachbarın uns 

> „Warum thun wir das nicht ? — Gr. Gerau am ar. Fe— 
„bruar 1795.‘ 

*) „Auch diefes verftehen mir nicht. — Allerdings faͤllt 
„Maynz in fransöfifhe Hande, fo bleibe für Preußen 
„nichts anders ubrig, als Allianz mit Frankreich. Gr. 
„Gerau am. 21. Februar 1795. 
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terrichtet. Aber, welch ein Vortheil fuͤr die Franzo— 
fen, die das Ganze aller dieſer Machinationen überſe— 
ben, und ihre Maaßregeln darnach nehmen Eönnen! 
Für fie iſt nichts erwuͤnſchter, als dieſe Gelegenheit, 
auch hierbei das Intereſſe der Koaliſirten immer mehr 
zu trennen, es entfiche waͤhrend des Winters Frieden 
oder nicht; ihren Bund immer mehr zu fchwächen, und 
wenigſtens das zu erreichen, daß gar Fein gemeiit- 
fchaftlicher Operationsplan gemacht, und es daher um 
defto leichter ſeyn werde, bei eintretendem Frühjahr 
altenthalben die Oberhand zu. gewinnen. 

Ich bin fehr feſt überzeugte, daß noch zur Seit 
fein oͤſterreichiſcher Operationsplan exiſtirt. Auch in 
Wien fchmeichelt man fich mit. einem Frieden, oder 
mit der fo lange vergeblich erwarteten Kontrerevolu—⸗ 
tion in Sranfreich; dag englifche Parlement ift jeßt 
erft eröffnet; von der Beftätigung des, für den Wie— 
ner Hof, duch Pier befprochenen Anleihen, von 
der mäheren Uebereinfunfe mit England, son den 
Maafregeln, die der Konig ergreifen wird, von dem 
Erfolg der Unterhandlungen für. dag Reich, felbft von 
dem, auf dem Punfe der Entfcheidung ſtehenden, 
Schickſal Hollands, hänge ein folcher Operationsplan 
ab. Ich werde alle Aufinerkſamkeit anwenden, um 
durch fichere Kanäle zu erfahren, ob und wie er eyis 
fiiren mochte, wiederhole aber meine Weberzeugung; 
daß noch gar Feiner gemacht fey+ 

Die Maafregelm, welche unferer Seits bei allen 
biefen Umftänden zu ergreifen ſeyn möchten, find ſehr 
fehwer zu beffimmen. 

Unfere Kräfte find fo erfchöpft, daß es die große 
te Mühe und Anftrengung koſtet, das erforderliche 
Geld aufzubringen. Wir haben wahrend des Krieges 
eine neue Erwerbung gemacht, die ung dem Neid und 
den Haß der inehreften unferer Alliirten zuzieht, vor— 
nehmlich den Haß Defterreichg, und um defto flarfei, je 
mehr dieſes ſelbſt verloren hat; 

Dieſe Ermerbung iſt uns Noch nicht geſichert. 
Ob Rußland fortfaͤhrt, daran die Bedingung einer 



weiten Theilnahme, an dem franzoͤſiſchen Kriege zu 
knuͤpfen; ob es nach ven älteren Verhandlungen ein 
Recht dazu habe, kann ich nicht mie Gewißheit ſagem 
Aber gleichgültig koͤnnen uns weder die Gefinnungen 
Rußlands in diefer Ruͤckſicht, noch überhaupt: die weis 
teren Plane in Abfiche auf Polen feyn; ı8 ſey, daß 
wir dort noch mehrere Erwerbungen für nörhig hal 
ten, oder uns blos auf dag, mag wir haben, eins 
fehränfen, und nur dahin fehen wollen, daß unfere 
Nachbarn uns nicht gefährlich werden. 

England wird mwahrfcheinlich alles anwenden, um 
Rußland ganz auf feine und Defterreichs Seite zu 
ziehen. Man giebe vorzüglich ung den fchlechten 
Sortgang des Krieges Schuld, und der Wiener, Hof 
beeifert fich, den großen Antheil, welchen er felbft 
daran hat, vergeffen zu machen, dadurd), daß er ung 
den Stein zumwirft. Er hofft gewiß noch immer, fich 
endlich durch Erwerbungen in Polen oder in Baiern 
ſchadlos zu halten. 

Daß, unter diefen Umftänden, Frieden und die 
Sammlung neuer Kräfte für Preußen das größte Be— 
duͤrfniß fen, darin ſtimmen alle Wohigeſinnte über» 
ein. Aber, wir muͤſſen ihn nur fo zu bewirfen fü- 
chen, daß mir uns. nicht der nahen Gefahr eines 
neuen, noch viel nachtheiligeren Krieges ausferen: 

Sin diefer Hinſicht koͤmmt e8, bei der großer 
Schwächung der übrigen Mächte, vornemlich auf 
Rußland an: Inwiefern wir ung auf die Sreund- 
fchaft diefes Staats verlaffen Fink, und was noth⸗ 
wendig fey, um uns folche zu erhalten, muß ich da— 
bin geſtellt ſeyn laffen, da ich nicht von den Umſtaͤn— 
den unterrichtet bin: Die übrigen Mächte Finnen ung, 
im gegenwärtigen Augenblick, wohl nur durch Verei— 
nigung mit Nußland gefährlich werden. 

Eine Alllang mit Sranfreich, und dem, vielleicht 
von dem englifchen Intereſſe abgefonderten, Holland; 
fönnte in der Folge die allerzuträglichfte 
für ung feyn. ber in diefem Augenblick 



wäre eine folche Allianz trenlogs, der Ehre zuwi— 
der und unpolitifch. Krfteres bedarf bei dem Ans 
theile, den wir an dem Anfange und Fortgange dieſes 
Krieges genommen, Feiner Ausführung; — letzteres 
ift Elar, wenn man dad Unfichere in der Eriftenz der 
franzoͤſiſchen Verfaſſung und des dortigen Gouverne— 
ments, die Unmoglichkeit, bei felbft erfchspften Kraͤf— 
ten, jetzt thaͤtige Hülfe von daher gegen die unaus« 
bleiblichen Angriffe anderer, befonders Rußlands, zu 
erlangen, betrachtet. 3 

Der Volksgeiſt in Frankreich will Frieden; der 
Hauptzweck: Anerkennung ihrer republikaniſchen Ver— 
faſſung, Befreiung des eigenen Landes vom Feinde, 
iſt keinem Zweifel unterworfen und erreicht. Kann 
man glauben, daß die Nation oder ihre Fuͤhrer den 
Streit werden verlängern, und in entfernten Gegen— 
den führen wollen, um uns zu vetten? Dazu ift 
Preußens Erhaltung ihnen nicht wichtig genug, zumal 
gest in dem Gefühl der Kraft, womit fie allen ver» 
einigten Mächten widerſtehen. 

Nach allen diefen Vorausfegungen feheint es mir 
nöthig, folgende drei Fälle zu unterfcheiden : 

ı) den, eines allgemeinen, auf einmal be 
wirften Friedens, — Diefer ift leider gar nicht 
wahrſcheinlich, ohnerachtet er unftreitig der erwuͤnſch— 
teſte ſeyn wuͤrde. Frankreich ſelbſt haͤt ſchon erklaͤrt, 
daß es ſolchen nicht will; ſein Intereſſe erfordert auch 
wohl das Gegentheil. Der einzige moͤgliche Weg, ei— 
nen allgemeinen Frieden zu bewirken, waͤre vor allen 
Dingen Einverſtaͤndniſſe; dann hinreichende ſchnelle An- 
ſtalten, den Krieg, waͤre es auch nur defenſiv, mit 
Erfolg fortzuſetzen; zu dieſem Ende Rettung von Hol— 
land, von Luxemburg. Dann würde Frankreichs ei- 
gene Erfchöpfung, und die veränderte Volksſtimmung 
den allgemeinen Frieden bemirfen. Aber laſſen fich jene 
Dinge hoffen und erwarten? — Eine Macht wird 
ſich alfo vermuthlich nach der andern, für fic) allein, 
aus denn Spiel zu ziehen fuchen. 



2) Kann Breußen für ſich die Neutralitaͤt, mit 
Einfluß derjenigen MNeichgfiände, bewirken, die feine 
Hülfe und Vermittelung reklamirt haben; kaun ſolches 
geſchehen, ohne ſich von Seiten der jetzigen Alliirten, 
beſonders Rußlaͤnds, und in Ruͤckſicht auf dr polnis 
fihen Angelegenpeiten , ardßeren Gefahren und Nachs 
theilen auszuſetzen; ſo feheint folches die beſte Partie 
fuͤr uns zu ſeyn. Dazu gehoͤrt aber, daß. Frankreich 
die Haͤnde dazu biete, den Rheinſtrom nicht zur Grenze 
begehre, und daß wir unferen bisherigen Alliirten offen 
und freimüthig die Gründe darlegen, warum wir den 
Krieg nicht fortſetzen Finnen, und daher die Neutralitaͤt 
ergreifen?  ZÜgen mir und, ohne Einverftändiß mit 
Rußland, ohne Ruͤckſicht auf dag Neich, heraus; fo 
würden wir, fo weit ich es einfehen kann, ein fehr 
großes Spiel fpieley, und Jedermann zum Feinde has 
ben. Frankreich Siege uns vielleicht ın Ruhe, aber 
wie würde ’es im Polen ausfchen, wie im Reiche, 
wenn wir dieſes dem Feinde, den Revolutionen, die 
auch uns dann aͤußerſt gefährlich werden mochten, 
oder im entgegengefeßten Galle, dem alleinigen. Eins 
fluß und der Dispofitin des Hauſes Oeſterreich übers 
hießen? Nicht zu gedenken, daß es viele andere Grätt: 
de giebt, warum, meines Erachtens, der König dag 
Reich nicht verlaffen Fan, Schon der ift Außerft 
wichtig: Daß, fo fihwach und unzuverläßig deſſen 
einzelne Stände miehrentheils find, es dennsc, fehr 
wichtig und wefentlich iſt, die mannichfaltigen Kräfte, 

| die das Neih an Geld, Menſchen und Srüchten ent 
\ hält, nicht gegen ung gefehrt zu fehen. 

Findet eine Reutralitaͤt auf vorgedachte Weife 
Statt; fo iſt eine große Schwierigfeit darin, wie 
man fie fouteniren will, wenn Oeſterreich den Krieg 
fortſetzt. Durchmaͤrſche u. ſ. w., weder von Deiters 

| teichern, noch von Franzoſen, dürfen durch das neu: 
trale Land nicht Statt findet, — Das zweckmaͤßigſte 

Mittel möchte feyn, wenn Sranfreicy feiner Seits 
, eine Dbfervationg >» Armee am feiner Grenze erhielte; 

unſerer Seits aber gleichfalls eine Döfervationg - Ars 
| mee formirt würde, Dazu etwa von uns der unge 
| fähre Betrag des Quintupli, mittelſt eines eigenen; 
| M. Sand, "RI i 
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in runder Summe von 18 bi8 20,000 Mann, befte- 

henden Korps, von den neutral erklärten Neichgftän- 
den, dahin ich Sachfen, Trier, Maynz, Heffen, Ba- 
den, Wuͤrtemberg u. f. w. mit rechne, aber dag Ue— 
brige geftellt, und in Abficht auf die Subfiften; die 
möglichfte Erleichterung gegeben würde: Beide Ob» 
fervationg = Armeen. würden die Neutralität reſpekti— 
ren machen. Außerdem dürfte unferer Seits noch 

ein Korps nach Weftphalen, ein anderes in die frän- 
fifchen Provinzen zu verlegen ſeyn, und das Uebrige 
ber Armee ginge zurück, Auf diefe Weiſe bliebe der 
Aufwand, welcher in vieler Hinficht ohnehin vermin- 
dert werden koͤnnte, gröfßtentheils im Lande. Wie 
die Magazine auf diefe Fälle anzulegen, muß ich den- 
jenigen überlaffen, die alle dazu erforderlichen Rennt- 
niffe in fich vereinigen. Für dag Öbfervariong : Korps 
und das im fränfifchen Kreife, würde der Mayn 
und Neckar allemal‘ die Richtung geben; fo tie ich 
vorausſetze, daß der Nheinftrom ohnehin durch bie 
Neutralität wieder offen für ung fenn werde 

3) Aber was ift auf den Fall zit, thun, daß 
wir es wegen anderer politiſchen Verhaͤltniſſe nicht 
wagen dürften, ein ſolches Neutralitaͤts-Syſtem zu 
ergreifönt, oder; daß es nicht moglich waͤre, mit 
Srankreich felbft darüber einig zit werden; mit einem 
Worte, auf dem traurigen Fall der Forefegung des 
Krieges? — Waren Einigfeit, richtige und fchnelle 
Ergreifung und Anwendung der Mittel zu erwarten; 
fo ließe fich die Frage bald beantworten, und noch 
wohl ein günftiger Ausgang hoffen: Aber, too ift 
der Unbefangene, der nicht vielmehr vorausſieht, daß 
weder die Menfchen, noc die Mittel beffer werden 
gewählt werden, als in den vorigen unglücklichen 
Kampagnen? Wer wird da nicht das größte Unglück 
fürchten ? 
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Ob es für Preußen moͤglich und rathſam fey, 
fich durch Uebereinkunft mit anderen Mächten, bes 
fonders noch mit England, ohne ſich zu Fompros 
miteiren, Hülfgquellen zur Mitforefeßung des Krie 
ges zu derfchaffen, muß: ich bier dahingeſtellt feyn 
laffen. Ein DOffenfiv » Krieg fcheint mir überhaupt 
unmöglich; es wird viel feyn, wenn man es noch 
vor Ersffuung der Kampagne möglich machen kann, 
einen gemeinfchaftlichen Plan zu einer Defenfive zu 
machen. Sch babe ſchon oben erwähnt, daß hierin 
mahrfcheinlich ein Hauptgrundfaß der franzdfifchen Pos 
litik liege: die Forefegung irgend eines gemeinfamen 
Einverftändniffes und Operationgsplanes durch die ein- 

zelnen Friedens -Negociationen zu verfchieben, wo nicht 
zu vereiteln. 

Vielleicht wäre auf den unglücklichen Fall, daß 
wir den Krieg forefeßen müßten, auch das. der 
befte Ausweg, mit offener Darlegung der Unmoͤg⸗ 
lichfeit weiterer Aufopferungen, blos das üben. bei 
dem zweiten Fal ermähnte Korps, ſtatt des Kontin- 
gents, es fen hier, oder vielleicht lieber am Nieder 
rhein, mit den Sachfen und einigen andern Ständen 
zu fielen, und übrigens in Abficht auf den Weber 
reft der Armee denfelben Plan zu befolgen, deffen ich 
oben erwähnt habe Dann koͤnnte man uns mit 
Necht nicht den geringfien Vorwurf machen Wir 
müßten aber zugleich allenthalben darauf dringen, daß 
zu der Defenfive alle Abreden und Anftalten auf dag 
Wirkſamſte getroffen würden. Zur Defenfive glaube 
ic) aber mit rechnen zu muffen, daß man den Feind 
je eher, je lieber, und bevor er fich durch Eroberung 
von Maynız noch weiter ganz feftfeße, von dem linfen 
Rheinufer wieder vertriebe, 

Ich unserwerfe diefe hingeworfenen Gedanken hoͤ⸗ 
berer und reiferer Benrtheilung, und füge nur noch 



hinzu, daß es mir auf alle Fälle wichtig für das koͤ— 
nigliche Intereſſt ſcheine, bis zur Erreichung eines 
allgemeinen ſichern Friedens, auf eine oder die andere 
Art, im Neich irgend ein Korps Truppen zu laffen, 
um bei dem Pacifikations-Geſchaͤft Einfluß und Ge 
wicht zu behalten: —J 

Frankfurt am Mayn, 
den 13. Januar 1795. 

Hardenberg. 



Zwoͤlfte Beilage, 
— — — — — 

Was haben wir im vierten Feldzuge dieſes Krieges 

zu befuͤrchten? 
9— 

Groß⸗Gerau, den 15. Januar 1795. 
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Zwölfte Beilage 

Mas haben wir im vierten Feldzuge dieſes 
Krieges zu befuͤrchten? 

Groß : Gerau, den 15. Januar 1795. 

Wenn der Feind nicht nur alle Feſtungen in den Ge⸗ 
neralitätelanden in feine Gewalt bekoͤmmt, fondern wenn 
er auch die Eroberung von gang Holland vollendet; fo 
ift es hoͤchſt wahrfcheinlich, daß er dag Finfe Ufer der 
Difel zu der Grenze macht, mit welcher er die Opera> 
tionen des dießjährigen Feldzuges befchließt. Selbſt 
Dorsburg, Zütphen, Deventer und Campen fallen in 
feine Hände, und find die Brüsfenföpfe, welche dem 
Feinde den Uebergaug uͤber die Yſſel ſichern, und feine 
Invaſion nach der Weſer und Elbe beguͤnſtigen. Die 
Baſis der Operationen, mit welchen er die kuͤnftige 
Kampagne eroffnen kann, iſt mithin die Yſſel. Er wird 
auch hier mit zwei Armeen agiren, wovon die eine 
Armee von Campen aus, über Coevorden, Buyrtang, 
Stickhauſen, Olden, gegen die Ausmuͤndungen der Wer 
fer und Elbe operirt, indeffen die zweite Armee Weſel 
zu erobern ſucht, ‘dann am linken Ufer der Lippe hin- 
aufgeht, und gegen die mittlere Wefer vordringt. Ins 
deſſen dieſe Operationen in Weftphalen unternommen 
werden, geht der Feind auf der Linie zmwifchen Wefel, 
Koblenz, Maynz, Mannheim big Fortlouig defenfive; 

‚von Fortlouis aber bis Waldshut unternimmt er Dies 
jenigen Operationen, die ich nun naher zu zergliedern 
ſuchen will. 

Diefe beiden Operationen gehörig fombinirt, find 
nach meiner Einficht das Zurchrbarfte, mas gegen die 
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Koalition unternonmen werden kann. — ch Fenne 
fein Mittel, diefe Gefahr mit glücklichem Erfolge zu 
befämpfen. An Einigkeit der Kabinetter iſt miche zu 
gedenfen; und fände in ber preußifchen und in der 
Sfterreichifchen Armee in jeder ein Mann auf, der, mit 
Wallenfteing Geift, ein herrlicheres, ein Gott aͤhnli⸗ 
ches Gemuͤth verbaͤnde; — doc) wuͤrde ſich weder Ber- 
Im, noch Wien ihm anvertrauen. 

Daß der Feind Kombinations-Geiſt befißt; daran 
fönnen wir nicht zweifeln. Daß er feine Kombinatior 
nen mit großer Kraft ausführt, — das fühlen wir. 

Dis jegt hat der Feind die Methode befolgt, bie 
außerften Enden unferer Dperationg > Grundlinien zu 
umgeben. Man erinnere fich feiner Operationen in 
Weftflanbern. — Auf eine ähnliche Art kann er im 
folgenden Feldzuge zu Werke fchreiten. Geſetzt: dem 
Nationalfonvent, dem nichts heilig ift, ſey auch die 
——— Neutralitaͤt der Schweiz nicht heilig; geſetzt, 

Feind verſammle zwiſchen Muͤhlhauſen und Huͤ⸗ 
* eine Armee von 80,000 Mann; fo kann er da= 
mit auf folgende Art mansoriren ; 

Seine erfien Schritte find, daß er bei Hüningen 
über den Rhein geht, und ein ſtarkes Korps in die 
Poſition bei Dillingen fest, zrwifchen den Wiſſen- und 
Hander-Bach. (Man fihe die Gaffinifche Karte.) — 
Diefe Pofition ift ganz defenſis, und hat feinen andern 
Zweck, als den: under ihrem Schuge auf dem rechten 
Rheinufer eine flarfe Verſchanzung anzulegen, welche 
Hüningen gegen ein Bombardement deckt. Sobald dieß 
geſchehen ift, geht jenes Korps wieder über den Rhein 
zurück, und laßt in diefer Berfehanzung nichts, als die 
erforderliche Beſatzung zurück, Der Feind etablirt aus 
Depots, die indeffen in Muͤhlhauſen Altkirch u. f. mw. 
angelegt worden, in Hüningen ein großes Magazin, 
deſſen Abgang aus dem Innern erſetzt wird. Huͤnin⸗ 
gen wird mit einer ſtarken Beſatzung und allen zu ei⸗ 
ner langwierigen Belagerung erforderlichen Beduͤrfniſ⸗ 
ſen verſehen. 

Unbetummert um das diplomatiſche Geſchrei der 
Schweizer-Kantons, die ihre Neuträlitaͤt reklamiren, 
beſetzt die Franzoͤſiſche Armee Baſel; zu deſſen Beſaz— 



+ ich 8000, fo fie für Hüningen 2000 Mann 
rechne. N 

Nun wirft der Feind die Maske vollig ab, und 
befeßt mit einem Schlage die Städte Nheinfelden, 
Seckingen, Eauffenburg und Waldshut. Eolchergeftalt 
etablirg er zwiſchen Bafel und Waldshut feine erfte Pas 
raliele. Für die Beſatzungen diefer verfehiedenen Plaͤtze 
fowohl, als für ein Korps, welches in der Mitte bei 
Seckingen Fampirt, und deſſen Abfiche ift, den verfchie- 
denen von ung Deuffehen angegriffenen Punkten zu 
Hülfe zu eilen, würde ich, an des Feindes Stelle, 
20,000 Mann befiimmen. Den Winkel, deu die Aar 
und der Nhein bilden, adaptive ber Feind mie feiner 
gewoͤhnlichen Thaͤtigkeit zu einem feften Punfte, zu eis 
nem Waffenplaß für feine fernern Operationen. Diefe 
erſte Parallele von Bafel big Waldshut ift nicht Täns 
ger, als 5 deutsche Meilen. 

Ep bald diefe Vorkehrungen getroffen find, gehe 
der Feind mit dem übrigen Theil der Armee, der noch 
aus 50,000 Mann beftcht, längs dem linken Ufer der 
Wutach, über Neufirchen und Blumenfeld, nach Tutt— 
lingen vor. Die Entfernung von Waldshut bis Tutt— 
lingen ift 8 deutfche Meilen. Der Seind darf es nidye 
wagen, diefen Marſch nach Tuttlingen zu machen, ohne 
ein Korps von wenigſtens 20,000 Mann zwifchen 
Waldshut und Tuttlingen fichen zu laffen, welches feis 
ne linke Flanke und feine Kommunifation mit Walde» 
bus deckt. Diefes Korps würde eine fefte Stellung 
auf dem Gebirgerücken beziehen, der zwiſchen dem lin— 
fen Ufer der Wutach und dem rechten Ufen der Donau 
befindlich feyn muß, Durch diefe Stellung werden 
alte hohe Straßen nabgefchnitten, welche aus dem 
Schwarzwalde, über Fürftenberg nach Engen, Aach, 
Stockach u. ſ. w. führen, Diefes Korps müßte feine 
Zufupren nicht aus Waldshut, fondern aus Konjtanz 
erhalten, wofelbft alfo ein franzöfifches Maga:in anzu— 
legen ware. Die Bergfeftung Hohentwiel werden Die 
Franzoſen Durch Ucberfall *) im ihre Macht zu befoms 

*) „Oder durch Ueberredung, wie in der Folge wirklich 98 
„ fchah.“ 2 



men fuchen, ober, wenn das nicht moglich ift, ſie mit 
einem Detajchement beobachten, und der ohnehin ſchwa⸗ 
hen Befagung alle Einwirkung auf das Kriegstheater 
benehmen. 

Mit 30,000 Mann fommt alfo der Feind bei Tutt⸗ 
lingen an, und bat auf folche Arc alle die unangreif- 
baren Pofitionen, die man jeßt im Schwarzwalde mit 
vieler Mühe ausgefucht, in der linken Flanke umgangen. 

In eben dem Augenblick, in melchem die erſte 
franzoͤſiſche Armee, 50,000 Mann ſtark, von Walds⸗ 
hut über Neukirchen gegen Tuttlingen hervorbricht; in 
eben diefem Augenblick gebt eine zweite franzofifche 
Arınee, ebenfalls 50,000 Mann ftarf, bei Fortlouis 
über den Rhein, und dringt gegen Neuenburg und 
Pforzheim vor, Denn ich nehme an, und diefe Uns 
nahme iſt erlaubt, daß der franzöfifche Senat, zwifchen 
Maynz und Baſel zwei Armeen auftreten laffen werde, 
davon jede 80,000 Mann ſtark ift. 30,000 Mann find 
binlänglich, um Maynz und Mannheim zu beobachten. 
Gehen die deutſchen Armeen irgendwo über den Rhein; 
fo ziehen ſich diefe 30,ooo Maun hinter die Dneichlis 
wien zurück, und decken in dieſer Stellung deſto kraft— 
voller den Uebergang jener 50,000 Mann bei Fortlouis. 

Indeſſen der Feind die oben befchriebenen Anſtal—⸗ 
ten bei Hüningen, Bafel, Waldshut trifft; droht die 
Armee in Nieder-Elſaß allg Augenblicke mit einem 
Uebergange, bald bei Kerfch, bald bei Speyer, bald bei 
Sortlon:s, bald bei Straßburg, und feffelt auf folche Art 
die Aufmerkſamkeit dee Ulbertfchen Armee, die nicht 
wiffen wird, ob fig bleiben. fol, wo fie ſteht, wder ob 
fie links detafchiren fol. Der Feind hat den großen 
Bortheil, feine wahren Abfichten hinter der fpanifchen 
Wand faufendfaltiger, mit gutem Borbedacht verbreiteter, 
Nachrichten zu verbergen, Die Albertfche Armee ift 
nicht flark genug auf beiden Punkten, bei Fortlouis 
nänlich und an der obern Donau, Front zu machen 
und Widerftand zu Teiften. 

Wenn nun diefe Operation der Seinde mit ber ges 
hörigen Genauigfeit combinirt, und mit dem gehörigen 
Nachdruck ausgeführt wird; fo müffen nicht nur alle 
Poften aus dem Schwarzmwalde fogleicy nach der obern 



Donau zurückgehen, fondern die Alberffche  Ar- 
mee ift auch im ihrem Ruͤcken bedroht: Der Feind 
braucht feine Barallelen an dem Rhein, zwiſchen 
Bafel und Waldshut, nicht ftark zu befegen; er kann 
vielmehe feine Armee bei Tuttlingen wenigſtens auf 
60,000 Mann vermehren, und dann mit Riefenfchrit- 
ten gegen Ulm gehen. Das reiche Augsburg, die gan- 
ze Gegend zwifchen der Donau und dem Lech, ift eine 
Beute des Feindeg. 

Sch fage nicht, daß der Feind fo operiren mird; 
ich behaupte nur, dat diefe Operationen meglid) find. 
Gefteht man mir dieß zu, fo geſteht man eo ipso, daß 
man auf diefen Fall feine Gegenanftalten treffen müffe. 
Die erfte von allen ift: daß man ſich das ganze Ter> 
rain zwifchen dem Neckar und dem Bodenſee, mit al 
fen feinen Details, auf das Genauefte bekannt mache; 
die zweite, daß man auf diefem Terrain eine hinlaͤng— 
lich ftarfe Armee: aufſtelle. — Zu der erften Anftale 
fehlt e8 an euren, die von der großen Nothwendig— 
feit, Terrain zu fudiren, vecht lebhaft überzeugt find; 
zu der zweiten Anftalt fehlt e8 an Staatsfräften, an 
dem nervus rerum gerendarum, — Da man an der 
Moglichkeit diefer Operation zweifelt; fo beruhiget man 
fi) dadurch, fo wiege man fich felbft in füße Träume 
ein. Tritt dann der Fall wirklich ein’; fo bezeichnen 
Unentfchloffenheit, Pan - und Thatenlofigkeit die Schritte 
des Fommandirenden Generals, wovon man neuere und 
ältere Beifpiele in großer Menge anführen koͤnnte. 

Unter diefen, und den jesigen Umſtaͤnden über: 
haupt genommen, feheint eıne Neferve » Armee von we— 
nigftens 30,000 Mann bei Ulm, oder unterhalb Tutt⸗ 
fingen, überhaupt an der Donau, von der größten 
Wichtigkeit für das deutſche Vaterland zu feyn, Durch 
diefe Meferve, in diefer Gegend aufgeftellt, wäre man 
auch auf alle Fälle gefaßt. Sie fönnte, erſtens, einem 
über Waldshut gegen Tuttlingen vordringenden Feinde 
gehörig begegnen, und zweitens, wenn diefer Fall nicht 
— den linken Fluͤgel der Albertſchen Armee ver- 
aͤrken. 



Verbinden wir num mit diefer Operation des Seins 
des an der obern Donau jene oben erwähnten Opera- 
tionen, davon bie Bafis, Düffeldorf, Weſel und die 
Yſſel find, und deren Zweck die Eroberung der Wefer 
und Elbe ift; fo überzeugen wir uns, daß die Sran- 
gofen, durch ihre Ffombinirte Operationen von beiden 
Flügeln, die deutfchen Armeen nothigen werden, den 
Rhein, und mit ihm Philippsburg, Mannhein, Maynz 
und Ehrenbreitftein zu verlaffen. Durch diefe Umgehung 
unferer beiden Slanfen werden wir alle, Preußen, Hannos 
peraner und Englander, bis hinter die Elbe; — und die 
Defterreicher, Sachfen und Bayern big hinter den Lech 
zurücgeworfen. — 

So fann der Feind operiren; ich fage nicht, daß 
er fo operiren wird. — Das alles haben wir im viers 
ten Feldzuge zu erwarten, teil wir die Niederlande 
und Holland nicht gerettet haben, und weil fein Deus» 
falion auftreten wird, der aus ung Steinen Mäns 
ner machen kann! 

Sollen wir nicht untergehen, fo muß nicht nur 
feine Macht aus der Koalition heraustreten, fondern 
ale Mächte müffen ihre am Rhein befindlichen Armeen 
noch verftärfen; und endlich müffen zwei große Referves 
Armeen aufgeftellt werden, eine zwiſchen der Elbe und 
—* die andere am Lech, oder an der Donau bei 
Ulm. 
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Dreizehnte Beilage, 

Schreiben des Koͤnigs an den Feldmarſchall 
von Moͤllendorf; nebſt der in Berlin von 
dem General von Geuſau, Obriſten v. Knob— 

loch und Obriſtlieutenant von Zaſtrow 
bearbeiteten Denkſchrift, 

Mein lieber Generalfeldmarfchal v. Mollendorf. 
Da die Umftände am Niederrhein täglich mißlicher wer- 
den, und der Dbrift von Tſchiersky Mir gemelder 
hat, daß er fich in der Nothwendigkeit fände, öfterrei- 
chifche Truppen in Wefel einzunehmen, und da Mir 
folches bochft unangenehm iſt; fo habe Sch ihm die 
Anmeifung ertheilet, ivenn er fie noch nicht aufgenoms 
men , ſolches ferner auszuſetzen und abzulehnen; wenn 
die Aufnahme aber ſchon erfolge wäre, foll er, fobald 
die von Euch abzufendenden beiven Negimenter in We 
fel eintreffen, die oͤſterreichiſchen Truppen wiederum ent 
laffen, und fie aus der Feftung entfernen. Unter die 
fen Umftänden toerdet Ihr um fo mehr wohl thun, die 
Megimenter Kunitzky und Köthen auf dag Baldigfte 
abzufchicfen, und den Obriften von Tſchiersky von 
ihrer Ankunft zu benachrichtigen. 

Da aus den, Abfeiten des Generald Wallmo- 
den, eingegangenen Nachrichten zufolge, erheller, daß 
derfelbe ſich in Feine Weiſe auf die ofterreichifchen 
Truppen und bderfelben Unterftägung verlaffen Fann, 
diefe vielmehr Miene machen und alle Anftalten tref- 
fen, längs dem rechten Ufer des Rheins hinauf zu ge- 
ben, wodurch nicht allein die vereinigten Hannovera- 
ner, Engländer und heſſiſchen Truppen fich felbft über- 
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laſſen und gendthiget feyn würden, nach dem Dsna- 
bruͤckiſchen und big an die Wefer, mie foiches der Ge- 
neral Wallmoden anzeiget, zurüczugehen, weil der 
Feind fich an der Dffel beträchtlich verftärfer, und von 
da aus gegen fie vorzudringen, Miene macht; fon» 
dern auch. auf.der andern Seite, wenn dei Feind mit 
einer Kolonne bei Coͤlln übergehen ſollte, die wefiphäs 
lifchen Provinzen auf zwei Seiten enflavire werden 
dürften, mithin Weſel unausbleiblich verloren ſeyn 
würde; fo bin Ich dudurch veranlagt worden, da Mit 
die Erhaltung der weftphälifchen Provinzen ſowohl, als 
der Staaten des Landgrafen von Heffen und anderer 
Keichsftande, am Herzen Tiegt, ein Projekt entwerfen 
zu laffen, um die Stellung anzugeben, welche bie preuß 
fifche Armee, in Verbindung mit den Sachfen, Heffen, 
Hannoveranern und Engländern nehmen fonnte, un 
ſowohl den jegt im Zurückgehen begriffenen Truppen 
auf dem rechten Flügel einige Haltung zu verfchaffen, 
als auch im Stande zu feyn, dem Feinde, wenn er 
auf einem oder dem andern Punkte den. Rhein paffiven 
wollte, auf den Hals zu gehen und ihn zu fihlagen, wel: 
eg fich nicht wohl thun laffen würde, wenn man die 
Paſſagen über den Nhein dicht an diefem Strom de— 
fendiren wollte: Ich überfchicke Euch anbei diefen Ents 
wurf, welchen Sch infofern approbire, als die etwa 
noch nicht vorauszufehenden eintretenden Umſtaͤnde def» 
fen Ausführung erlauben; und dem zufolge ertheile 
Sich Euch den Auftrag, mit den fommandirenden öfter: 
reichifchen Generalen Euch dahin zu vereinigen, daß 

- fie mie Euch zugleich fih in Bewegung ſetzen, um die 
Verwechſelung der Pofition zu unternehmen, welches 
um fo viel leichter zu bewerfftelligen feyn wird, da die 
Defterreicher aus ihrer jegigen Stellung dicht am Rhein 
herauf gehen koͤnnen, indeffen die preußifchen Kolons 
nen, mehr vom Rhein ab, rechts- marſchiren werden. 
“ich glaube, daß die Defterreicher dieſen WVorfchlag fehr 
gern annehmen werden, um nicht nur im Gtande zu 
feyn, ihre in Maynz befindlichen Truppen felbft mit 
allem Nachdruck zu unterfiügen, fondern fich auch 
mehr, nach ihren Erblanden hin, zu foncentriren; fo 
wie es ung andererfeits nicht zu verdenken ſteht, daß 
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wir die Wertheidigung unſerer weſtphaͤliſchen Provinzen 
ebenfalls. felbit übernehmen wollen, in weichem Falle 
fich dann auch Sachſen und Heffen ebenmaͤßig befin- 
den; die, fich daher am fchieklichfien an ung aufchließen 
duͤrften. — J— 

‚Zur Erleichterung dieſer Poſitions-Verwechſelung, 
werdet Ihr beſorgt ſeyn, das Lazareth und alle Trains 
und ſchwere Bagage, nach der. neuen Direktion, in 
Zeiten fortzuſchaffen. Das in Frankfurt befindliche 
Magazin, welches circa bis gegen Ende Februar reis- 
chen duͤrfte, wird theils, ehe der Marſch unternommen 
werden kann, aufgezehrt, und Theils hat die Armee 
dann einen neuntaͤgigen eiſernen Beſtand mitzunehmen, 
indem ſolche unterweges auf Etappen leben kann; und 
wenn doc noch etwas übrig bleibt7 fo kann ſolches 
nach Hanau gefchafft werden, um zur Gubßfiftenz der 
in dortiger Gegend ftehen bleibenden preußiſchen Trup⸗ 
pen zu dienen. Die kontraͤhirte Verpflegung pro Märs 
müffen die Enfrepreneurs nach den Magazinen bins 
liefern „ welche Ihr ihnen nunmehro Horzufchreiben habt; 
fo wie in den neuen Duartieren daranf eine Anlage zu 
machen iſt, daß der: Armee die Verpflegung aus den 
zu ‚befeßenden Provinzen auf Duittung verabreicht werde; 
Der Marſch wird am füglichften Korpsmweife, von 
rechten Slügel ab, gefchehen koͤnnen, und zeiget der 
von Mir approbirte Entwurf ‚nur eigentlich die Linie 
im Ganzen an, welche die Armee zu nehmen hat, und 
ift Euch das fpeciele Detail, wie auch: die zu nehmens 
den Poſitions und Kantonnirungen, nach Eurer Eins 
ſicht und nach Anleitung: der Umſtaͤnde zu mählen; 
gänzlich überlaffen, fo wie Ihr denn aud) Euren Ges 
neralftaab vorausſchicken werdet, um die nächften und 
beften- Wege zu refognofeiren. Was die Aulegung der 
Magäziie an dem im Entwurf benannten. Derterü 
betrifft, fo ferde Sch: mit den refps Höfen, melche das - 
zu konkurxiren, durch Mein Minifterium ‚das Nothige 
beforgen laſſen, und Euch das Nefultat davon ſodann 
fommunieiren. Ich verbleibe mie aller Werthſchaͤtzung 
Euer wohlaffeltionirter Koͤnig, 2 OR RE 
BR. >): 2504 LU AZ 1.11 PO SZ 
TREE OBEN HERE Friedrich Wilhelm— 

ii. Band; 22 
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Die in. Berlin bearbeitete Denkſchrift. 

Wenn Er. koͤnigl. Majeftät uns Endesunterzeich- 
neten allergnädigft anbefohlen haben, nach Maafigabe 
der eingegangenen fehr ‚mißlichen Nachrichten vom Nie- 
derrhein, anderweitige Pofitionen für Dero Armee, 
nebft den Alliirten, in Vorſchlag zu bringen, vermoͤ⸗ 
ge welcher die jet am Rhein, in der Gegend von 
Maynz, poflirte Armee mit den: am Niederrhein zus 
rückgehenden Engländern, Hannoveranern und Heffen 
in Verbindung treten, und den nachrückenden Feind 
aufzuhalten im Stande ſeyn moͤgen: 

So haben wir zuförderft, um zu diefem Zecke 
den Umfang der zu befeßenden Gegend beurtheilen zu 
innen, nothivendig erachtet, die Stärfe der agirenden 
Truppen überhaupt zu beftimmen, um demnächft. im 
Stande zu feyn, die verfchiedenen Korps, welche mit 
einander in Kommunikation agiren follen, darnach res 
guliven zu koͤnnen. 

Da man, nach der jeßigen Lage der Dinge, kaum 
im Stande feyn wird, auf die am Niederrhein befind- 
lichen ofterreichifchen Truppen die mindefte Rechnung 
zu machen, da die zulegt eingegangenen Nachrichten 
verficheen, daß fie alle Anftale treffen, jene Lande zu 
verlaffen, und. fih den Rhein herauf zu retiriren; fo 
bat man auch bei der Berechnung der agirenden Trup- 
pen garnicht auf fie Rückficht genommen. Wir neh 
men dagegen: nur an, daß die preußifche Armee am 
Rhein 60,000 Mann effektive ftarf fey. 60,000 Mann! 
Die Sachfen haben gegenwärtig dafelbft 9,000 — 
und da fie jest fchon alle Anftalten zu — 
weiterer Verſtaͤrkung getroffen haben, ſo — 
rechnen wir von ihnen noch auf andere 9,000 = | 
Hannoveraner, ‚und die mit ihnen fich | 
retirirenden Engländer berechnen mir 
ebenfalls N k h N N 
Heſſen haben wir, da vermuthlich auch 
der Landgraf gewiß ale Kräfte anſtren— neo‘ 
gen wird — ‘ — A a 
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Da nun gegenwaͤrtig auf dem rechten Flügel der 
Rhein nicht mehr behauptet wird, vielmehr alle dort 
zuruckgehenden Truppen. ſich, aller Vermuthung nach, 
wenigſtens bis hinter. die Ems zuruͤckziehen; fo würde 
auch, von unferer. Seite, wenn befonders Maynz bei 
aufgehendem Eife des. Rheins nicht mehr. behauptet 
‚werden „Fann .*) Dr unfere, Armee die Rheinufer da- 
ſelbſt verlaffen. muͤſſen. Wir glauben daher, daß unfere 
dafige Armee mit Zuruͤcklaſſung eines Detafcyements 
von ung, der —A ſaͤchſiſchen und eines Theils 
der heſſiſchen Truppen, im Summa 42,000 Mann, in 
der Gegend von Hanau und Gießen, ſich vom Rhein 
ab, und uͤber Koͤnigſtein, Weilburg, Marburg, Stadt— 
bergen bis in die Gegend von Lippſtadt ziehen werde, 
um den Endzweck zu erreichen, auf alle Faͤlle den aus 
Holland. zurücgefommenen Truppen, zum Nepli und 
zur Unterftügung zu dienen, allenfalls auch Wefel, 
wenn. folches belagert: würde, degagiren zu koͤnnen. 

- Der linfe Slügel der Armce überhaupt würde alfo, 
wie ſchon geſagt, beſtehen: aus 12,000 Preußen, 
18,000 Sachſen, 12,000 Heſſen; und dieſe wuͤrden 
hinreichen, die Gegend zwiſchen Hanau und Gießen, 
welches beides halt bare (2) Oerter find, zu behaup— 
ten... und. felbft ſeine rechte Flanke bis Marburg, mo: 

das Schloß in Defenfionsftand zu feßen, zu 
decken. 

Das Centrum der Armee, welches feine K Kommu⸗ 
nifation. über Forbach mit dem Iinfen Flügel behalten 
würde, kaͤme fodann zwiſchen Lippſtadt und Dsna- 
brück zu fiehen. Wenn Münfter annoch im. Defen: 
fionsftand fich befindet .**), fo fönnte,diefer Dre durch 
die Armee mit gedeckt werden, und man, dadurch um 
fo mar Arge von der Ems bleiben.  Diefes Haupt: 

- And warum follte Maynz bei aufgehendem Eisgange nicht 
mehr behauptet werden koͤnnen? — Maynz ıfl eine Fo⸗ 

fung, die nur beim gefrorenen Rhein fchwach if. — 
‚Die DVerfaffer dieſer Denffchrift Eannten Maynz nicht: — 

“) „Wußte denn die Militairr Behörde am 29. Jan. 
1795 nicht einmal, in welchem .. fich die Befeſti⸗ 
gung von Münfter befinde?“ 
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Korps der Armee wuͤrde beſtehen aus 48000 Preußen. 
Der rechte Fluͤgel der ganzen Poſitivn wuͤrde beſtehen 
aus 18,000 Mann Hannoveranern und Englaͤndern 
und 6,000 Mann Heſſen, und müßte ſodann die Ems, 
von fingen aus big Enden, behaupten. — 4 

Man ſetzt voraus, daß dieſe ſaͤmmtlichen Korps 
ſich wieder in den Stand geſetzt haben werden, da 
fie allerwaͤrts mit Nachdruck agiren und einander fi 
durch wohl kombinirte Bewegungen wechſelſeitig unter⸗ 
ſtuͤtzen koͤnnen. Ka) ae 190 

Im Fall nun aber diefe Poſition verlaffen werden 
müßte, und man fowohl mit dem Iinfen Flügel, als 
dem Centrum und rechten Fluͤgel, weiter zurück zu ges 
hen gezwungen würde; fo würde in diefen Falle das 
linfe Slügel»Korps fih am Mayn, von Würzburg 
aus, über Fulda bis Hirfchfelde erfirecfen; das Gen- 
trum von Caſſel ab, die Gegend über Warburg big 
Paderborn und Dettmold obſerviren, der rechte Fluͤ⸗ 
gel aber von Diepholz ab hinter der Haſſe bis Dlden- 
burg extendiren, und dadurch Meifter von Bremen bleis 
ben. Sollte nun endlich auch diefe Pofition verlaffen 
werden müffen; fo müßte die leßte Defenfions- Stel- 
lung in der Art genommen werden, daß das linke 
Zlügel- Korps von Bamberg ab, über Meinungen bis 
Salzungen, hinter der Werra poftirt würde; das 
Haupt-Korps aber von Hannsverifch - Minden ab, die 
Weſer über Hameln big gegen Preufifch - Minden be- 
hauptete; der rechte Flügel dagegen, die Wefer von 
Nienburg ab, über Verden bis Bremen zu defendiren 
Übernehmen würde. | MN 

In diefer letzten Pofition müßten denn wohl, um 
fi darin zu behaupten, die Aufßerften Kräfte angemwens 
det werden, und fiheint e8 auch, daß im derfelben die 
Subfiftens der Truppen noch am leichteften werde be- 
fchaffe werden können, wenn in Zeiten die Magazine 
an der Weſer gefünt, und für den Iinfen Flügel, von: 
Sachfen ab, und aus Franken die nöthigen Lebensmittel 
an fonvenabeln Dertern zufammengebracht, und hierzu 
in Zeiten alle Anftalten getroffen werden: Mn. 

Berlin, den 29. San. 1795. 

v. Geufau, v. Knob loch v. Zafftom. 



Anhang. 

Oerter, welche zu Magazinen am bequemſten 
gelegen find, 

Bon Hefien ab würden alle möglichen Vorräthe 
zu verfammeln ſeyn; in Hanau, Gießen, "Marburg 
und Gaffel. il, 

Hannover würde alles Mogliche verfanmeln in 
Bremen, Preußifch- Minden, Hameln, und überhaupt 
an ber Wefer. 

Sachfen würde fo viel als moͤglich Magazin-Vors 
rathe anlegen in Coburg, Meinungen, Salzungen und 
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so m mn . 

Vierſehnte Beitage. 

Borerinnsrang: 

Be March * Preußen * Mayn a ve ** 
macht Epoche in der Geſchichte des Revolutions-Krie— 
ges. Dieſer Marſch war eine Folge der in Bafel an» 
gefponnenen Unterhandlungen, und führte endlich zu 
der Errichtung der Demarkationg- Armee, die Preußen 
vortrefflich hatte benutzen fünnen und nicht benutzt hat. 
Es ift nicht ohne hohes Intereſſe, einige derjenigen 
Briefe und Denffchriften zu lefen, welche in dieſer Ans 
gelegenheit, namlich den Marfch vom Mayn nach der 
Lippe anzuordnen, gefchrieben worden find. 

Der Major von Maffenbach an den Föniglichen 
| Generaladjutanten , Herrn Dbriftlieutenant 

von Zaſtrow. 

Groß; Gerau, dei. 19. Febr. 1795 

Ewr. Hochtwohlgeboren haben bereits die Depefche 
des Herrn Feldmarſchalls vom 17. erhalten, und bar- 
aus den Vorfchlag erfehen, auch dag Hohenlohifche 
Korps nach Weftphalen rücken zu laffen. Da aug den 
Berichten des Grafen von Wallmoden erhellet, daß 
die Feinde an der Dffel große Magazine errichten; da 



— N — 

Groͤningen und waͤhrſcheinlich auch Coeboͤrden in ih— 
ren Haͤnden iſt; ſo iſt es den Feinden, bei der gaͤnz— 
lichen Desorganiſation der engliſch-hannovriſchen Ar— 
wee, nicht ſchwer, bis Emden und ſelbſt bis Bremen 
mit einem beträchtlichen Korps vorzugehen, und ſich 
des Ausfluffes der Ems und der Wefer zu bemaͤchti— 
gen. Thut der Zeind diefe Schritte, fo iſt es aͤußerſt 
ſchwer, wo nicht ganz unmoglich, an der obern Wefer 
eine Armee von 50 bis 60,000 Mann zu verpflegen, 
weil im Hannovrifchen und Heflifchen die Vorraͤthe an 
Gerreide aller Art nicht außerordentlich groß find. — 
Der eret wuͤnſcht und hofft, daß man han— 
noͤvriſcher Seits Emden, Leerort, überhaupt das rechte 
Ufer der Ems ſtark befeßen und hartnäckig verthei- 
digen möchte. Aber eben dieſes Nechtsfchieben der 

annoperaner und Engländer dürfte den Feldmarſchall 
nothigen, ſich, wenn er bei Eippftadt angefommen, eben» 
falls noch mehr rechts zu halten, um die große Straße 
zu decken, die über, Münfter nach Minden führe. Da 
nun dadurch die Gegend zwiſchen der Lippe und Ruhr 
entbloͤßt wird; fo wuͤnſcht der Zeldmarfchall das Korps 
des Erbprinzgen zu Hohenlohe in feiner Nähe zu 
haben, damit. dieſes Korps: die linfe Slanfe feiner Ar— 
mee decken, und zugleich zur Nettung Weſels das No- 
thige beitragen fonne. — Zwei Beweggründe. feheinen 
den Feldmarſchall zu diefem Vorſchlage beftimme zu 
haben; der erfte iſt, weil er befürchtet, Daß die Sal 
ler Unterhandlungen durch den Tod des Grafen von 
Golz in die Länge gezogen werden dürften, welche Zeit 
die Franzoſen, ihrem Intereſſe gemäß, . benutzen fonn- 
ten, einige entfcheidende Echläge zu thun. Der zweite 
Beweggrund ift, weil die Defterreicher die Yſſel verlaf 
fen haben und ihr. Haupfquartier zu Dotſten angefom- 
men ift. — Man ſagt hier, Being werde fich noch) 
näher an Duͤſſeldorf heran ziehen. Daraus fcheine zu 
erhellen, daß der Subſidien-Traktat zwifchen England 
und Defterreich noch nicht in Nichtigkeit geweſen, che 
die gerade Kommunikation mit England ‚noch micht 
verloren war. . 0, * 

Wenn ich den Feldmarſchall recht verſtanden habe, 
oder wenn es bei dem bleibt, was er mir am 17. geſagt; 
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fe will er dag Hohenlohische Korps erſt in der, zwei⸗ 
ten Hälfte de8 Monats März nach Weftphalen abrüf- 

‚ten loffen, — Wenn Maynz gehalten. wird, und, dich 
fcheinf denn doch die wahre Abficht, der ‚Defterreicher 
zu ſeyn, naͤmlich Mayn —— zu —— 
ſo iſt eben dadurch die Straße, die vom Mayn ber 
Eiſenach nach Sachſen fuͤhrt, gedeckt, ſo wie es die 
fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer find, die, wenn Mayn; und 
Mannheim verloren gehen, nur durch zwei ſtarke Korps 
gedeckt werden koͤnnen, wovon dag eine bei Aſchaffen⸗ 
burg, und dag andere bei Heilbronn ſtehen muß. 

Sollte der Frieden eintreten, fo Fonnte der 1 
der ſchleſiſchen Negimenter über Caſſel und Ei 
in die Straße über Leipzig und Torgau, eingeleitet wer 
den, und dann würde die Abruͤckung des Sobenfohi 
fchen Korps nach Weftphalen, wenn fie nur bie 
Start fünde, den politifchen Anfichten nicht fchaben, 
welche Ewr. Hochmohlgeboren mie mitzueheilen die Guͤ— 
te gehabt haben. Sollte der 6 nicht zu Stant e 
fommen; fo ift das Hohenlo iſche Korps, mein, & 
bei Eaffel ſtehet portée, dem Fe — zu Huͤlfe 
u eilen, - Gp beurtheile ich die Sache; ich kaun ins 
befe en febr irren, 

Dei meiner Ansvefenheit in Berlin ſchien die Rage 
anders zu feyn, als fie jeßt durch den plöglichen Tod 

des Grafen von Golz; und durch. die fortwahrende 
Retraite der Engländer geworden ift. h 

. Em. Hochmohlgebohren erhalten unter dem heufi- 
gen Dato ein Schreiben des Hauptmanng von Bergen. ° 
Sie erinnern Sich, mit welcher Wärme ich beftändig 
von diefem Manne gefprochen babe. Ich bin feſt über- 
zeugt, daß. „es der Konig felöft einen Dienft erweiſt, 
wenn er ihn zum Major ernennt. Koͤnnte man die en 
Rang theilen — ſehr „gern würde ich an Bergen rei 
Viertheil abgeben. Sch fehe die Schwierig teit dieſes 
Avancements ein; vielleicht "giebt es dennoch it el, 
Bergeng Wuͤnſche zu befriedigen Ewr. Hoc hwohl⸗ 
geboren befördern das Gluͤck eines ſehr guten O reitet 
uberhaupt eines * N Mannes. 

3 —* 
— — — 
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Der König an den Generalfeldmarſchall— 

Mein ‚Fieber Seneralfeldmarfchall von Moͤllendorf. 
Sich babe, Euer Schreiben vom 18. d. M. und. deffen 
Deilagen wohl erhalten, und. erkenne es mit, vielem 
Danke, daß Ihr die, wegen des Marfches nach Welt: 
phalen obmwaltenden vielen Schwierigkeiten beſtmoͤglichſt 
zu heben gefucht habt. Nach der Anzeige des Sreiherrn 
von Hochftetter haben die Kreisſtaͤnde fich, in Anſe— 
bung der Mundportionen, zur etappenmäßigen Verpfles 
gung der Truppen, während des Marfches, verſtanden, 
und da. Ihr Die Anlegung Kleiner Magazin - Depots 
verordnet habt, woraus die Truppen an den Ruheta⸗ 
gen ihre Fourage empfangen Finnen; fo find auf diefe 
Weiſe die erheblichften Hinderniffe aus dem Wege ges 
raͤumt, und Sch feße in Eure bewährte Klugheit dag 
Vertrauen, daß Ihr auch alle etwanigen eintretenden 
Schwierigkeiten wegzufchaffen. die zweckdienlichſten Mits 
tel anzumenden nicht Anftand nehmen werdet; daher 
es Mir fehr lieb ift, daß Ihr den Entſchluß gefaßt - 
habt, bis am 8. März dorf zurüchzubleiben, um alles 
Erforderliche auf der Stelle abmachen zu koͤnnen. ch 
hoffe num zuverfichtlich, daß. Ihr dem Feinde an der 

Lippe zuvorzukommen im Stande ſeyn werdet, und 
gründet fih Meine Erwartung auf den abfchriftlich ans 
gebogenen Bericht des Obriſten von Tfchiersfy vom . 
14: und 18. d. M. wonach die faiferfiche Armee. ihre 
Stellung zwifchen Münfter und Nees behauptet, und 
der Feind ſich an der Dffel ruhig verhält ,. da das jez 
zuge große Waſſer feinen Fortſchritten Grenzen geſetzt 
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hat. Gleichwohl £rete ich Eurer Meinung allerdings 
dahin bei, dag in Anfehung der in Minden anzulegens 
den Magazine mit aller Vorſicht zu Werfe gegangen 
werden muͤſſe, und She ſolches aus der abfchriftlicy 
angebogenen, an den Oberpräfidenten von Breiten—⸗ 
bauch eräangenen Verfügung’ des Mehreren entnehmen 
wollet, dem Sch diefe Maaßregeln vorgefchrieben ha— 
be, nachdem verfelbe, die von der Deputation des 
Dber » Krieggfollegii an die mindenfche. Kammer erlaſſe— 
ne Anmeifung, Mir zur nähern Beſtimmung einge: 
fande hatte. Eben ſo wohl bin Ich, mit Euch über» 
einftimmend, von dem wefentlichen Nutzen überzeugt, 
den es haben würde, wenn Hannover und Braunſchweig 
alle anwendete, durch Verftärfung des rechten Slü- 
gels, die Geefeite mehr zu fihern, und wenn der Her- 
zog von Braunfchweig dort das Kommando über» 
nahme. Allein für den Letztern dürfte diefed Komman- 
do zu geringfügig fenn, und wenn folches auch nicht 
waͤre, fo kann derfelbe doch nicht füglid) von Mir da- 
zu aufgefordert werden. In Abficht der,’ dem Erb: 
pringen von Hohenlohe für jegt angewiefenen, Stel» 
lung in der Gegend von Hanau, iſt es zwar andem, 
daß ſolche wenig nußen werde, fo lange von den Kai— 
ferlichen dag Terra lange dem Rhein gedeeft und 
Maynz behaupter wird. Indeſſen war Meine Beftim- 
mung, wegen der bisherigen Verbindung mit den fäch- 
fifhen Truppen norhtvendig, welche der Churfürft von 
Sachfen Meiner Armee, aus der Beforgnig nicht wür- 
de haben folgen laffen, daß nach dem etwanigen Fall 
von Maynz und wenn die Defterreicher das Rheinufer 
verlaffen, oder davon abgedrängt werden follten, feine 
Länder unbedeckt und in Gefahr feyn mochten. Diefer 
Fall kann auch füglich eintreten, daher ich um ſo mehr 
münfche, daß der Plan im Ganzen nach dem Entwurf 
ausgeführt, und es bei den beſtimmten Abtheilungen 
der Truppen belafjen werden möge, zumal dad Korps 
des Erbprinzen für mehrere widrige Vorfälle, zu deren 
Abwendung, befonders aber alsdanı a portee feyn 
wird, wenn der Feind einen Uebergang über ben Rhein 
in der Gegend von Colln verfuchen follte. Ueberhaupt 
aber wird es, wenn Ihr mit der Hauptarmee die Ge 
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gend von Lippſtadt erreicht haben werdet, und fich der 
Feind Euch präfentiren follte, allemal von Euch abs 
hängen, fo wie die eintretenden Umftände folches erfor- 
dern, das Hohenlohifche Korps Euch näher rücken zu 
laffen, oder es gänzlich) an Euch zu ziehen. So wie 
e8 ſich mittlerweile ‚entfcheiden: muß, ob die gegenmwär: 
tig ſchwebenden Negociationen den Frieden bewirken 
werden, oder ob der Krieg fortzufeßen ift, da fich dann 
im legten Sal immer nicht nach einem einzelnen Plan 
wird ‚handeln Taffen, vielmehr ein allgemeines, übereins 
fimmendes Concert Statt finden und ein, allgemeiner 
Dperationsplan verabredet werden muß. Uebrigens 
nehme Sch nicht Umgang zu bemerken, daß die, für 
die Armee beftimmten Erfag - Mannfchaften, den 6. und 
21. März in Magdeburg sufammentreffen werden, von 
wo aus alfo derfelben Marfch, nach den eintretenden 
Umftänden, dirigirt werden fann. Ich verharre mit 
wahrer Werthſchaͤtzung Euer wohlaffektionirter Koͤnig, 

Berlin, 4« arms 
den 3 . Febr. 1795. 1 J J 

f Friedrich Wilhelm. 



f) 
u [7 77 * 

—— A ah?) — * 
6 

Sechszehnte Beilage |} 
ze 

J dir 
ww. vrsilm — 

. 

’ 

J 

* 

Tag, An n Want Mar ‚ITS im 

Antwort des Obriſtlieutenants von Zaftrow an 
den Major von Maffenbad. 
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So viel Achtung ich auch fuͤr Ihre Opinſon habe, 
fo kann ich mich doch unmöglich uͤberzeugen, daz es 
gut ſeyn würde, wenn der Erbprinz von Hohenlo— 
he dem Feldmarſchall von Mollendorfgleih nah 
MWeitphalen folgte: Während der Bafeler Negoeiation 
bleibe die vorgefchriebene Pofition -der beiden Korps 
immer ‘darum die zweckmaͤßigſte, weil wir dadurch mit 
den übrigen Alliirten außer genauer Verbindung foms 
men, und im nichts genirt find, und nur mit denen 
Mächten vereinigt bjeiben, welche fich zur Negociation 
an ung anfchließen. Hiernachft wird unfere Subfiftenz 
fehr erleichtert, und mir koͤnnen aus dem Lande und 
auf Quittung Icben, welches, wenn der Feldmarfchall 
gleich binter der Ems geben wollte, fehmerer zu be» 
roerfftelligen feyn dürfte, weil wir fodann nichts aus 
Sachſen ziehen Fönnen; biernachft auch die fächfifchen 
Truppen fich gleich von ung frennen würden, und 
find fie bereitd von ihrem Hof befehligt, fich auf den 
Fall an den Herzog Albert anzufchliegen, Sollte im 
fchlimmften Sal der Krieg fortgefegt werden müffen, 
fo muß nothwendig ein Plan im Ganzen Eoncerkirt 
werden, ehe wir ung mit unferer ganzen Force, ziis 
ſchen der Kippe und der See, dem Feind entgegenfezs 
zen, weil fonft unfere linke Slanfe von Coͤlln aus ers 
ponirf ſeyn würde, und wir befürchten müßten, nicht 
wieder nach Haufe zu kommen. Auch Eönnen wir 
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nicht eine neue Kampagne entamiren, che und bevor 
wir nicht der Moyens dazu gewiß find. Prüfen Sie 
diefe in größter Eil hingeworfenen Gründe, und till ich 
mich gern belehren laffen, wenn fie andere, die trifti— 
ger I ‚entgegen zu feßen haben. Ich ſchreibe mit 
der Offenherzigkeit eines Mendes, der feine andere 
Meinung kennt, als die auf dag Ganze paßt, aber 
weit entfernt ift, folche als die Beſte zu betrachten. 
Leben Sie’ wohl, behalten Sie mid) lieb und glauben 
mich. mit dem hochachtungsvollſten Artachement ewig 
ganz den Shrigen. | 

Berlin, 
den 28. Febr. 1795: s 

Zaſtrow. 



Siebzehnte Beilage. Mi 

Bericht des Major von- Maffenb ah von feiner 

Unterredung mit dem f, E, General von Seden- 
dorf am 4. März 1795 zu Heidelberg. 

\ 

—eußerungen des Generals 
v. Sedendorf. 

Auf die von koͤnigl. preußiſcher Seits geſchehene offi— 
cielle Bekanntmachung: daß Se. Majeſtaͤt, der Koͤnig, 
ſich gemuͤßiget ſaͤhen, Ihre Armee nad) Weſtphalen ab- 
rücken zu laſſen; hat der Herzog von Sachſen-Te— 
ſchen einen Kourier nach Wien geſandt, um ſich eine 
auf dieſe veränderte Lage der Dinge paſſende Inſtruk— 
tion zu erbitten. 

Diefe nun angefommene Inſtruktion beftehe darin: 
zwei Armeen, nämlich eine Neichsarmee, und eine ei- 
gentlich k. k. Armee, jede befonders, aus von dem 
Kaifer felbft ernannten Negimentern und Korps, auf 
das fchleunigfte zu organifiren, und zwar fo, daß die 
Reichsarmee, welche aus allen Kontingenten der deut: 
fehen Neichsfürften und des Hauſes Defterreich, ale 
Keichsfürft, beftehen fol, auf der Strecke zu ſtehen 
foınmen werde, welche zwifchen dem Fluß Sieg und 
Maynz enthalten ift, die k. k. Armee aber zur Def 
fung des Terrainsg von Maynz bis DBafel verwandt 
werden fole. — Die Drganifation diefer beiden Ar: 
meen ſoll, wie bereits erwahnt, auf das Schleunigfte 
veranftaltet werden, wird aber eine geraume Zeit er 
fordern, weil Bataillons und NRegimenter, die gegens 
wärtig auf dem rechten Flügel der Clairfaitfchen Ars 
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mee ſtehen, auf den linken Flügel der Albertfchen Ar- 
mee, und vice versa geworfen werden würden.  Diefe 
Umfchmelzung der jegigen Schlachtordnung der Albert 
fchen und Glairfaisfchen Armeen, — ſo wenig ſie zu 
der Lage der Dinge zu paſſen fchiene — gründe fich 
theils auf die unmittelbaren, ganz bejtimmten Befehle 
des Kaifers, theils auf gewiſſe öfonomifche Ruͤckſich⸗ 
ten. — Die Stellung der Reichsarmee zwifchen. der 
k. preußifchen Armee, die in Wefiphalen auftreten fol, 
und der ka k. Armee, werde, — dieß ſey der eigene 
Ausdruck des Kaiſers, — den Abfichten beider 
Höfe am Beften entfprechen. Man babe beftimmeten 
Befehl, ſich mit dem rechten Flügel bi8 an die Sieg, 
und nur, im aͤußerſten Sal bis an die Wipper aus— 
zudehnen. Duͤſſeldorf würde man alfo nur. fo: lange 
befegt halten, bis die Befagung abgelsfet werden fönne, 
und zwar wolle man einen. Termin feitfegen,- in wel- 
chem diefe Abldfung gefchehen müffe, dann aber den 
Punft von Düffeldorf. verlaffen, wenn er auch von 
Niemanden wieder befeßt werden follte, * Dieſe Er⸗ 
klaͤrung war ſehr beſtimmt. — Man wuͤnſche, ſo fuhr 
man in feinen Aeußerungen fort, daß, dafern auch fo: 
niglich preußifcher Seits fein befonderes Truppen: Korps 
zum Neichgfontingent erklärt ‚werden follte, man fos 
niglich. preußifcher Seits doch ein Korps ernennen 
möchte, deſſen General, ohne ftrifte unter den Befeh— 
len des Reichs-Generalfeldmarſchalls zu ftehen, feine 
Dperationen mit legterem Foncertiren; und in diefem 
Salte hoffe und wuͤnſche man, daß die fächfifchen Trup- 
pen auf dem linken Flügel desjenigen preußifchen Korps 
angertelle werden möchten, welches beſtimmt wäre, auf 
dem rechten Flügel der Neichsarmee zu operiren, weil 
alsdann die Sachfen einigermaßen in Verbindung mit 
diefer Reichsarmee feyn würden. 
Da man koͤnigl. preußifcher Seits dem Herzoge 
von Sachſen-Teſchen in einem neuern Schreiben 
bekannt gemacht hatte, daß das: Hohenlohiſche Korps, 
nach dem- volligen Abmarſch der: koͤnigl. preußiſchen 
Hauptarmee, vor der Hand noch in den hieſigen Ge— 
genden: verbleiben würde; ſo drang: der Erf General 
auf seine genaue Beftimmung des Zeitpunftes,. wahr 
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dieſes Korps feine jetzige Stellung zwiſchen Gernsheim 
und dem linken Maynufer verlaſſen würde = Sch 
glaubte, die Erklärung geben zu muͤſſen, daß biefe 
Poſitions⸗ Leraͤnderung nicht eher Start finden koͤnne, 
bis nicht die ganze völlffändige Armee Se. Excellenz 
des Herrn Feldmarſchalls von Moͤllen do rf, m der 
Art an der Kippe angelangt ſey, daß fir — erforder⸗ 
lichen Falls, die Operationen anfangen Tonne, weil 
der rechte Flügel der Elairfaitfchen Armee feine jekige 
Stellung nicht eher verlaffen Eonne und werde, als big 
die preußifche Armee ihn abzuloͤſen im Stande fey. 
Dafern der Feldzeugmeiſter, Graf von Elairfait, 
diefe Bedingung erfüllen wolle; fo hätte ich den Auf— 
trag, zu erklären, daß die Stellung zwiſchen Gerns⸗ 
heim und dem linken Maynufer fo lange von ung ges 
halten werden würde, big die Kaiferlichen ſolche zu bes 
fegen im ‚Stande ſeyn würden. Das Hohenlohifche 
Korps wuͤrde alfo im der mehr erwähnten Stellung 
bis Ende März ftehen bleiben. — Sch glaubte, diefe 
Erflärung geben zu koͤnnen, weil, wegen der neuen 
Drganifation der FE. F Armeen, Feine Operationen vor 
der Mitte April vorgenommen werden Fünnen, dag 
Hohenlohiſche Korps eine geraume Zeit vor Eroffnung 
des Feldzuges in die Stellung zwifchen Hanau und 
Gießen zurückgehen kann, im welcher Stellung dann 
der Bang der Negociationen, und die darauf beruhenden 
—— Se koͤnigl. Majeſtaͤt, abgewartet werden 
oͤnnen 
Die ganze Unterredung ſchraͤnkte ſich alſo auf die 

beiden Punkte ein: 
1) Auf die Beſetzung von Düffeldorf; welche die 

Faiferlichen Generale fchlechterdings nicht übernehmen 
wollten, weil fie vorgeben, daß ihre von Hofe erhal⸗ 
tenen Befehle über diefen Punkt beſtimmt find. Die 
größte Ausdehnung Ihres rechten Flügels iſt bis an 
das linke Ufer der Wipper. 
2) Auf den Zeitpunkt, wenn das Hohenlohiſche 
Korps die Stellung zwiſchen Gernsheim und dem Mayn 
verlaſſen werde — 
Da das Intereſſe Se. Majeſtat des Koͤnigs beein⸗ 
frächtiget werden wuͤrde, wenn der rechte Flügel der 
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Clairfaitfchen Armee feine jeßige Stellung früher ver: 
ließ, als die Armee deg Feldmarſchaus von Moͤllen— 
dorf, en force, an der Lippe ankommen kann; da 
dieſe Ankunft en force aber erft zu Ende des Monate 
Marz, Troß der großten Anftrengung, moglich zu mas 
chen iſt; da die Kaiferlichen unverzüglic) linfg abmar⸗ 
fhiren wuͤrden, wenn das. Hohenichifche "Korps ſchon 
jet die Stellung zwifchen Gernsheim und dem Mayn 
verlaffen follte; und da endlich dadurch auf dem rech⸗ 
ten. Lügel eine weit gefaͤhrlichere Lücke entfichen wür- 
be; o glaube ich, daß das Verbleiben diefes Korps; 
in feiner ‚eigen Stellung: big Ende März, dem aller: 
hoͤchſten Intereſſe Se. Majeftät des Koͤniges, in jeder 
Nückficht entfprechend ift, und ich biefem ri 
Intereſſe gemäß ochanent habe 
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An den Feldmarſchall von Moͤllendorf do 
dem » 2 4er + * 

Ew. Excellenz haben in Ihrem Schreiben vom 24. Febr. 
geruhet, ſowohl uͤber die im Werk ſeyende Bewegung 
der Armee vom Mayn nach der Lippe und Ems; als 
auch uͤber Die Dadurch entftehenden neuen Verhältniffe 
und Ausfichten zu einem vierten Feldzuge, mir Ihre 
A all Urtheile und weiſen Bemerfungen mitzus 
heilen. 12 

Sch fühle den hohen Werth dieſes Vertraueng ; 
und ich barf fagen, daß ich es verdiene. Mein Geift 
umſchwebt Em. Epcellenz und die Armee. Nur ein Ge- 
danfe befchäftiget meine ganze Seele. Es ift der Wunfch, 
Ew. Excellenz perfönlichen Ruhm, die Glorie der Ar- 
mee und das Heil des Vaterlandes in fleigender Pro— 
greffion zu erblicken. Leider verhindert mich noch im» 
mer eine fchmerzhafte Krankheit, die meinen Korper 
Hanz zu Boden drückt, die Bahn wieder zu betreten, 
die ich auf einige Zeit habe verlaffen müffen. Indeſſen 
teöfter mich der Gedanfe, daß Em. Exc. die Mitthei- 
lung meiner Gedanfen über die Lage der allgemeinen 
Angelegenheiten verlangen: Sch wage e8 daher, dieje- 
nigen Ideen zu Papier zu bringen, welche Em. Exc. 
letztes Schreiben in mir erregt hat. 

Was Em. Exc. über die Uebel: der fcheinbaren 
Stärfe der Armeen, naͤmlich ihrer Stärfe auf dem Pa- 
pier und ihrer Schwäche im Lager; über dag Zerftüf- 
feln oder Eparpilliven der Korps; über den Egoismus 
derjenigen, die eigene Korps anführen wollen, und 
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weder Talente noch Genie befißen; endlich. über: die Ge— 
fahr fagen, en Detail aufgerieben zu werden, find 
Wahrheiten, die zu feiner Zeit auf eine auffallendere 
Art beftätiget worden find, als in: dem Laufe diefeg 
Krieges. Hätte man die: von ben verbundenen Maͤch— 
ten aufgeftelten Heere alle: zu gleicher: Zeit, und in 
richtiger ftrategifcher Verbindung wirken laffen; fo wir: 
dem dieſe Mächte überall gefiege haben. Uber unfere 
Kräfte waren zerftuckele; fie wurden nicht in geheriger 
Uebereinftimmung gebraucht, und fo ift es denn gefche 
ben, daß wir nicht geflegt haben, daß wir aufgerie 
ben morden find, und daß die Seinde an phufifcher 
und moralifcher Kraft überall geroonnen haben. 

Der Krieg gleiche einer Feuersbrunſt oder einer 
Waſſerfluth. Nur durch eine überftrömende Waſſerfluth 
läßt fich jene daͤmpfen; nur durch einen farfen Damm 
fönnen dem verheerenden Strome Grenzen angemiefen 
werden. Mit feiner ganzen Kraft muß man diefe 
Uebel befampfen, Unvereinigte, fchlecht geordnete, Ans 
firengungen führen nicht zum Zweck. 

‚Nichts ift gemwiffer, als daß die ung, bei dem viele 
leicht bevorftehenden vierten Seldzuge, drohende Gefahs 
von großer feyn merden, als fie e8 bei den drei Feldzüs 
gen geweſen find, die wir ohne politifch=firategifchen 
Zufammenhang geführt haben Die Kriegs - Elemente 
und ‚Kräfte des Feindes haben fich in eben dem Vers 
Hältnig vermehrt, und find in eben dem Grade an Ge- 
diegenheit gewwachfen, in welchem unfere Kräfte vermine 
dert, getrennt und zerfphetert worden find, Und die 
ſes allmählige und felbft ſchnelle Verſchwinden der 
Kraft wird. fd lange fortdanern, fo lange wir nicht 
aufhoͤren, Nückfchriete zu thun. 4 

Bis jegt war der Rhein für ale diefe zerſplitter— 
ten Kräfte, nach allen erlittenen Ungluͤcksfaͤllen, doch 
noch eine Schutzwehr für Alle, und gleichſam ein Far 
den, an welchem jede einzelne Kraft, auch ohne Ein- 
wirfung eines allgemeinen Plans, ſich anreihen, und 
einigermaßen Ein Ganzes gebildet werden konnte. Nun 
kommen unſere Kräfte aus aller Verbindung heraus, 
weil wir ung von dieſer allgemeinen Defenfionslinie 
entfernen; wir gleichen. einer vollig aufgelsferen Kette. 
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Eine große Kraft gehoͤrte dazu, diefe Kette zu zerſpren⸗ 
gen ; zerfprenge kann eine kleine Kraft die einzelnen 
Glieder im die Luft ſchleudern 1 en 

Der» Nheinfirom ift in ader Gewalt des Feindeg, 
und ein unfehlbares Mittek, gang Dentfchland. zu ero⸗ 
bern, fobald auch die an ſeinen Ufern liegenden Seftun: 
gen verloren gehen. Zwar hat der Rheins: als. Ver⸗ 
theidigungslinie betrachtet, durch. den Verluſt Hollandg; 
den Anſtuͤtzungspunkt des rechten Flügels verloren; 
der Feind umgeht unfere Bertheidigungslinie; en kann 
fie in ihrer ganzen Länge aufrollen. Weſtphalen ift 
dem Feinde Preis: gegeben: Soll noch irgend etwas 
ausgerichtet werden; ſo müffen wir Weftphalen retten: 

Schlachten müffen nun entſcheiden! Bleibt uns die 
Krone des Siegers; fo laͤßt ſich hoffen, daß der fran⸗ 
zoͤſiſche Soldat gegen den Willen ſeines Konvents auf⸗ 
faͤßig wird. Der Konvent hat erklaͤrt: ser wolle feine 
Eroberungen machen; und nun ſchreitet er von Erobe— 
zung zu Eroberung! Schon nach der Schlacht bei 
Kaiferslautern (Ende November 1793) erklaͤrte 90 
de’ 8 gefchlagene Armee z fie, werde ſich nicht zum zwei⸗ 
tenmal auf die Schlachtbank führen daffen. Warum 
benugte man dieſe Stimmung nicht? Warum weckt 
man fie nicht wieder? 

Sp lebhaft ich überzeugt bin, dag wie ‚nicht an 
berg, ald mit, koncentrirter Kraft handeln mäffen, 
Schlachten allein anfer Schickſal auf eine günftige, Art 
entfcheiden Finnen; daß nichts verderblicher feyn würde, 
als jenes bermaledeite Kordonſyſtem, wodurch Gegen: 
den gedeckt werden, aber Staaten verloren gehen; eben 
fo. lebhaft bin ich auch überzeugt, daß diefer anf Schlach⸗ 
ten bafirte Operationsplan zum unvermeiblichen Wer 
derben führt, wenn unfere Armeen Richt auf eine Zahls 
Größe gebracht werden, welche mut der Zahl⸗Groͤße 
der feindlichen Armeen im richtigen Verhaͤltniß ſtehet. 

Eine auf dem Weſtphaͤliſchen, von Feſtungen ent 
bloͤßten Kriegstheater, aufgeſtellte Armee, deren: Flan⸗ 
fen und Rücken nicht “durch eine zweite z lreiche Ar⸗ 
mee gedeckt werden, muß in die aͤußerſte Gefahr gera⸗ 
then, wenn ſie das Ungluͤck * auch nur einmal * 
ſchlagen zu werden: Tr! Bu 
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77 

N 
Ich würde unbefcheiden ſeyn, wenn ich diefen 

— erſt beweiſen wollte zaber ich darf an das Bei⸗ 
ſpiel des Herzogs Ferdinand erinnern. Es gehoͤrte 
feine ganze Kraft dazu, den Zweck feiner Feldzuͤge 
‚mit einer Armee zu erreichen, Und wuͤrde er ihn ers 
reicht haben, wenn ihn nicht die Eiferſucht der frau: 
söfifchen Feldherren gerettet hätte? 
‘Theorie und Erfahrung beweifen die Rothwendig⸗ 

keit zweier Armeen auf dem weſtphaͤliſchen Kriegs— 
theater. Die eine dieſer Armeen muß ihre ganze Auf⸗ 
merffamfeitsdahin verwenden, Meifter ber Geefüfte zu 
bleiben; denn nur alsdann kann die Verpflegung der 
zweiten Armee geſichert werden. 
Jede dieſer Armeen muß 70 big 80,000 Mann 
ſtark ſeyn. Am Ende: des Feldzuges werden dieſe Ar 
meen bis auf 30,000 Mann herunter ſchmelzen. — 
Nur. bei einer Stärfe von 140 big 160,000. Mann 
fann man die durd) gluͤckliche Gefechte erkaͤmpften Vor⸗ 
theile benutzen. 

Die Aufſtellung zweier Armeen von dieſer Staͤrke 
kann aber nur durch folgende Mittel erreiche werden: 

Erſtlich: die Reichsfuͤrſten, deren Lande durch un— 
ſere Armeen gedeckt werden, muͤſſen eine ſolche Anzahl 
Rekruten liefen, daß die Kompagnien aus 200 Feuer⸗ 
gewehren beſtehen. Die Einkleidung, Bewaffnung und 
Verpflegung dieſer Mannſchaften, wuͤrden die Fuͤrſten 
zu verguͤtigen haben; die Leute ſelbſt nach serelgtsm 
ng enilaffen: werben, 

Durch diefes Mittel würde die, unter den Befeh⸗ 
len Ew. Excellenz ſtehende, Armee auf die Zahlſtaͤrke 
von 80,000 Mann zu erheben feyn. 

Zweitens; Würden noch 30,000 Preußen in Marfch 
gefeßt werden müflen, um in Verbindung mit den Ue⸗ 
berbleibſeln der engliſch-hollaͤndiſchen Armee die Küs 
fienarmee zu bilden. 

Wenn nun über diefe Armee der Herzog 9. Braun: 
ſchweig den Oberbefehl übernehmen, und, fo wie e8 
Ew. Exc. felbft vorzufchlagen geruhet haben, dag Ganze 
leiten wollte; fo würden die erfprießlichfien Folgen zu 
erwarten feyn. Aber Niemand kann die Uebertragung 
diefes Oberbefehls bei Se. Majeftät dem Könige beffer 
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bewirken, als Ew. Ercelleng. Niemand kann den Her: 
509 dringender dazu auffordern, ald Ew. Erc. Ueber⸗ 
nimmt der Herzog dieſes Kommando nicht, ſo iſt keine 
Einheit zu erwarten, Aber ohne Einheit des Komman— 
do's, ohne einen Feldherrn, dem die Engländer und, 
Hannoveraner und Dranier (fo will ich einmal die Hol⸗ 
länder nennen) eben fo willig) gehorchen, als ihin bie 
Preußen gehorchen, ohne dieſe Einheit — Feine Hoff- 
nung, dem Zweck zu erreichen. Bisher fcheine ung an 
einer recht ächten Harmonie mit den Engländern und 
Hannoveranern nicht recht viel gelegen zu haben. — 
Sind wir des Friedens fo ganz gewiß? Sollten. wir 
ung nicht mie zu großen Hoffnungen fchmeicheln Wie? 
wenn ung der Feind mit hinterliftigen Sriedens= Unter: 
bandlungen hingehalten, wenn er ung abgehalten hätte, 

- die nothigen Sicherheits: Maaßregeln zu ergreifen; — 
dann ift dag Unglück unvermeidlich, welches Ew. Er 
cellenz allen Thronen propbezeien. 

Doch, nein! Es muß den Franzoſen eben fo' viel 
an Erhaltung Preußens, als uns an Erhaltung 
Frankreichs gelegen feyn. Und da wir feinen große 
ren Beweis unferer Aufrichtigkeit geben fonnten, als 
indem wir die Hande boten zu einem Geparatfrieden, 
der alle unfere bisherigen Verbindungen zerreißt, und 
ung dem Haffe Defterreichd und Rußlands und Eng» 
lands Preis giebt; fo können wir ung in diefe gefahr- 
vollen Unterhandlungen nur unter der Vorausſetzung 
eingelaffen haben, wenn wir Beweife in Hayden haben, 
daß das franzöfifche Gouvernement die Größe des 
Dpfers, das mir ihm darbringen, zu würdigen verfles 
ben, und einft erfenntlich dafür feyn werde. 

Ich bin u. ſ. w. 

ar den 5. Maͤrz 1795. —— 



| n Neunzehnte Beilage. 

Der Major von Maffenbadh an den Ef. Obri- 
ften vom Oeneralquartiermeifter - Staabe , Herrn 
{ von Gomez zu Mühlheim. 

Ich Habe die Ehre, Ei. Hochwohlgeboren ein Schrei⸗ 
ben des Heren Generals von Seckendorf zu über: 
men, welches mir derfelbe in Heidelberg anvertrauet 
hatte, weil er glaubte, daß ich Em. Hochmohlgeboren 
noch bei dem Herrn Zeldmarfchall von Möllendorf 
finden würde, — | 

Ueber zwei Gegenftände habe ich den Auftrag mit 
Em. Hochmohlgeb. zu -unterhandeln, und ich glaube 
daß. der Brief des Herrn Generals von Seckendor 
die naͤmliche Materie betrifft. — Nach der gefcheher 
nen neuen Drganifation der F. k., jetzt am Rhein fies 
henden, Armeen, fol, nach den deshalb in Heidelberg 
gefchehenen Eroͤffnungen, der rechte Flügel derfelben 
ſich nicht weiter, als bis auf das linke Urer der Wip- 
per erſtrecken. Düffeldorf mithin k. k. Seits in der 
Folge nicht mehr beſetzt bleiben, Es entſteht alſo die 
Srager von welchen Truppen dieſer in militärifcher 
Ruͤckſicht ſo wichtige Punkt befege werden folle, wenn 
der Zeitpumft eintritt, dag'die Ef. Befasung aus die 
fer Stade herausgezogen wird? und zweitens, zw wel⸗ 
chem Zeitpunfte würde dieſe Raͤumung k. k. Seite vor; 
genommen werden? — 1 Dieß war der erſte ‚Gegen: 
fand, über welchen ich von Ew. Hochwohlgeb. Erlän- 
terungen einziehen follte, weil man. mir in Heidelberg 
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gefagt hat, daß Ew. Hochwohlgeb. über die Allerhoöͤch⸗ 
fien Intentionen Se. Majeftät des Kaiſers die genaueften 
und beſtimmteſten Berhaltungsbefehle erhalten hätten. 

Der zweite Gegenftand diefes Briefes betrifft bie 
gegenwärtige Stellung des Korps ‚unter dan Befehlen 
des Erbprinzen zu Hohenlohe, zwiſchen Gemsheim 
und dem linfen Maynufer. — Zwar hat diefes Korps, 
den. Allerhoͤchſten Befehlen Se. Majeflät des Koniges 
gemäß, in der Folge eine andere Beſtimmung. Es iſt 
aber der Biligfeit und der Natur der Dinge entfpre- 
chend, daß daffelbe feine gegenwärtige Stellung nicht 
eher verlaffe, al8 Big die £. f, Armee im Stande if, 
folches in der erwähnten -Stellung abzulsfen; und der 
Herr Seldmarfhall von Mollendorf haben daher 

dem; Herrn Erbprinzen zu Hohenlohe ben Befehl, er⸗ 
theilt, bis Ende März zwifchen Gernsheim und dem 
Mayn ſtehen zu bleiben, weil man rechnet, daß bie 
£. £. Armee um diefe ‚Zeit im Stande ſeyn werde, dies 
IR Terrain felbft einzunehmen. Man hofft dagegen, 
daß der rechte Flügel der Armee des Herrn Feldzeugs 
meifterg, Grafen von Slairfait, feine gegenwärtigen 
Stellungen an der Lippe und Nuhr nicht: cher verlaf- 
fen werde, His nicht die Fönigl. preußiſche Armee jene 
Stellungen zu beziehen im Stande iſt. Man hofft 
dieß mit defto größerer Zuverſicht, da alle Aeußeruns 
gen des Herren Grafen von Clair fait an den Deren 
Zeldmarfchal von Moͤllendorf darauf. hinauslaus 
en. — Nur die alfgemeine Sache Deutfchlandg, wel⸗ 
* nun gegen den Feind vertheidigt werden ſoll, 
bird darunter leiden, wenn Punkte von Truppen ent 
kößt werden, ohne fie gleich wieder befeßen zu koͤn⸗ 

wen; und man werde, glaube ich, dieſer allgemeine 
Sache Deutfchlande einen: großen Stoß: geben, ment 
Düffeldorf zu frühe verlaffen werden follte: —;, Bon 
welchen Truppen aber dieſe Stadt zu beſetzen iſt, went 
die im Bergiſchen befindlichen kurfuͤrſtlich pfaͤlziſchen 
Truppen zu ſchwach ſeyn ſollten — wie man hier 
glaubt — iſt, meiner Meinung nach, eine Sache, wel⸗ 
che die reiflichfte Ueberlegung. verdient, und den vefpeks 
tiven hohen Höfen fehleunigft zur Entſcheidung vorge: 
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legt werben folfte, wenn bie Inſtruktionen ber Generale 
diefe Entfcheidung nicht bereits enthalten. 

Alte dieſe Ersffnungen habe ich Ew. Hochtwohl, 
geboren auf Befehl des Herrn Seldmarfchallg von 
Moöllendorf- gethau, und ich ſchmeichle mir, daß 
Diefelben Ihre Meinung baldmoͤglichſt mitzutheilen be⸗ 
lieben werden. 

Ich bin u. f —* 

" Sranffunt am Mayı den 
6. März 7952" | 

nt . MmMaffenbad. 



Z8wanzigſte Beilage. 

Die Antwort des Obriſten von Gomez an den 
koͤniglich preußiſchen Major, Herrn 

von Maſſenbach. 

Mühlheim, den 8. März 1795. 

Ich habe Ewr. Hochwohlgeboren verehrtes Schreiben, 
nebſt dem Einſchluß des Herrn Generalmajor Baron 
Seckendorf vom 6. d. heute Nachmittag um 5 Uhr 
richtig erhalten. Ich habe die Ehre gehabt, den In— 
halt beider Schreiben Sr. Ercelleng, dem Heren Feld» 
geugmeifter, Grafen Elairfait, unverweilt vorzutragen, 
und finde mich im Stande, die über zwei Gegenftände 
von Derofelben gemachte Benterfungen mit folgendem zu 
beantworten ; 

Es ftchen bei Elbersfeld, einen Marfch von Düf- 
feldorf, 9 churpfaͤlziſche Bataillon, welche ohngefähr 
1500 Mann augrücenden Stand betragen fonnen, und 
Düffeldorf zu befegen beftimme find, 

Sr, Ercelleng, ber Herr Seldzeugmeifter, halten 
dafür, daß, da Diefelben den beftinimten Befehl Er. 
Majeftät des Kaifers haben, mit der Armee den Rhein 
aufwärts zu marfchiren, und fich der rechte Flügel der 
Meichgarmee nicht wohl weiter, als big au die Eieg, 
höchftens big an die Wipper ausdehnen *ınn, die at: 
noh zur Defagung von Düffeldorf c. .va erforderlis 
chen 1500 Mann, fo, und wie bishero von der Ars 
mee des Herrn Feldzeugmeiſters, Graf Clairfait, — 
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fuͤrohin von jener der koͤniglich preußiſchen Armee wer⸗ 
den gegeben werden. 4 

Sr. Excellenz, der Herr Feldzeugmeiſter Graf 
Clairfait, gedenken, wenn anders moglich, diefen fo 
wichtigen Punkt ohne vorhero erfolgter Ablofung nicht 
zu verlaſſen, wünfchen dahero fehnlichft, durch die eh— 
moͤglichſte Ablofung im Stande gefegt zu feyn, deu 
von Sr. Majeftat dem Kaifer erhaltenen Befehlen Folge 
zu leiſten, ohne bemüßiget zu feyn, ein oder anderen 
wichtigen Punft blog fielen zu dürfen. 

Den zweiten Gegenftand betreffend, wird der Herr 
Feldzeugmeifter Graf Clairfait die zur Ablöfung 
der, zmwifchen Germersheim und Maynz ftehenden ko— 
niglich preußifchen Truppen, erforderliche Bataillong 
und Kavallerie folchergeftalten am rechten Maynufer 
in Bereitfchaft feßen, daß bei Abrücdung des Korps 
Sr. Durchlaucht des Erbprinzen von Hohenlohe, 
die Ablöfung in der obbemerften Strecde ohnverweilt 
erfolgen fann, wozu fi) Er. Excellenz um fo chender 
im Stand zu finden glauben, als Sr. Excellenz, der 
Herr Generallieutenant Baron Kalfreuth fich erklärt 
hat, gegen den 13. diefes mit der Ablöfung der k. k. 
Truppen an der Lippe den Anfang machen zu Fönnen. — 
Dhne von der Bereitwilligfeit abzugeben, mit welcher 
der Herr Feldgengmeifter, Graf Elairfait, dem Herrn 
Seldinarfchall, Baron Moͤllendorf Ercellenz, zu vers 
fichern die Ehre hatte, die Kippe nicht eher zu verlaffen, 
bis nicht die föniglich preußifchen Truppen jenen dortis 
gen Kordon abgelöfer haben würden, — eine dazuma- 
len ertheilte Werficherung, wo felber den beftimmmten 
Befehl Sr. Majeftät des Kaiferd, den Rhein aufwärts 
zu marfchiren, noch nicht erhalten hatte, — werden 
Er, Excellenz, fo fehr Sie die baldige Ablöfung wuͤn- 
ſchen müffen, gewiß dag Leußerfte anwenden, um den 
Befehlen Sr. Majeftät zu entfprechen, und dem Feind 
fo wenig Blöße als möglich zu geben, welche beide Ge— 
genftande ohmverfehle erreicht werden koͤnnen, wenn Die 
von Sr, Ergellenz, dem Herin Generallieutenant Ba- 
ron Kalfreuth, vom 13. d. zugefagte Ablöfungen 



= —* — 

ESomt glaube ich die mit von Ewr Hochwohlge⸗ 
boren, auf Befehl Sr. Excellenz des Herrn Feldmar⸗ 
ſchalls, Baron Moͤllendorf, duͤtigſt emerkte Gegen⸗ 
ftände fo btantwortet zu haben , wie fich die: allgemeine 
Sache, ſowohl am Unter- als Oberrhein, mit denen 
kon Cr. Majeſtaͤt ven Kaiſer dem Herrn Feldgengmei- 
er, Graf Claitfait, ertheilten Befehlen am thunlich 
= vereinbaren Täße. si 
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Ein und givangigfte Beilage. 
Der Major. von Maffenbach an den Föniglichen 

Generaladjutanten Herrn Obriſtlieutenant 
nn. von, Zaftrom, —* 

Meine Meinung wegen des Marſches des Korps bes 
Prinzen Hohenlohe, nicht nach, Weſtphalen, ſondern 
nur auf die Hoͤhe von Caſſel, gruͤndet ſich auf reine 
militaͤriſche Verhältniffe, ‚weil ich permuthete,. daß. die 
politifchen Berhältniffe durch den Tod des Grafen von 
Sol; einige. Aenderung erlitten haben dürften, und 
der Friede vielleicht: Doch! ‚nicht ſo nahe iſt, als man 
glaubt: und hofft. re u 

Nach Ihrem Brief vom 28: Schruar feheinen Sie 
zu glauben, daß die Pofitiong- Beränderung des Ho» 
henlohifchen Korps nunmehr fogleich vorgenommen 
werden würde; diefes Korps ſteht befanntlich gegen— 
wärtig noch gwifchen Gernsheim und dem Mayn. 

Sp .bald diefe Stellung verlaffen wird, fo bald 
möffen: von der Klairfaitfchen Armee beträchtliche Abs 
theilungen links abmarfchiven, um. die, Lücke, zwifchen 
dem Mayn und Gernsheim: wieder auszufüllen Das 
durch wärde eine, im dieſem Augenblick weit gefaͤhrli— 
chere Lücke an der Lippe, Nuhr und zwiſchen Duͤſſel— 
dorf und der Wipper entftehen, welche Küche ſelbſt üuf 
den Marfch der Möllendorfifchen Armee einen nach» 
theiligen Einfluß haben koͤnnte. Um dieſem und. ben 
daraus enieftehenden Folgen zuvor zu kommen, iſt von 
Seiten des Feldmarfchells dem Herzog Albert ſowohl, 
ais dem Grafen son Clairfait deklarirt worden, 
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daß das Hobenlohifche Korps fo lange zwifchen Gerns— 
heim und dem Mayn ſtehen bleiben folle, big die preu> 
fifche Armee en force an der Lippe angekommen feyn 
würde, welches troß der großten Anftrengungen nicht 
vor Ende März gefchehen könne. Dagegen müffe auch 
der rechte Flügel der Clairfairfchen Armee bis zu die» 
ſem Zeitpunft unverrückt an der Lippe, an der Ruhr 
und zwifchen Düffeldorf und der Wipper ftehen bleiben. 
Diieſe Uebereinfunfe ift alfo, wie ich glaube, bei- 
den Theilen vortheilhaft. "Nur wir würden Schaden 
davon haben, wenn wir die Lücke zmwifchen Gernsheim 
und dem Mayn zu früh öffneten, weil alsdann die 
Defterreicher fogleich den Vorwand hätten, die Lippe, 
die Nuhr und Düffeldorf, ohne weitere Umftände zu 
verlaffen, welches ohnedieß ihr Wunſch ift. 

Anfangs April kann alfo das Hohenlohifche Korps 
erſt in die Stellung zwifchen Hanau umd Gießen zu: 
rückgehen, und ich glaube nicht, daß ſich unfer Hof 
dadurch Fompromittirt, weil die Kaiferlichen felbit im 
April noch lange nicht im Stande find, den Feldzug 
zu eröffnen, und die Feinde. die Belagerung. von Maynız 
wenigſtens nicht im März eröffnen können. -- Alsdenn 
wird der Erbprinz von Hohenlohe fein Quartier in 
Hanau nehmen, und vor der Hand, wenn nicht feind- 
liche Bewegungen andere Meaaßregeln erfordern, Die 
Truppen in Duartiere nahe am Mayn verlegen, um 
die Verpflegung zu erleichtern. 

Nach der Stimmung, die dem Feldmarfchall eigen 
ift, wird er faum an der Lippe angefommen feyn , als 
er fchon die erfte befte Gelegenheit ergreifen wird, dem 
Erbprinzen Konrier über Kouriere zu ſchicken, um ſol⸗ 
chen fehleunigft an fich zu ziehen; und dann dürften 
viele Vorkehrungen, wegen der Verpflegung auf dem 
Marfche, äußerft präcipitirt werden. 

Zu diefem Entfchluffe werden den Feldmarſchall 
zwei Dinge beftinmmen und vermögen. Erſtlich: der 
Umftand, daß ihm vom Könige felbft die Erlaubniß er: 
theilt worden iſt, das Hohenlohifche Korps nothigen⸗ 
falls, und beim Anfchein der Gefahr, an fich zu zie— 
ben; und dann zweitens der Umſtand, daß die Kaifers 
lichen Düffeldorf ganz ficher nicht befeßen, wie 
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Ewr. Hochwohlgeboren aus beiliegendem ſchriftlichen 
Rapport mit Mehrerem erſehen werden, woduͤrch denn 
die linke Flanke des Feldmarſchalls freilich ſehr ent 
bloͤßt wird. 

Sollten alſo hoͤchſt wichtige, politiſche Gruͤnde (in 
welche tiefer einzudringen ich keinesweges die Abſicht 
habe) vorhanden ſeyn, warum das Hohenlohiſche 
Korps wenigſtens nicht bald nach Weſtphalen marſchi— 
ven darf und fol, fo bitte ich Ewr. Hochwohlgeboren 
zu bedenfen, wie groß die Verlegenheit des Erbprinzen 
zu Hohenlohe alsdann werden muf. 

Bekannt mie den Abfichten des Koͤnigs, vermoͤge 
welchen diefes Korps zmwifchen Hanau und Gießen ſte— 
ben ſoll, und doch zugleich an die Befehle des Feld— 
marſchalls gebunden; — Was foll der Prinz thun? 
Er wird die Befehle des Feldmarſchalls erfüllen; und 
dann handelt er gegen die Abficht des Koͤnigs. Der 
Prinz ferebt nicht nad) Independenz. Das iſt, trauen 
Sie meiner „Ehrlichkeit, wahrlich nicht fein Gedante 
und nicht fein Wunfch. Aber fein Wunfch iſt: beſtimm⸗ 
te Inftruftion, damit Er in feine DVerlegenheit komme, 
und überall und allezeie mit der Offenheit handeln 
konne, die feinen Charakter bezeichnet. 
Es ſcheint, daß die Mißverftändniffe und das 
Mißtrauen, welches die Sachfen gefchöpft, als man 
ihnen fagen zu müffen glaubte, daß man aufhören 
twürde, fie zu verpflegen, went fie nicht ohne weitere 
Anfrage mit der Hauptarmee nach Weftphalen marfchi- 
ren wollten, nunmehr wieder verfchtwunden find. Man 
hat freilich dem guten Generallieutenant von Zefch- 
wiß die Piftole auf die Bruſt gefeßt, und man fann 
es ihm Nicht verargen, wenn er in der Angft feines 
Herzens fogleich bei feinem Hofe Anfrage gethan hat. 

- Mebrigens muß ich Ihnen noch einmal bemerken, 
daß ich Ihre Zeie viel zu fehr zu fchägen weiß, als 
daß id) auf meine lange Epifteln jedesmal Antwort 
entgegen. fehen foltee 
Wor der Hand bleibt alfo der Erbprinz zu Ho— 
henlohe noch in Groß⸗Gerau. 
„. Groß ⸗Gerau, a ae, 
den 6. Maͤrz 1795. von Maſſenbach. 
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Der Major ¶ an bt Mäjer dar Maſſenbach. Kuh, \ 4 
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Lippſtadt, dein 15. Maͤrz 1795... 
Hiet iſt der Brief bed Öbrifen Gomez, Dit Bel 
merrchalt läßt fi) für die Mittheilung deffeiben viel 
mals bedanken. — Es wird fehmerlich wohl aus der 
zu gebenden Beſatzung unſerer Seits in Duͤſſeldorf 
etwas werden, fo wie überhaupt die Citbyens durch 
diefe ſeyn follende policifche Bewegung ber Ars 
mee; wie ich fürchte, ein Teichtered Spiel als jemals 
haben werden. Sch vermuthe, daß ich mit meiner ges 
funden Vernunft, ohne verfeinerten Verſtand, feider 
vichtig werde geurtheilt haben, und wir durch die Art 
unferer Negociationen, die Karte noch immer tiefer im 
Dreck fchieben werden. Die ganze Welt haben wir 
ung zu Feinden gemacht; mit Rußland find Wir fo 
gut als entzweit; in Gübpreüßen Iodert die Flamme 
unter der Afche und wird bald wieder qusbrechen. Aug 
Baſel Find geſtern Nacht Hiobsnachrichten gefonmren. 
— Sie follen ung aftaquiren ; die franzoͤſiſchen Genes 
vale haben dazu den Befehl vom Konvent erhalten. 
Arch. ſtimmen fonft ale Nachrichten dahin. Brei 
Adien Wefel! Wenn ich fo gewiß 100,000 Nehle haͤt⸗ 
te, als daß dieſe Feſtung binnen furzem in feindlichen 
Händen if, fo wäre ich ein ans Menfch; denn 
wie wollen wir fie teten? Nirgends ift Für’ Lebens 
mittel für die Armee geforgt; die Engländer fchiffen 
ſich ein, und ‚gehen in Gottes Namen zu Haufe; die 
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Hannoveraner find ganz desorganifirt, und Wallmo- 
den ſitzt vielleicht heute, fehon ‚hinter der Weſer; zum 
wenigſten ſtunmen alle feine Briefe dahin. — - Unfere 
Armee kommt hier ruinrt an, iſt nicht, retabliet, hat 
keine Zeit, ſich in Stand ‚zu ſetzen; wir muͤſſen alſo, 
um einem groͤßeren Ungluͤck vorzubeugen, machen, daß 
wir und am rechten Ufer der, Ems feſtſetzen. Dieß ges 
ſchieht jetzt auch und die drei letzten Abtheilungen wens 
den ſich von Paderborn aus uͤber Rittberg nach dem 
Tecklenburgiſchen herauf. Kalkreuth wird bei Muͤn—⸗ 
3 ſtehen bleiben. Auch haben wir den General: E lairs 
ait von Neuem vequirivt, noch. ftehen zu bleiben, big 

daß, unſere Armee ganz heran iſt. Aber er wird dieß 
wahrſcheinlich bleiben laſſen, und er bat Recht. In 
ſeiner Stelle würde ich es auch thun, und wahrhaftig 
ung nicht zu Gefallen leben; denn bald wollen wir dich; 
bald wollen wir jenes, fchimpfen und kritiſiren immer un« 
ſere Alllirten/ machen ſelbſt das dummſte Zeug, und zeigen 
uns bei jeder Gelegenheit ſo unwillfaͤhrig als moͤglich. 
Unfere Lage iſt ſchrecklich! So, wie wir es angefangen, 
fann, wird und muß der Teufel alles holen; das Ende 
von allem dem muß eine Auflöfung unferer ganzen 
Staatsmafichine nach fich ziehen. Ich zum wenigſten 
fehe nicht ein, mie dieſer verwirrte Knoten mieder auf: 
gelsfer werden foll. Stets haben wir ohne Plan, ohne 
Syſtem, ohne reifliche Ueberlegung gehandelt; ſeit 
Trier aber nichts, als infonfequente Schritte gerhan. 
Wie kann das anders gehen! — Ich mochte, daß der 
Teufel alfe die Ja- Herren holte; wenn man auch den 
beften Willen hat, und feine unvorgreifliche Meinung 
über diefen oder jenen Gegenfland zu erfennen geben 
will, und es ftehen drei oder vier Herren, die befkän- 
dig zu allem Sa, ja, ganz recht, juſtement! fa 
gen, und nichts anders vorbringen Fonnen; — da 
wird man überftimmt, muß das Maul halten uns kann 
zum Beften der Sache nichts beitragen: ch will nicht 
unterſuchen, ob die Allianz mie Defterreich zu unferni 
Vortheil ift: fie war aber einmal gemacht, und dä 
war es unſer Vortheil, vereint mit einander zu han⸗ 
dein; es mochten num Defterreicher,, Heiden ober Tür: 
fen ſeyn. — Wir haben aber alles gethan, um ale 

1I. Band, 24 



gute Harmonie zu ſtoͤren, und ich fürchte, dag wir auf 
der andern Seite auch nicht politifch gehandelt haben, 
und fo geradezu den Herren dorten angeboten oder 
in die Hände geworfen, und ung ihrenthalben mit fo 
vielen Mächten entzweiet ju haben. — Unſere Politik 
{wird zwar fehr angepriefen, alfein ich muß geſtehen, 
daß ich ihr nicht viel traue. So zum Beifpiel halte 
ich diefen Marfch nad) Weltphalen, wenn wir zuſam⸗ 
men einig wären, für gut; aber im jegigen Augenblick 
für fehr unpolitifch, da Mir beide große Armeen des 
Kaifers dadurch vereinigen, ch wünfche mich hierin zu 
itren, fo tie in vielen andern Sachen, bie ich aus ei- 
nem andern Gefichtspunft betrachte, und von denen ich 
viel Unheil fuͤcchte. h; 

Der Hitnmel gebe, daß es beſſer gehet, als ich 
e8 vermuthe und man «8 abfehen Fann. 

Ewig der Deinige. 
22 
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Drei und zwanzigſte Beilage, 

Der König an den Erbpringen zu Dobenlobe. 

Pac dem vom Feldmarfchall von Moͤllen dorf ein- 
gegangenen Bericht, glaubt derfelbe mit Grund murh- 
maßen zu. fönnen; daß der Feind em force gegen die 
Ems anruͤcken, und zu gleicher Zeit mit einem andern 
Korps Wefel belagern dürfte Ich habe alfo dem 
Feldmarſchall überlaffen, nach dem er die Armee an 
der Lippe geſammelt haben wurde, dem Feinde da Wi- 
derftand zu leiſten, wo ihn feine Plane hinführen wer— 
den, welches wahrfcheinlich auf die Defenfion der Ems 
abzwecken möchte. Wenn nun Wefel dadurch feiner 
eigenen Vertheidigung vor der Hand überlaffen bleiben, 
und es nothwendig feyn wird, diefer Feftung zum Ent: 
faß zur Hülfe zu eilen, wozu dann fein arideres Korps 
als das von Em: Liebden zu gebrauchen fteher, fo will 
Sch Denenſelben hierdurch auftragen, alles das im 
voraus zu arrangiren, was zum Marfch in der Diref- 
tion nach Wefel erforderlic) ſeyn dürfte, um eintreten: 
den Falls folchen ohne Hindernig bewirken zu koͤnnen. 
Bon dem Ealcul des Marfches Dero Korps werden 
Diefelben nicht nur den Feldmarſchall, fondern auch 
den Kommandanten zu Weſel, Obriften v. Tſchiersky, 
zu benachrichtigen, die Gefälligfeit haben; damit bes 
ſonders Leßterer beſtimmt wife, binnen welcher Zeit 
er auf ben Entſatz rechnen koͤnne, als bis dahin er 
fich zu halten, befehlige worden. Diefes find indeffen 
nur vorläufige Maaßregeln, und ift der Feldmarſchall 
von Mollendörf dahin angetviefen, Em. Liebden 
Abruͤckung aus Dero gegenwärtigen Pofition, wie auch 
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aus der, welche Diefelben kuͤnftig zwiſchen Hanau und 
Biegen nehmen werden, nicht eher zu veranlaffen, als 
bin es die dringendſte Nothivendigfeit erheifcht, indem 
es von nachtheiligen Folgen ſeyn Eönnte, wenn gegen 
das nun einmal dem Herzog Albert gegebene Ver— 
forechen, Diefelben unit Dero Korps vor Ablauf diefeg 
Monats das Darmftädtfche verliefen, ‘wie aud) ande 
ver Seits die beträchtlichen, für Dero Korps beſtimm⸗ 
ten Vorräthe am Mayr, unbenußt zurücbleiben wür- 
den, wohingegen e8 am Niederrhein an Subſiſtenz ges 
bricht. Ich bin mit der vorzüglichften Hochachrung 
und wahren Sreundfchaft 

Em. Liebden ; 
Bye en 

Berlin, 
Erle ug sn din 

den 18. Märk 1795; freundwilliger Vetter 
Friedrich Wilhelm— 
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Bier und zwanzigfte Beilage 

Der Feldmarfhall von Möllendorf an den Erb: 
| prinzen zu Hohenlohe. 

Ich habe fo lange Anſtand genommen, Ew. Durch— 
laͤucht mit der Lage der hieſigen Angelegenheiten bes 
fannt zu machen, big daß ich im Stande ſeyn würde, 

- etwas Gewiffes von den Abfichten des Feindes berich- 
ten zu konnen. Da aber big jeßt noch nichts Beftimm- 
tes in Erfahrung zu bringen iſt; fo Fann ich nicht 
länger anftehen, Em. Durchlaucht mit den, feit mei- 
ner Ankunft norgefallenen Begebenheiten bekannt zu 
machen. Aus anliegenden Auszügen der eingegangenen 
NRapports werden E. D. zu erfehen geruhen, daß der 
Feind in verfchiedenen Kolonnen flarf gegen die Ems 
vorgedrungen war, und fat alle Poften am linken Ufer 
der Ems zurück geworfen, fo wie das feſte Schloß 
von Bentheim genommen hat. Durch diefe Bewe— 
gungen des Feindes, und befonders durch die, in der. 
erfien Nacht nach meiner Anfunft, per Kou— 
rier, aus Bafel erhaltene Nachricht, daß der Heils— 
Ausſchuß die angefangenen Negociationen brechen moll- 
fe, und den Befehl an die Generale ertheilt hatte, ung 
zu attafiven und Weſel zu nehmen (meiches alles der 
Gefandee Barthelemy, fo ftets für ung gut ges 
finne bleißt, dem Major von Meyerink im Ber 
frauen eröffnet haffe, mit dem Bemerfen, wie er fo- 
gleich per Kourier dem Heils-Ausſchuß die trifftigften 
BVorftellungen dagegen gemacht, und- nicht zweifelte, 
daß. ‚denfelben Gehör gegeben werden würde) wurde 
ich nun, da erſt einige Abrheilungen angekommen wa— 
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ven, in die größte Merlegenheit verfeßt, indem ich ris— 
firte, wenn der Feind feine Operationen mit Ernft fort: 
feßte, die Armee nicht allein nicht verfammeln zu Eön- 
nen, fondern auch die Ems niche mehr zu erreichen, 
und von Minden abgefchnitten zu werden. Ich traf 
daher die Verfügung, daß die noch zurück feyenden 
Abtheilungen, von Paderborn aus, fich rechts über 
Rittberg wenden mußten, um auf. diefe Art das rechte 
Ufer der Ems zu erreichen, und an biefem Fluß bis 
Nehnen herunter zu marſchirie. 

Dem Generallientenane Grafen von Kalkreuth 
gab ıch den Befehl, ſich bei Münfter zu Foncentriren, 
um durch Haltung diefes Punktes dem General von 
Nüchel nicht die Moglichkeit zu benehmen, fich ber- 
aus;uziehen und verfanmeln zu fönnen. Dem Gene» 
rallieutenant von Moller ſchickte ich den Befehl zu, 
mit der Meferve- Artillerie, den Pontons, und dem 
übrigen Train, von Caſſel aug, die gerade Straße 
nach Minden einzuſchlagen. 7 | 

Auch mußte ih Sr. Majeftät dem Konige die 
dringende Lage der Sachen vorſtellen, und darauf an- 
tragen, daß Ew. Durchlaucht Korps fobald als moͤg⸗ 
lich nach der Wefer gezogen würde, damit, wenn die 
Armee dort verfammelt werden müßte, wir in’ nähere 
Verbindung fämen, wobei ich bemerkte, daß, der Kürze 
wegen, man die Befehle von Berlin aus an Ew. 
Durchlaucht immediate gelangen li(e. 

Da nun aber, nad) der Einnahme, feindlicher 
Seit, des Bergſchloſſes Bentheim, der Feind fich wies 
der zurückgezogen und ruhig zu verhalten fcheint, auch 
mir von andern Seiten beruhigende Nachrichten zuge 
fommmen find, melche mich mit Zuverficht hoffen laß 
fen, daß die Sranzofen, den Unterhandlungen gefreu, 
ihre Dffenfio - Bewegungen einftellen werden, fo iſt die 
Gefahr vor der Hand nicht von der Yer’iuche, daf 
Em. Durchlaucht, im Fall Dieſelben von Berlin aus 
den Befehl zu Dero Abmarfch immediate erhielten, die: 
fen Marfch fo zu befchleunigen brauchten, fondern viel— 
mehr nähere Nachrichten von mir abwarten fönnen. 
Das Schreien des Grafen von’ Wallmoden, wel 
her die Ems verlaffen wollte; die drohenden Bewe⸗ 



gungen des Feindes, und befonders die beunruhigenden 
Nachrichten aus Bafel, nothigten mid) aber die Vor: 
ficht zu gebrauchen, den Konig auf die anderweitige 
Beftimmung Em. Durchlaucht Korps aufmerkfam zu 
machen, und bie nähere Verbindung mit der Armee zu 
verlangen. i r ; 

Auch verfehle ich nicht, Ew. Durchlaucht anlie- 
gend den Auszug eines erhaltenen köͤnigl. Kabinet⸗ 
ſchreibens zur gefaͤlligen Einfiht zu kommuniciren, 
woraus Diefelben zu entnehmen geruhen werben, daß 
Se. Majeftät auf alle Fälle den Zeitpunft der Ver— 
fammlung Dero an und ber fächfifchen Truppen, 
zwiſchen Hanau und Gießen, nur bis Ende dieſes Mio» 
nats ausgefegt wiſſen mollen, wonach alfo Em. Durchl. 
Dero Maaßregeln zu treffen im Stande ſeyn werden, 

ein Vorhaben ift jeßt, Die Armee vor 
Dsnabrüd, in einer, zur freien Bewegung 
fhidlichen Entfernung von der Emß, derge 
ftalt fongentrirt zu verlegen, daß ſolche binnen 
drei und vier Stunden verfammelt werden, und ſich 
dahin beivegen kann, wo es die feindlichen Bewegun⸗ 
gen, im Sal derfelbe die Ems paffirt hätte, erfordern; 
die Ems aber nicht als Bertheidigungslinie zu bes 
trachten, weil ich fonft wieder gezwungen werden wuͤr⸗ 
de, die Armee zu vereinzeln, und nirgends deu gehürie 
gen Widerftand leiſten zu Fonmen, im. Stande Ip 
würde. Nur mit leichten Truppen will ich die Ufer 
der Ems beſetzt halten, um durch fleißiges Patrouilli⸗ 
ven von des Feindes Bewegungen zeitig genug avertirt 

werden zu können, und ihn fo lange aufzuhalten, big 
die Armee verſammelt ift, BS. Mira... 

Dag Korps des Generals von Kalfreuth wird 

fo lange als möglich bei Münfter fichen bleiben, fo 
wie der General won Ruͤchel im jesigen Augenblid, 
da die Gefahr nicht mehr fo groß iſt, fih bei Hamm, 
feßen wird, um einigermaßen bie Kommunikation mit 
Wefel zu unterhalten. Mir 
Sollte der Feind erneuet mit Macht vordringen, 

fe müßten dieſe beiden Korps ſich ebenfalls bei Rbeime 
über die Ems ziehen, und den ferneren Umſtaͤnden ges 
mäß, eine anderweitige Beſtimmung erhalten. Weſel 
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muß ia alsdann feinem Schiefale überlaf 
fen, da es mir unmoͤglich ift, mich fo weit zw exten⸗ 
diren, und eine ſchwache Doftenterte in Feiner Art die 
Zeftung fichern würde. 
Mit Verlangen ſehe ich nunmehro Nachrichten aus 

Baſel entgegen, fo wie des Feindes ferneres Benehmen 
mir jetzt zur Richtſchnur meiner Maaßregeln dienen. 
muß, und werde ich nicht ermangeln, Ew. Durchl, 
von den wichtigen Ereigniffen gehörige Nachricht zu 
ertheilen, wobei ich die Verſicherung meiner vollkom⸗ 
menſten Hochachtung und innigen aufrichtigen Freund · 
ſchaft hinzufüge. 

gippitadt, 
den 19. Mär 1795: 

Geigenhändig. ) 

„Ich bin bis heute in einer fehr boͤſen Lage 98 
„weſen, und fange nun erft an, mieder ruhig zu wer⸗ 
„den. _ Künftig ein Mehreres, weil wegen die vielen 
„Abänderungen zu viel zu thun geweſen.“ 

v. Bere, 

ht al 

Er Möltensor 

ern 

Auszug aus den letztern Radrihten vom 
Geinde, und den eingegangenen MAP PIERR 

bis zum 15.Mär} 1795 0.005 
Vom hannoͤvriſchen General Grafen Wallmo— 

den. Am 19.) haf der Feind die Vorpoſten-Korps 
der Generale Scheiter und Riedeſel, mit einer 
überlegenen Mache, fehr heftig angegriffen. Det an⸗ 
ſehnliche Verluſt der Arfüirten ft ein Beweis ihres 
tapfern Widerſtandes; ihrer - Schwäche wegen aber — 
beide Korps beſtanden kaum aus 3000 Mann — muß⸗ 
ten ſie der feindlichen Uebermacht weichen. 

General Scheiter hat Gronau und Och trupp 
perlaffen, und fi auf Betteringen und Neukir— 
hen repliirt. Generai Niedefel- hat nt Aka 
Schürtorf und Bentheim ‚ebenfalls: verlaffen a, 
fen, und fich hinter die Wechte auf Ohne und Salz 
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bergen zurückgezogen, und fich mit dem General 
Scheiter vereiniget. Das Schloß zu Bentheim iſt 
mit einem Kommando (60 Mann) und hinreichendem 
Geſchuͤtz (8 Kanons) beſetzt geblieben. Der Feind har 
Northorn befegt, und iſt dadurch Meifter eines fehr 
großen Terrains zwifchen der Bechte und der Ems; 
feine VBorpoften gehen bis gegen Meppen über. 

Dbengedachte Korps werden nun den Feind, fo 
lange als möglich, Schritt vor Schritt aufzuhalten 
fuchen. General Wallmoden wird fein Gros zwi—⸗ 
fchen Lingen und Rheinen Foncentriren, um, wenn jene 
Korps abermals geworfen würden, fie aufzunehmen, 
und dem Feinde den Uebergang. über die Ems freitig 
zu machen. Dieß bat ibn genöthiget, die beffifchen 
Truppen ans dem Teeklenburgifchen herunter zu gieben, 
und den General Grafen Golz (der mit 2 Bataillons 
von Romberg und 2 Esiadrons vom Leibregiment zu 
Loberg poſtirt fand) zu erfuchen, nad) Greven zu mar⸗ 
ſchiren, diefen Poften zu offupiren, die dortige Pafjage 
über die Ems zu decken, und fich fo weit als moglich 
rechts augzubehnen, um die Kommunifation zu fichern. 
Im Uebrigen ftelle General Wallmoden dem 

Feldmarſchall Mollendorf feine Lage fehr kritiſch 
und dringend vor, zumal da die Engländer im — 
ſtehen, ihn zu verlaſſen. Er verſichert, daß er alle 
leiften mwerbe, was feine Kräfte und Mittel ihm nur 
erlauben, um die Ems zu behaupten; bitfet aber den 
Feldmarſchall um moͤglichſt fehleunige Hülfe und Un- 
ferfiügung. — Der Seldmarfchall bat hierauf den 
Marfch des Generals Grafen Golz vollkommen ges 
nehmiget. Der General von Kleift ift mir 6 Batail⸗ 
long und 5 Eskadrons am 16. nad) Warendorf 
aufgebrochen, um feinen Marfch am rechten Ufer der 
Ems fortzufegen, und dem General Wallmoden zu 
Hülfe zw eilen. Der General von Knobelsdorf 
wird den 19. mit einer andern Abtheilung, und fo bie 
übrigen ale fo fihleunig als moglich folgen. 

Laut fichern Nachrichten ſtehen gar Feine feindli- 
chen Truppen mehr in Holland, fondern fie find ſchon 
alle an der Grenze verfammelt. Bei Nimwegen iſt eine 
Schiffbruͤcke gefchlagen, und bei Schenfenfchanz werden 



Anftalten dazu getroffen. Die‘ zweite Divifion der 
Nordarmee, unter dem General Bandamme, ruͤckt 
theild gegen Bentheim, theils gegen Lingen, an; Dt: 
marfum, Nortborn, als der Außerfte Hauptvor- 
poften, Oldenſaal, Deutecom, Hengeloo, Delden und 
Goor find ftarf befegt. _ | 

Die feindliche Armee ift in fehr gutem Stande, 
und befonders die Kavallerie; auch fol eg ihnen an 
nichts fehlen. Die Nordarmee foll 80,000 Mann fiarf 
fenn, und noch andere 40,000 Mann, von der Bender 
ber, follen dazu ſtoßen, weil der Feind die Abficht ha— 
ben fol, feine Progreſſen mit aler Macht zu verfolgen. 

Aus den, den 16. März eingegangenen, 
Rapports. 

Vom hanndvrifchen General Grafen v. Wall—⸗ 
moden. Das Schloß zu Bentheim, welches nach den, 
am 13. d. zum Nachtheil der Alliirten ausgefallenen 
Gefechten zmifchen der Dinkel und der Vechte mit 60 
Mann und einigen Kanonen befegt geblieben war, ift 
mit Kapitulation übergegangen, und die Befakung hat 
freien Abzug erhalten. General Wallmoden hat fich 
nun zwifchen Nheinen und Meppen zufammengezogen, 
und erſteren Dre hinfänglich befegt, auch noch leichte 
Truppen am linfen Ufer der Ems pouffirt, und hofft 
folchergeftalt diefeg Terrain bis zur Ankunft preußifcher 
Truppen zu behaupten, Die Engländer haben einen 
Angriff auf Meppen abgeſchlagen, und ihre Vorpoſten 
ebenfalls auf dem linken Afer der Ems behauptet. 

Dom Major von Franken. Derſelbe meldet: 
der General Wallmoden wolle, im Fall der Poften 
von Rheine vom Feinde offupirt werden follte, ſich in 
bie Pofition bei — koncentriren, und 
bis zur Ankunft des Generallieutenant von Kleift 
behaupten. So wie unſere Abtheilungen nach und 
nach herunter kommen, mird General Wallmoden 
fih ebenfalls fucgeffive rechts. über die Haafe ziehen, 
und fich ſo pofliren, daß fein Finfer Flügel an Meps 
pen, und fein rechten an Leer appuyirt If. un... 



Vom Generallieutenant Grafen von. Kalkreuth. 
Derfelbe will eine VBorpoften=Chaine zwifchen Rheine 
und Stadt⸗Loen, woſelbſt noch Kaiferliche der zweiten 
Abtheilung find, ziehen, Er wird mit den Abtheilun- 
gen des Generallieutenant von Romberg und Genes 
ralmajor von Manftein den 19. in Münfter eintrefs 
fen, In Hoffnung, daß General Wernek noch bei 
Coesfeld und Dülmen verweilen werde, foll der Ges 
neral von Schladen mit: feinem Negiment und den: 
Batterien von Menz und von Gaager, den 19. nur 
bis Ludmwigshaufen und in die Gegend von Dülmen 
zum Soutien vorruͤcken. 

Aus den, den 18. Maͤrz eingegangenen, 
Rapports. 

Vom Generallieutenant Grafen Kalkreuth. Der 
Feind ſoll, laut eingezogenen Nachrichten, das Schloß 
Bentheim geſprengt haben, und bis Otmarſum zuruͤck⸗ 
gegangen ſeyn. 

die Seſterreicher haben am 15. bei Aahaus ı Of⸗ 
ficier und 15 Gemeine zu Gefangenen gemacht. 

Der Generallieutenant von Kleiſt iſt mit ſeiner 
Abtheilung den 17. bei Warendorf eingetroffen, und 
wird den 18. Raſttag halten. Die Huſaren von Koͤh— 
ker machen die Vorpoſtenchaine von Nienborg bie 
Aahaus, rechts in Verbindung mit dem General Golz, 
und links mir dem Faiferlichen General Wernef. Der 
Feind fol fich wieder big hinter die Dinkel zurückge- 
zogen_habın. RE 
Vom Hpriften von Tſchiersky. Seit den 14. 

ift der Rhein ſtark angefchwollen, welches den Zeind 
gensthiget hat, das Schlagen feiner Brücken hinter 
Emmerich vor der Hand aufzugeben; auch find die 
Schiffbrücden bei Arnheim und Doeshurg vom Waffer 
uͤberfchwemmt. Laut eingezogenen Nachrichten belauft 
fi) die feindliche Armee zwiſchen Emmerich und Eos 
blenz auf 70,000 Mann, Dieß ift die Armee von 
Fourdan, der fein Hauptquartier in Creveld hat. 
Der feindliche Dperationsplan fol dahin gehen, fich 

l 
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der Kuͤſten der Nordſee zu bemeiſtern, und ſo geſchwind 
wie moͤglich nach der Weſer vorzudringen. Hierzu 
ſoll Jour dan mit der Sambres und Maas-Armee 
von der Yſſel ber agiren, während General Pichegruͤ, 
mit der Nord-Armee, gegen die Ems vordringen ſoll. 
Zu gleicher Zeit ſoll ein, Korps die Feſtung Weſel be— 
rennen, einſchließen und zuletzt fſormlich belagern. Der 
Feind trifft hierzu wirklich ſchon Anſtalten, und hat 
bei St. Herrenberg und Griet einen anſehnlichen Park. 

Auszug aus einem koͤniglichen Kabinetts— 
ſchreiben, d, d. Berlin den 12. März 1795. 

Das Korps des Erbprinzen zu Hohenlohe kann 
vor der Hand, und zwar bis die Kaiſerlichen ſich vom 
Niederrhein abgezogen haben werden, fuͤglich in der 
Stellung zwiſchen Gernsheim und dem Mayn verbleis 
ben, der Termin feines Abmarfches von da aber fann 
auf feinen Fall bis über den Ablauf dieſes Monate 
binauggefeßt werden, aus den Gründen, welche Ihr 
aus der, von dem Minifter von Hardenberg geges 
benen Inftruftion, im Abſicht der NeutralitätssLinie 
entnehmen werdet. Und was die Fünftige, von den 
Kaiferlichen vorgefchlagene Stellung des Hohenlohifchen 
Korps, vom rechten Ufer der Wipper bis gegen den 
linfen Flügel der unter Euch fichenden Hauptarmee, 
anbelangt, fo laͤßt fih unter den jegigen Umpftänden 
dieferhalb noch nichts beftimmen, vielmehr wird das 
Hohenlohiſche Korps und die fähffchen Truppen, auf 
jeden Fall nad) Ablauf biefes Monats, die vorgefete 
Stellung zwifchen Gießen und Hanau einnehmen muß 
fen, und dort die fernere Dispofition nach den ein» 
fretenden Umftänden zu gewärtigen haben. Auf bie 
Beſetzung von Düffeldorf Finnen wir ung, unfrer Eeitg, 
gar nicht verftchen, und wenn die Defterreicher diefen 
Dre verlaffen wollen, fo ift e8 die Sache des Churfuͤr— 
fien von der Pfalz, für deffelden anderweitige Beſetzung 
zu forgen. | 



Fuͤnf und zwanzigfte Beilage, 

Der König an den Erbpringen zu Hohenlohe. 

Durch die geſtern eingegangene naͤhere Anzeige des 
Feldmarſchalls von Mollendorf von dem heftigen 
Vordringen des Feindes gegen die Ems mit beträchtlis 
cher Force, werde Sch veranlaßt, Ewr. Liebden in 
Verfolg Meines chegefirigen Schreibens, angelegent— 
lich zu erfuchens den Abmarſch Dero Korps aus dem 
Darmftädefcehen, in der Direktion auf Gießen, wo fich 
baffelbe zuerft verfammeln fol, nach aller Möglichkeit 

zte befchleunigen, und dieferhalb ohne Zeitverluſt mit 
dem Herzog Albert die erforderliche Ruͤck— 
fprache zu nehmen, den Seldmarfchall von Möllen: 
dorf aber zu benachrichtigen, zu welcher Zeit Dero 
Korps in der Gegend von Gießen merde ankommen 
fönnen. Die Anordnungen wegen des Marfcheg ſelbſt, 
fo wie die Auswahl der zu nehmenden beften Wege, 
bleiben lediglich Eror. Liebden überlaffen. Nach ver 
Ankunft Dero Korps bei Gießen werden Diefelberi der 
fernern Dispofition des Feldmarſchalls von Moͤllen⸗ 
dorf gefällige Folge leiften, zumal der Dbrift von 
Tſchiersky bemerkt hat, daß, wenn auch der Seind 
die Abſicht hatte, die Belagerung von Wefel zu un- 
ternehmen, doch noch menigftens vier Wochen verflie⸗ 
gen würden, che er folche nur anfangen koͤnne. Sin 
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zwiſchen bemerke ich hiebei, daß Ewr. Liebden Korps 
immer eigentlich dazu beſtimmt bleibt, wenn die Bela— 
gerung von Wefel erfolgt, diefer Feftung zum Entfaß 
zu dienen. Ich bin mit wahrer Hochachtung und 
Freundſchaft Hin ort 

Ewr. Liebden 
Berlin, 

den 20. Märs 1795. 

* freundwilliger Vetter 

Friedrich Wilhelm. 



Sechs und zwanzigſte Beilage. 

Der Obriftlieutenant von Zaftrom an den Major 

von Maſſenbach; nebft der Abfchrife eines 
+. Schreibens: des Königs an den Feldmarſchall 

Moͤllendorf. 

Ihre Vermuthung, daß der Feldmarſchall von Mil: 
lendorf, bei feiner Ankunft in Weſtphalen, gleich 
darauf antragen würde, dag Korps des Erbprinzen 
zu Hohenlohe an fich heranzuziehen, ift nur zu zei» 
tig eingetroffen. Alle feine Briefe find davon angefüllt, 
und er will alles Unheil, welches ihm begegnen Fünnte, 
auf diefe Rechnung fchieben: Zwei Dinge Tiefen fich 
indeffen doch nicht zugleich thun: im Darinftädtfchen 
ſtehen zu bleiben, um die Öefterreicher zu bewegen, ihre 
Pofition am Niederrhein bis zur Anfunfe der Molen- 
dorffehen Armee beizubehalten, und Auch dem Feld— 
marfchall auf feinem Marſch Nach Weftphalen & por- 
tee zu bleiben. Jetzt glaͤubet derfelbe, daß der im 
Vorruͤcken begriffene Feind, deffen Stärke aber gewiß 
übertrieben angegeben worden, ihm an der Ems zu: 
vorfommen dürfte, und er nicht mehr würde die We, 
fer erreichen Finnen; und aus dem Grunde hat er 
dringend bei dem Könige angefucht, den Erbprinzen 
Durchlaucht von bier aus fofort nach der Kippe hin 
in Bewegung zu feßen. Aug der Anlage werden Sie 
erſehen, was Se. Majeftät dem Feldinarfchall geant- 
wortet haben, und bitte ich folhe Sr. Durchlaudht, 
bei Verficherung meiner siefften Ehrerbietung, überrei> ” 
chen zu wollen. 



—— Me 
Ce. Majeftät haben eine Zeile in dem Schreiben 

am Erbprinzen eigenhändig unterfirichen, um Hoͤchſt⸗ 
denenfelben befonders darauf aufmerkſam zu machen, 
daß fein Abmarſch nur mit Concert des Herzogs von 
Sachſen-Teſchen gefchehen möge, Cie wiffen, daß 
der Kriegsrath Jakobi zur Derpffegung des Hohen, 
Iohifchen Korps Früchte im Heffifchen auffauft, und 
würde der FKriegsrath von Wegner fich mit demfel- 
ben, in Abfiche der Bedürfniffe bei Gießen, und fünfe 
tig. anf dem; Marfch nad) Weſtphalen, wenn foicher 
Ne m Statt. finden ſollte, in Korrefpondence, feßen 
müfen. — 
Da; nach dem Uebereinkommen mit dem Hetzog 

Albert, die Sachſen auf dem linken Flügel des Ho— 
henlohiſchen Korps bleiben ſollen, ſo werden ſolche 
wohl keine Schwierigkeiten machen, demſelben bei jeder 

Bewegung zu folgen. X 
Ich ſchmeichle mich, daß die Baſeler Negoriar 
tion bald der ganzen Sache eine andere Geſtalt geben 
wird; indeſſen iſt doch nicht ganz darauf zu fußen, 
noch ſich dadurch einſchlaͤfern zu. laffen. N 
Leben Sie wohl und bleiben mein Freund, fo. wie 

ich ewig der Ihrige feyn werde: | ‚tun 
Berlin uni IB 

den arı Mär 1795, J — * 
Zaſtrow 
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Mein Fieber  Generalfeldmarfihall .von Mollen⸗ 
dorf. In Antivore auf Euer Schreiben vom 16: .d: 
M.. gebe Ich Euch zu erfennen; wie Ich Eurer Meis 
nung allerdings beipflichte, dag Münfter der Punkt iſt, 
auf den Ihr wegen feiner Wichtigkeit hauptſaͤchlich 
Euer Augenmerk werdet richten müffen. Daher wun⸗ 
fche Sch auch, daß Ihr die heranrückenden Kofonnen, 
fo viel als möglich, dorthin dirigiren, und fie-eine 
Stellung nehmen laffen meget, woraus fie des Feinde 
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rechte Flanke bedrohen und in Gefahr ſetzen, wenn 
biefer es wagen wollte, die Ems zu paffiren, welches 
derfelbe nunmehr nirgend anders als bei Lingen zu ver- 
fuchen. im Stande feyn wird, fo wie auch dadurd) dag 
Herausziehen der Kolonnen bei Hamm fich decken läßt. 
Inwiefern der General Graf Wallmoden die Ems, 
in. feinem Poſten von Rheine und Bentheim, zu def 
fen ‚vermag, Fann Sch von bier aus nicht beftimme 
beurtheilen, weil Mir dag Lokale der Gegend nicht ber 
kannt ift, worauf Vieles ankommt; indeffen glaube 
Sch, daß er wohl thun würde, den gedachten Fluß 
vor fich zu nehmen, und fo die Hauptftraßen von Fine 
gen und Rheine nad) Osnabrück u. f. w. zu vertheidi⸗ 
gen. Alsdann Fann auch für Minden nicht, deicht eis 
nige Gefahr entftehen, weil der Feind von Lingen aus 
einen entferntern Weg dahin hat, als Ihr von Müns 
fier dahin einfchlagen koͤnnet; nicht zu gedenken, daß 
überdem die Nachrichten von der Stärfe des Feindes 
und feinen Abfichren lediglich auf die Ausfagen eines 
einzelnen Mannes beruhen, und keinesweges voͤlligen 
Glauben verdienen, fo fehr fie auch an fich beunrahie 
gend find. Bei den jetzt obwaltenden Umftänden waͤre 
es freilich fehr gut, wenn das Hohenlohifche Korps 
fchon in feine zuerſt beftimmte Stellung, zwifchen Has 
nau und Gießen, haͤtte rücken fönnen, und dem ent 
gegen dag Uebereinfommen mit dem Herzog Albert, 
wodurch es in feiner gegenmärtigen Pofition im Darıns 
feädefchen zurückgehalten wird, nicht eingerreten wäre, 
weil Ihr eg nun zu Eurer Dispofition mehr A portde 
hättet; indeffen werdet Ihr aus Meinem ehegeftrigen 
Schreiben erfehen haben, wozu Ich den Erbprinzen 
von Hohenlohe bereits vorläufig angewieſen habe, 
und unterm heutigen Dato erlaffe Ich an gedachten 
Nrinzen die fernere Anmweifung: daß er feinen Abmarfch 
aus dem Darmftädefchen möglichft befchleunigen, fich 
nach Gießen binziehen, und fich dort verſammeln, je— 
doch dieferhalb mit dem Herzog Albert die erforder 
che Nückfprache nehmen folle, welches für jetzt alles 
ift, was Meinerfeits zu verfügen ſtehet. Gobald ſich 
das Hohenlohifche Korps Weftphalen nähert, überlajfe 
Sc Euch, über daffelbe nach den obwaltenden Umſtaͤn—⸗ 

II Band. 23 



u 

den weiter zu disponiren, jedoch kann Sch nicht un- 
erinnert laſſen, "daß Sch daffelbe hauptſaͤchlich beftim- 
me, die Seftung Wefel, wenn folche wirklich belagert 
werden folfte, zu entfeßen. Was übrigens die zu Min- 
den und Hinter der Wefer anzulegenden Magazine anbe- 
trifft, werdee Ihr nun ſchon aus Meinem vorhergegan- 
genen Schreiben fowohl, als aus dem vom biefigen 
Kabinerts- Minifterio an Euch erlaffenen Notififatorio 
erfehen baden; was dieferhalb verfügt worden, und 
hoffe Sch, daß folches zu Eurer Beruhigung dienen 
wird: Ueberhaupt feße Ich in Euch dag zuverfichtliche 
Vertrauen, das hr den heroifchen Much, den Sch 
zeither an Euch bewundert habe, fefthalten, und die 
zweckdienlichſten Maaßregeln zu ergreifen wiſſen wer— 
det; Euch aus der gegenwaͤrtigen, anſcheinend gefaͤhrli— 
chen Situation heraus zu ziehen; fo wie Sch mit al- 
ler Werthfchägung ſtets verbleibe KL 

—* Euer u. ſ. w. 

Berlin, 
den 20. Maͤrz 1795. 

Friedrich Wilhelm. 



Sieben und zwanziafte Beilage, 

Der Major von Maffenbach an den Obriſtlieu— 
tenant von Zaftrom: 

Eier. Hochwohlgeboten erfehen aus dem abfchriftlich 
beifolgenden Schreiben des Herrn Feldmarſchalls, d. d. 
19. März c. daß dorten wieder alles ruhig iſt, und daß 
er. dem Erbprinzen fogar den Befehl giebt, ſtehen zu 
bleiben, wenn auch von Berlin aus die Drdre zum 
Marſch aefommen feyn füllte. Da man fich mithin 
auf die Zuverläffigfeit der Befchlüffe, welche aus Weft- 
phalen kommen, und hauptfächlich auf ihre Stabilität 
nicht verlaffen kann, weil fie fich täglich, ja ftündlich 
andern: fo bat der Erbpring den Entſchluß gefaßt, 
alles im Stillen zu den bevorftchenden Marfch nach 
Weſtphalen vorbereiten zu laffen, und zugleich den 
Minfter von Hardenberg geberen, Ihm dasjenige 
fund zu thun, was auf diefen Marfch Bezug haben 
fönnee. Am dritten April fteht das ganze Korps in 
der Stellung zwifchen Frankfurt und Gießen. 

Lauten nun die, vom Minifter von Hardenberg 
kommende Nachrichten fo, daß der Marfch nach Weft: 
phalen nothiwendig wird; fo bricht der Erbprin; fos 
gleich auf, ohne vorher neuere Befehle abzumwarten, 
und meldet nur feinen Abmarſch an Se. Majeftat und 
an den Feldmarfchall. 

Der Erbprinz ſchickt mich in diefem Augenblick zu 
dem Kriegsrard Wegnern nad) Frankfurt, um mit 
demfelben alles, was Verpflegung anbetrifft; zu verab⸗ 
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reben. Iſt es wegen diefer moglich, fo marſchirt das 
Korps von Gießen aus über Herborn, Dillenburg, 
Siegen, weil dieß die Fürzefte Straße ift. Erlaubt dieg 
aber die Verpflegung nicht, fo muß man freilich über 
Marburg und Eaffel marfchiren. Für beide Fälle wer» 
den die Marfchrousen bereits angefertigt, und alles 
dasjenige präparirt, was, vom Generalftaabe abhängt. 

Der Auftrag, den der Erbpring von Sr. Maje⸗ 
ftät erhalten, ifi: der Entfag von Wefel. 

Die Moͤglichkeit dieſes Entfates beruht 
2) auf der Länge der Zeit, welche ſich der Obrift 

von Tfehiersfyp halten wird, che er bie Feſtung 
übergiebt. 

Wenn die Obriſten von Tſchiersky und von 
Schoͤler im Stande find, fich eine geraume Zeit zu 
halten, und wenn der Feind vier Wochen Zeit braucht, 
ehe er einmal die Belagerung unternehmen fann, ie, 
aus dem Briefe Sr. Majeftät erhellet; fo ıft es feine 
Stage, daß das Hohenlohifche Korps nicht vollkom— 

- wien zu rechter Zeit, und noch viel früher bei Weſel 
anfommen Fann. 

Wenn der Feind zur Belagerung biefer Feftung 
fchreiten follte, fo wird er den Feldmarſchall zu ent 
fernen, und den Erbprinzen zu verhindern füchen, ge 
gen Wefel vorzudringen. Die Möglichkeit des Ente 
ſatzes von Wefel beruht alfo : 

2) Auf den Bewegungen, die der Feldmarſchall 
von Moöllendorf machen wird. — 

, Wenn die Feinde fortfahren, gegen die Nieder 
Ems zu drücen; wenn fie fodann mit einem zweiten 
Korps auf Münfter losgehen, und fich dieſes Punftes 
bemächtigen; wenn der Feldmarfchall feine Armee nicht 
zufammenhält, fondern fie in einzelne Korps zerftückelt; 
wenn er den Geind bei Münjter nicht angreift und 
ſchlaͤgt, ſondern fich auf Minden zurückzieht; — fo 
liegt in diefen Dewegungen des Feldmarfchalls 
der Berluft von Wefel. Denn der Feind, der 
Meifter von Münfter it, und in deſſen Gewalt es 
fieht, bei dem von Faiferlichen Truppen entblößten, und 
von. andern Truppen ſchlecht befesten, Düffeldorf über- 
den Rhein zu gehen, Fann einem Korps, das von ber 
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Ruhr aus gegen Weſel vordringen ſoll, dieſes Vor— 
dringen leicht. verhindern. Alsdann iſt Weſel eine 
Spitze, die uns ſo gefaͤhrlich werden kann, wie alle 
Spitzen den Alliirten in dieſem Kriege geworden find. 
Wenn aber der Feldmarfchall den Feind bei Münfter 
fchlägt, fo kann der Feind Wefel nicht belagern. 

Sollte der Feind bei Düffeldorf über den Rhein 
gegangen feyn, fo behält der Erbprinz freie Hand, 
wenn nämlich der Feldmarſchall bei Münfter bleibt, 
dieſem Feinde auf den Hals zu geben, und ihr eben» 
falls zu fchlagen. — Macht der Feind das gefährliche 
Manoͤvre eines Weberganges über den Rhein zwifchen 
Düffeldorf und der Wipper nicht; fondern begnügt er 
fih, zur Dedung feiner Belagerung von Wefel, mit 
einem Korps an die Imſcher, oder felbft bis an die 
Ruhe vor — alfo dem Erbprinzen von Hohenlohe 
entgegen zu geben ; fo ift diefer im Stande, den Feind 
anzugreifen und mit Gottes Hülfe zu fehlagen, und 
von feinem Siege den verlangten Nußen zu ziehen, 
dafern fich der Feldmarfchal nicht von. Münfter hat 
wegdrängen laffen. | 

Die große Frage ift alſo: Wird fich der Feldmar- 
ſchall bei Münfter halten? Wird er den Entfchluß 
faffen, feine Armee zuſammen zu ziehen, den Feind ans 
greifen und ſchlagen? — Ich befürchte, daß ihn die 
feindlichen Bewegungen an der Nieder »Emg beftimmen 
werden, gegen Minden zurückzugeben. Und dann ift 
Weſel verloren, weil der Erbpring zwifchen zwei Armeen, 
davon die eine an der Fippe, und die andere an der 
en fieht, durchgehen müßte, wenn er Wefel befreien. 
mollte, 

Hätte ich eine Stimme im Hauptquartier des Feld- 
marfchalls, fo würde fie diefe feyns „Eich um bie 
„Operationen des Zeindes an der Nieder -» Ems nicht 
„zu befümmern, fondern demjenigen, was er ung bei 
„Münfter entgegenfeßt, mit der ganzen Macht, je eber, 
„je lieber, entgegen zu gehen, es anzugreifen und zu 
„ſchlagen. Wird ber Feind bier gefchlagen, aber fo 
„geſchlagen, wag man im fiebenjährigen Kriege Schla- 
„sen. hieß; fo find die Nieder» Ems und Wefel be> 
„freit.“ 
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„Wenn wir uns auch an der Ems wieder in eis 
„nen Kordon-Krieg einlaſſen; wenn wir uns nicht 
„zuſammen raffen und aus der abfoluten Defenſive, 
„in eine aktive Defenſive uͤbergehen; fo iſt alles ver- 
„loren. Mer alles deckt, der deckt nichts; und wer 
„ſich beftändig zurück mandoriren laͤßt, wie 8 bie 
„Coburge, Clairfait und andere leider) vorm 
„Jahre getyan haben; der ſteht, ehe er ſichs verſteht, 
„mie dem Rücken an der chinefifchen Mauer!“ 

So wuͤrde ich urtheilen, wenn ıch eine Stimme 
im Hauptquartier des Feldmarſchalls hätte; ich, habe 
da feine Stimme. — DT 

In dieſem Hauptquartier gefälft «8 mir nicht, weil 
man feine Sache reiflich überlege; weil man auf die 
erften, hoͤchſt unmahrfcheinlichen und hochſt unzuver⸗ 
Läffigen Berichte fofort eine Partie ergraft, die man 
dann im folgenden Augenblick wieder: uber dem Haufen 
wirft, und einen andern chen fo inftablen Beſchluß 
nimmt; weil .man auf Nofen zu geben glaubt, wo man 
an Abgründen hingleiter; und fich in der gefahrlichften 
Lage denft, wo gar feine Gefahr iſt; weil Niemand 
Energie genug befigt, Gründe gegen Phantafien vor— 
zubringen, und fie mit befcheidener, aber auch 
männlicher Standhaftigkeit zu behaupten. — — In dem 
Charakter des Majors von Phull liege e8 nicht, feine 
Meinung einem anderen aufudringen, und ſich deswe— 
gen herumzubeißen. — Er fagt feine Meinung und 
danıit Baſta. — Dieß iſt aber nicht hinlanglich. Ue— 
berdieß iſt es auch fihwer, mie dem Feldmarfchall um— 
zugehen. Er tritt mit der Macht und den Anfehen 
des Feldmarſchalls, und mit feinem Alter hervor, und 
läßt fich in Feine Diskuſſion mie, ung jungen. Leuten 
ein. —— * 

Wenn der Krieg fortgeſetzt werden muß, ſo iſt der 
Koͤnig und der Staat in der dringendſten Gefahr. Man 
muß fich nicht mehr taufchen; man muß Feine heroifche 
Stundhaftigfeit erwarten, wo Fer. feyn Fanın Ich 
ſchrelbe dieß alles im Vertrauen auf die Biederfeit Ih- 
res Charakters und auf die Freundſchaft, mit ber: Sie 
mid) beehren und beglücken. 3. 

ET I An 
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Es ift fehr unentfchieden‘, ob die Sachfen bei dem 
Korps des Herrn Erbpringen bleiben, d. h. fich, ohne 
Drdre von ihrem Hofe zu haben, entfchließen werden, . 
mit nach Weftphalen zu marfchiren. Wegen der Sad) 
fen eriftirt mit dem Herzoge Albert fein eigentliches 
Abkommen. Der Herzog Albert bat in’ Heidelberg 
blos geäußert, wie man wünfche: daß die Sachfen bei 
demjenigen preußifchen Korps möchten gelaffen werden, 
welches fich auf dem linfen Slügel der preußiſchen 
Hauptarmee befände, da diefes am naͤchſten mit ber 
Reichsarmee, in allen- Fallen, in Verbindung kommen 
würde. Kein direfies Kommando fehien der Herzog 
Albert fich über dieſes Korps nicht anmaßen zu wol- 
len; es ſchien ihm aber eine Arc Ehrenfacye für den 
Neichsgeneralfeldmarfchall zu feyn, diefen Theil Reichs» 
truppen nahe an feinem Sprengel zu will en, der big 
an die Wipper. reichen foll. dit diefer Münze, find 
die Sachſen bezahle worden; ich weiß aber nicht, ob 
fie folche als gut Geld anerkennen. — 

Bon ihrem erften Öeneral - Adjutanten, dem Nitt: 
meifter. Guͤtſchmidt, weiß ich diskurſive, daß fie die 
Drore haben, nicht mit ung nach Weftphalen zu mar: 
fchiren. —  Gie trennen fich fehr ‚ungern von ung, 
weil fie befürchten, von den Defterreichern nicht guet 
behandelt zu werden. Man wird fie wahrfcheinlich 
gleich in Maynz bineinwerfen, und dann ‚werden fig 
wohl der Gefangenfchaft nicht entgehen. — Zeigt man 
diefe Gefahr —* Churfuͤrſten, fo beſtimmt ſie ihn viel⸗ 
leicht, ſeine Truppen bei uns zu laſſen. Und dieß waͤre 
ſehr gut. Denn ohne die Sachſen ſind wir Preußen 
effektive 13,123 Mann, mit den Sachſen aber 20,817 
Kombattanten ſtark. 
Groß s Gerau, 

den 25. März 1795. .. 

9. Maffenbad. 



Acht und zwanzigſte Beilage. 

Antwort des Dpriftlieufenants von Zaftrom, 

Potsdam, den 29. Mär 1795. 

Die große Beſorgniß iſt nunmehro vorbei, und bie 
Kouriere haben ihre Hofen vergeblich verritten. Der 
Erbpring bat fich bei der Sache wie ein Herr genoms 
men, der das Ganze überfchauet, und fich dahero nicht 
fo leicht deroutiren laͤßt. Gott gebe, daß Sie Feine 
Bewegung recht? zu machen, nöthig haben mögen, wo— 
zu jetzt viel Wahrfcheinlichfeie vorhanden ift, 

Weit entferne Ihr Urtheil zu mißbilligen, muß ich 
folchen vielmehr ganz beipflichten. Allerdings hätte 
der Erbpring nur unter gewiffen Bedingungen Weſel 
entfegen Fonnen, und war biesu die Mitwirfung des 
Seldmarfchalls fchlechterdings nothmwendig. Nach der Idee 
des Königs follte der Feldmarſchall feine ganze Force bei 
Münfter foneentriren, und dem Feind von dalaug, wenn 
er fich der Ems oder der Lippe nähern wollte, auf den 
Hals gehen und nach preußifcher Weife fehlagen, wenn er 
dieſes gethan, fo koͤnnte er das Korps des Erbprinzen vers 
— um den Feind anzugreifen, welcher etwa ober⸗ 
alb Weſel hätte den Rhein paſſiren wollen. Die Han» 

noveraner, und alles was ſich ſonſt noch von allürten 
Truppen auf dem rechten Fluͤgel befindet, muͤßten die 
Ems auf einiger Diſtance vor ſich laſſen, und ſich an 
der Haaſe koncentriren, um dem Feind auf der Diago⸗ 
nale entgegen zu gehen, wenn er die Unter-Ems haͤtte 
paſſiren wollen. Dem Feind würde es nicht leicht ges 
worden ſeyn, von der Dffel aus gegen die Wefer zu 
operiren, big wohin er unendlich viele Gewaͤſſer und 

Defileen zu paffiren gehabt hätte; wahrend dem ber 
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Feldmarſchall ihm auf der rechten Flanke geſtanden. Er 
haͤtte dieſen alſo erſt foͤrmlich ſchlagen muͤſſen, ehe dieß 

Projekt ausfuͤhrbar geweſen. Wenn mithin ein entfcheis 
dender Angriff vorauszufchen war, fo mußte der Feld» 
marfchall feine Force zufammen behalten, und nichts 
hinter der Ems abtheilungsweife detafchiren. Für Min— 
den bin ich noch nicht einen Augenblick beforge gewe— 
fen ; den General Moller mit der Neferve > Artillerie 
und dem ſchweren Train hätte ich aber nicht dahin ger 
ſchickt, ſondern folchen entweder in Paderborn ſtehen 
lafien, oder nach Hameln gefchickt. 

Ihre mir über diefen Gegenftand gefälligft kom⸗ 
municirte Gedanken habe ich mit vielem Vergnügen ges 
lefen und Belehrung daraus genommen, wofür Gie 
unendlich danfe. ch bin gewiß Fein Egoift, und höre 
dahero gern das Urtheil von geprobt erfahrnen und 
Fugen Männern. Leben Sie mohl und behalten mich 
in gütigem Andenfen, . 

Zaftrom. 

N. ©. Zum mehreren Beweis deſſen, was ich 
Ihnen wegen Münfter geſagt habe, überfchicke in der 
Anlage die Hbfchrift eines dahin Bezug habenden koͤ⸗ 
niglichen Schreibens an den Feldmarfchall. 



Neun und zwanzigſte Beilage. 

Der Beldmarfchall von Moͤ Ilendo rf an den Erb: 
prinzen zu Hohenlohe Durchlaudht. 

Er. Durchlaucht mir per Kourier überfandte Schrei: 
ken, nebft fammtlichen Anlagen, find mir richtig einge— 
haͤndiget worden, und kann ich nicht umbin, demjenis 
gen, was Em. Durchlaucht auf Befehl Sr. Majeftät, 
in Anfehung des Entfages von Wefel, verfügt haben, 
meiner Beifall zu ertheilen. Ohnfehlbar muͤſſen Em. 
Durchlauche nun fchen meine an Diefelben erlaſſene 
Berfchiedene Schreiben erhalten haben, und beziehe ich 
mid) in Betracht der jegigen Lage der Sachen, und 
des vor der Hand nicht erforderlichen Marfches Ew. 
Durchlaucht Korps, auf den Inhalt derfelben. 

Was nun, wenn von Neuem Gefahr eintreten 
foilte, und Weſel wirklich mit einer ernftlichen Belage— 
rung bedroht wuͤrde, die Einrichtung Ewr. Durchl. 
Marſch betrifft; fo ift zwar die Marfchroute über 
Meinertshagen fürzer, und an vielen Stellen bef- 
ferer Weg, auch mehr Chauffee, ald über Caſſel und 
Warburg. Allein ich glaube nicht, daß Ew. Durch. 
erfteren Weg würden benugen Fonnen. Denn der Feind, 
bevor er zur Belagerung ſchreitet, müßte und würde 
das Korps des Generals von Kalfreuth und von 
Ruͤchel zurücdrangen, und vor Dero Ankunft eine 
folche Stellung nehmen, dag Ew. Durch. ſchwer da- 
zu gelangen mwürden, gegen Wefel vorzudringen, um 
den vorgenommenen Endzweck zu erfüllen. Huch würde 
unfere Kommunifation unterbrochen werden. Wenn 
aber Ew. Durchl. über Caffel und Warburg marſchi— 
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ren, und dann die Operationen gegen Weſel fortfeßen; 
fo bleiben wir in Derbindung, und ich bin im Stande, 
fo wie e8 mein Vorhaben ift, Ew. Durchl. mit mehr 
oder wenigeren Eskadrons und Bataillons zu unter 
fügen und zu Dero Korps ftoßen zu laffen, nachdem 
e8 die Umftande erheifchen; fo wie ich alsdann 
mit dem Ueberreſt mih wahrſcheinlich rechts 
heraufziehen wuͤrde, um dem daſelbſt vor— 
dringenden Feinde entgegen zu gehen, und 
alſo koͤnnten wir gemeinfchaftlich, in einiger Ver— 
bindung,-auf beiden Punften gegen den Feind wirken. 

Sch Habe, nah Ew. Durchlaucht Berlangem, 
Dero Schreiben dem Obriſten von Tſchiersky ſo— 
gleich per Eftaferte überfandt, und ihm fehriftlich be— 
merft, daß er, wenn erneuerte Gefahr einträte, und 
Weſel wirklich mit einer ernftlichen Belagerung bedro> 
her würde, fogleich einen Dfficier als Courier immedia- 
te an Em. Durchlaucht abfertigen möchte, und hierzu 
ein der Gegend bei Wefel Eundiger Officier gewählt 
werden müßte, damit Ew. Durchlauche gleich Jemand 
haben, der über daß Lokale der dortigen Gegend Aus— 
kunft geben kann, und glaube ich, daß der Kapitain 
v. Hammelberg fich dazu am beften fchicken würde. 

Big jegt verhält fich der Feind noch ruhig; foll 
aber dennoch, nach eingegangenen Rachrich— 
ten, fich links gegen unfern rechten Flügel 
beraufziehen, weldhes mir für Oſtfriesland 
Heforgniffe erweckt. Auch habe ic in Anfehung 
der Verpflegung, vielen Kummer, da der nöthige Des 
darf für die Armee vielen Schwierigkeiten unterwor— 
n ift. 
Sn Betracht diefes Letztern würde auch Etor. Durch- 

laucht Marſch über Eaffel fehr erleichtert werden, in- 
dem der Kriegsrath Jakobi nach Heffen geſchickt wor- 
den, um die Erlaubniß des Landgrafen, Getreide dort 
aufkaufen zu koͤnnen, zu benutzen, und in Caſſel be— 
reits ein Depot angelegt worden iſt. ‘ 

| „den 26. März 1795.— ar 
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Dreißigſte Beilage. 

Der Major von Maffenbah an den Major 
v. Phufl. 

Gr. Gerau, ben 24. März 1795: 

Ein geftern von Berlin angefommener Kourier hat 
dem Herrn Erbpringen von Hohenlohe den Befehl 
überbracht, mit feinem Korps, auf die erſte, von dem 
Seldmarfchall oder dem Obriften von Tſchiersky zu. 
erhaltende Anzeige, nach Weftphalen aufjubrechen und 
zum Entfaß von Wefel zu eilen. Der ganze Brief des 
Konigs, der fich, wie man deutlich fiehet, auf einen 
Rapport des Feldmarfchals gründer, ift fo geftellt, 
daß der Erbprinz von Hohenlohe das Problem Id» 
fen fol, Wefel mit 13,000 Mann zu entfeßen. 

Es kommt nun darauf an, zu unterfuchen, ob 
der Erbpring, deffen Korps vom 3. April an zwifchen 
Frankfurt und Gießen ftcht, im Stande ift, nach er- 
haltener Anzeige, noch zeitig genug bei Wefel anzu— 
fommen, um diefe Zeitung entfegen zu fonnen. Da 
der Seind fchon in diefem Augenblick alle. feine Stärke 
an der Dffel verfammelt hat, wie folches der Feldmar⸗ 
ſchall felbft e8 dem Erbpringen anzeigt; ſo fteht der 
Feind noch zwei Fleine Maärfche von Well. Er muß 
diefe Feſtung in dem namlichen Augenblick berennet 
haben, in welchem der Feldmarfichall einen Kourier an 
den Erbpringen mit der Drdre abfchickt, aufzubrechen 
und Wefel zu Hülfe zu eilen. RR 

Ich nehme an, daß diefe Drdre den 4. April hier 
ankomme. 

Es giebt nur zwei Wege, auf welchen das Ho» 
benfohifche Korps nach der Lippe marfihiren kann. 
Entweder nimmt diefes Korps den Weg über Dillens 
burg, Meinertshagen, Breckenfelde u. f. m. nach Wes 
fel; oder es marfchire auf der Straße über Caſſel, 

* 
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Warburg u. f. w. Im erften Sal Braucht dag Korpg, 
wenn man drei Tage marfchire und den vierten Ruhe⸗ 
tag giebt, — und mit großerer Gefchmwindigfeit laßt 
fich nicht marfchiren,, weil man fonft Truppen’ und Ges 
ſchuͤtz groͤßtentheils unterweges Tiegen läßt — wenigſtens 
24 Tage; und im zweiten Fall wenigſtens 28 Tage. 

Wenn nun der Erbprinz Weſel entſetzen fol, fo 
iſt die Frage, ob fich diefe Feſtung 24 big 30 Tage 

nach Eroffnung der Laufgräben halten koͤnne und hals 
ten werde? 1 

Es iſt wichtig, diefe Frage zu entfcheiden. Kann 
ſich diefe Feſtung nicht fo lange halten, bis das H0s 
benlohifche Korps in der Gegend von Leichhaufen und 
Dber -Bruchhofen, d. b. zwiſchen der Lippe und alten 
Nſel angekommen ift, fo ift es auch unmoͤglich, daß 
Wefel von einem Corps entfeßt werben koͤnne, welches 
den Marfh vom Maytı an bie Lippe machen muß, 
ehe es diefen Endzweck erreichen Fann. Der Feind 
wird uns gewiß entweder bis an die Roer, oder we— 
nigſtens bis an die Imſcher entgegen kommen, und 
hier eine Schlacht liefern, die wir gewinnen müffen. 

Ehe der Feind zur Belagerung von Wefel fehreis 
fet, wird er wahrfcheinlich diefe Abſicht dadurch zu er 
reichen fuchen, daß er mit einem Korps gegen die 
Nieder-⸗Ems, und bald darauf mit einem zweiten Korps 
genen Münfter vorgeht. Dadurch ſucht er die preufifche 
Hauptarmee von Weſel zw entfernen, und diefe Feftung 
zu ifoliren. Hat er diefen Endzweck einmal erreicht; 
fo faͤllt Weſel, ehe der Erbpring von Hohenlohe zu 
deffen Entfas heran ſeyn kann, weil der Feind durch 
eine große Anzahl Wurfgefihig die Stadt in einen 
Afchenhaufen verwandelt, und dadurch die Uebergabe 
beſchleunigt. 

Wenn alſo Weſel entſetzt werden ſoll, wenn man 
dem Erbprinzen nicht eine Verantwortlichkeit aufbuͤrden 
will, deren er ſich nicht unterziehen kann, ſo muß man 
den Abſichten des Feindes zuvorkommen, d. h. man 
muß die Korps ſchlagen, durch welche er die Belage⸗ 
rung von Weſel decken will, die Korps naͤmlich, wo— 
mit der Feind gegen die Nieder-Ems und gegen Muͤn—⸗ 
fter vorgeht. Diefe Korps find des Feindes Obſerva⸗ 
tions» Armee; dieſe muͤſſen gefchlagen merden, und 
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dann iſt Weſel gerettet: In der Gegend von, Münfter 
liegt alfo der Punkt, wo durch eine. Schlacht das 
Schickfal von Wefel entfchieden wird; und diefe Schlacht 
müß der: Seldmarfchall liefern. Laͤßt er es nicht zur 
Schlacht fommen zieht er fich noch weiter zurück; fo 
liegt in diefen feinen Bewegungen das Schickſal und 
der Verluft Wefels, nicht in der frühern oder fpätern 
Ankunft des Erbprinzen zu Hohenlohe au der. Lippe. 
Sch weiß wohl, daß eine vernünftige Logiſtik ſchon 
langft den Marfch des Erbprinzen nach MWeftphalen 
verlangt hat; wir müßten fehon laͤngſt bei Caſſel ſte— 
ben. Ich weiß aber auch, daß man in Berlin, aus 
politifchen Gründen, auf der Stellung zwifchen Frank 
furt und Gießen befteht. Selbſt der neuefte Befehl, 
welchen 'der Erbprinz . geftern erhalten, muß diefen 

Herrn in große DVerlegenheit feßen, meil der Marſch 
nah Weſtphalen nur im Fall ver Außerften Noch be- 
fohlen wird. Wer beſtimmt aber diefen Grad der 
aͤußerſten Noth ? Die Herren in Berlin, oder Pi- 
Ähegrü und Jourdan? — Diefe Herren werden ung 
ihre Abfichten nicht acht Tage vorher fagen. 
Aus allem diefem. folgt, daß dem Erbprinzen zu 
Hohenlohe eine ſchwere Nolle zugerheilt worden ift. 
Wenn der Seldmarfchall den Punkt von Münfter ver- 
laſſen; wenn er den. Korps, welche ihn von Weſel zu 
entfernen fuchen werden, nicht geradezu auf den Hals 
gehen follte: ſo iſt Er es, der Wefel verliert, nicht 
der Erbprinz zu Hohenlohe Das ift mein Glau- 
bensbdefenntniß: J | \ 
Wenn wir uns auf die Neußerungen der Franzo- 
ſen nicht verlaſſen Fonnen; wenn mir befuͤrchten müf 
fen, daß fie uns eben fo behandeln, „wie fie die Hol— 
länder behandelt haben; wenn daher der Marſch des 
Erbprinzen nach Weftphalen nothwendig ift, und wenn 
diefer Here den Auftrag erhalten fol, Wefel zu entſez⸗ 
zen; ‚fo muß, Er jetzt gleich beſtimmte Ordre erhal: 
ten, an die Lippe zu marfchiren, und dieſe Dröre muß 
feine: auf Schrauben. gefeßte Ausdrüce, wie j: D. im 
Fall der aͤußerſten Noch, enthalten. Man muß 
die Sprache des Soldaten, d. bh eine beſtimmte und 
nicht in Raͤthſel eingehühte Sprache führen, 
WR vicher, ol von Maffenbad. 



Ein und dreikigfte Beilage, 

Antwort des Majors von Phuft. 

Osnabruͤck, den 1. April 1795. 

Al⸗ der 2 Verlegenheit find wir vor der Hand 
heraus. Aus Politik fest man fich in ‚eine unmilitäri- 
fehe Lage. Die Politik nimmt mit einmal Reißaus, 

und nun ſitzt man im Dies. Unſere Verlegenheit 
war nicht geringe. 

Die Tete der Armee war bei Lippſtadt, die ueue s 
bei Frankfurt. — Der Feind ſollte in verſchiedenen 
Kolonnen gegen die Weſer vorruͤcken. Unſer 3 
war ‚in Bremen. 

In diefer Lage that der Feldmarſchall, was er 
fonnee. Er pouſſirte die erfte Abtheilung des Grafen 
von Kalkreuth über Münfter vor, um den Feind, 
wenn derſelbe die Ems paſſiren follte, SJalonfie zu ge: 
ben, und zugleich der über Eaffel marfchirenden Kos 
lonne Zeit zu verfhaffen , ſich zwifchen der Ems und 
der Wefer zu verfanmeln. 
Die Magazine zu retten, mußte unſre erſte Sorg- 

falt feyn; denn von diefen hing die Moglichkeit ad, 
Weſel zu entfeßen. Mit Händen und Fügen wird nun 
daran gearbeitet, die Magazine in Ordnung zu brin— 
gen; denn gegenwärtig lebt die Armee noch aus der 
Hand in den Mund, und giebt fich jedem, Mangel 
preis, wenn fid vor > oder feitmärts marfchiren will: 

Ich befürchte nichts für Weſel; ich glaube aber, 
daß die Franzoſen bei Coͤlln den Rhein pafliren wer 
den; um die Defterreicher von diefem Fluß hinweg zu 
fomplimentiren, und fich hierdurch zur. Eroberung von 
Maynz den Weg zu bahtıen. 

In der Einlage ſchicke ich Dir alles, was ich in 
Anſehung des ak über Caſſel beſitze. 

von Phull 



Zwei und dreißigfte Beilage, 

Eine Bemerfung über den Brief des Majors 
von Phull;z und der Entwurf des Obriften von 
Grawert über den. Marfch der Föniglich preußie 

ſchen Armee, aus. ihren Stellungen in der 
egend von Maynz, nach Weitphalen. 

Tr dem vorftehenden Briefe wird gefagt, daß fich die 
Teten der Kolonnen der Armee bei Lippſtadt befunden 
hätten, indeffen die Queue's noch bei Frankfurt am 
Mayr gewefen wären. | 

Moher Fam 28, daß die noch immer im Kriege 
begriffene Armee vom Mayn nach der Lippe in langen 
Kolonnen Hingog, mit der Tete fchon an der Lippe ans 
fam, mit der Queue aber noch am Mayn ftand; — 
daß folglich der Feind die Stärfe jeder Kolonne, und 
den Weg, den fie nahm, aus dem Frankfurter Staats»- 
Kiftretto erfehen, und — wenn es in feinem Plane 
lag — eine Kolonne nach der andern vernichten 
konnte? — | R. 

Auf eine fo unfriegerifche Art marfchirten wir, 
Beil wir ung auf unfere Unterhandlungen. in Bafel ver: 
ließen; und die Feinde ftraften ung nicht für. diefe gewals 
tigen Berftoße gegen die Grundfäge der Strategie, weil fie 
damals (1794) felbft noc) nicht wußten, daß man ps 
lieifche Anterhandlungen dann am beften betreibt 
und Sriedengfchlüffe am meiften befchleunigt, wenn man, 
felbft nach einer gewonnenen Schlacht, fortfährt, dem 



Seinde auf den Leib zu gehen, und feinen Untergang 
m Bollen.: 4 dhistond un Du Fu «4 * 
Stand im Fruͤhjahr 1795 ein anderer Mann, als 
Pich egruͤ, an, der Spitze der. franzoͤſiſchen Nord⸗Ar⸗ 
ec, fo. war es ſchon damals um einen großen Theil 
der preußiſchen Armee, geſchehenn. 
Es war ein beſſerer Entwurf jum Marſch, vom 
Mayn nach der Lippe und Ems, in Vorſchlag gebracht 
worden; man hatte ihn Licht beachtet. Hier iſt dieſer 
beffere Entwurfs 10; — | 

Entwürf des Obriſten don Örawert zum 
Marſch der Armee nach Weſtphalen. 

5,3 Wenn gleich bie Abruͤckung unſerer Armee nach 
Weſtphalen ‚tin Gegenſtand ift, worüber. mit dem Wie: 
her, Hofe noch nähere Ruͤckſprache ju ‚nehmen feyn wire 

be; fo fiheint doch die gegenwaͤrtige Lage, der Dinge 
am, Niederehein es zum ‚dringenden Beduͤrfniß zu. mas 
Shen, daß wenigſtens unfere weitphälifchen Regimenter, 
nebft einiger Kavallerie und Artillerie, ſofort und auf 
das Eiligfte vorangeſchickt werden u. - 
pam Diefe weſtphaͤliſchen Negimenter und ihre in 
Furcht ſchwebenden vaterlaͤndiſchen Provinzen zu beru⸗ 

RR Hl, aa wu, ——— 2 
2) um bem ferneren Ruͤckzuge der alliirten Trup⸗ 
pen Einhalt zu thun, und fie jo weit als moöglich vor⸗ 
waͤrts zu erhalten; ; | Wa. 
5) am Wefel und unfere anzulegenden Magazine 
und fonftigen Anſtalten zu Dede; und 
..,, 4) um dem Feinde die Idee zu benehmen: in den 
weſtphaͤliſchen und niederſaͤchſiſchen Kreis einzudringen; 
als wozu er gegenwaͤrtig durch unſere gaͤnzliche Ente 
bloͤßung Weſels angereizt werden Fonnte: 
Zwat ſcheint dit auß erordentliche Anfttengung, wo⸗ 

mit F Felnd bisher in, dafiger an at hab cube 
ich einen Ruhepuntt zu erfordern, und ſelbſt die Des 
ürfniffe,., welche, er im Innern von Holland abzuthug 
Bu, wird, michgen ION, vor Bet Band, noch abhalten, 
ſeine dortigen PROB Hrchionen geben Deutſchla 

u. Band; 
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fortzuſetzen. Geſetzt aber auch, daß diefes die Abficht 
des Seindes wäre, und daß er fogleich in unfere weſt⸗ 
phälifchen Probinzen vordränger ſo Fonnten wir den⸗ 
noch mit der Armee Feine zrötdfmäßigere Bewegung ma⸗ 
chen, als eben dieſen Marfch nach MWeftphalen. Denn 
folften wir nur big an die Lippe: oder gar nur bis an 
die Roer vortücfen Finnen: fo fanden wir allda ſchon 
den, gegen Minden dringenden, Feinde auf feiner rech⸗ 
ten Slanfe, und wir behielten über Caſſel eine fichere 
Kommunikation mit unfern halberftädtifchen Provinzen; 
zugleich aber wuͤrde, durch unfere Stellung an der 
Kippe oder Roer, der allgemeinen deutfchen Defenfiong- 
finie, hinter dem Rhein, die rechte Flanke gedeckt. " 
Der guͤnſtigſte Zeitpunkt zu unſerer gänzlichen 
Abruͤckung aus der gegenwaͤrtigen Stellung nach Weſt⸗ 
phalen hin, wuͤrde demnaͤchſt mit dem Eisgange des 
Rheins eintreten; weil alsdann unfere Armee da, wo 
fie jetzt ſteht, am entbehrlichſten iſt und die Defter- 
reicher zwifchen dem Necar und Mayn, fo wie die 
Sachſen im Rheingau, die Ufer des Rheins vollkom⸗ 
men decken, und die vom Niederrhein herauffommen» 
den Verſtaͤrkungen abwarten Finnen. N 
Zu diefer Bewegung für die ofterreichifchen Trup⸗ 

pen, den Rhein heraufwaͤrts, müßte die zundchft an 
diefem Strom befindliche Straße beftumme bleiben. "< 

Die preußifche Armee fonnte fodann ihren March 
in zwei Kofonnen vollführen, wovon die-erfte, linker 
Hand, aus den Truppen felbft, und die zweite, rechter 
Hand, aus dem Gepaͤck, Artillerie 1. ſ. w. beftehen 
wurde - J Ro 
Mit den Oeſterreichern müßte hierbei ausgemacht 
Werden, daß alle Drtfchaften, welche auf eine Stunde 
Weges, ſowohl rechts ‚als links, von ünfern Beiden 
Kolonneniwegen entfernt Tiegen, während der Zeit un⸗ 
feres Marfches geräumt, und zum Behuf ünferer 
Marfchauareiere'freigelaffen würden 

Die erfte Kolonne linker Hand fchlüge fodann di 
große Strafe "ein, welche von Frankfurt am May 
ber" Koͤnigſtein, Limburg, Altenkirchen xt. nad) "Com 

führt. Da aber diefe Straße von Giegberg an, über 
Eoͤlln, bis Weſel Hin, den ofterreichifchen Poſtirungs⸗ 



Kordon durchſchneidet, und unfer Marfch daſelbſt Hin- 
derniſſe vorfinden wuͤrde; ſo iſt der Weg zu rekognos— 
ciren, welcher hinter Altenkirchen aus der collniſchen 
Straße rechts abgehet und über Homberg, Wippen; 
furth, Hockswagen, Lennep, " Elberfeld, Hardenberg, 
Kettewyk, Holdt und "Dingslafen nad) Wefel führer. 
Diefer Weg wuͤrde noch etwas näher feyn, als die 
über Colln führende Straße, welche Iegrere 344 Meile 
berräge. ‚mir MINEN Rama } 

Unfere Truppen Fonten auf verfchiedenen Wegen 
in diefe Kolonne einfallen; nämlich: die, fo iin Rhein⸗ 
gar ſtehen/ haben den Weg, der über Neuendorf, Kilos 
ſter Tiefenthal, an Schlongenbad vorbei, auf Walm- 
bach, Zeizenhahn, Bleivenftade und Wehen, in die 
große Straße fallt, welche von Wisbaden, über die 
Platte kommend, auf Yünerficchen, Kirberg und Limes 
burg führt. 

Diefe Iegtere Straße über Wisbaden und die 
Platte Eonnen alle die Truppen einfchlagen, welche Bin- 
ter Maynz fteben, fo wie auch diejenigen, welche fich 
im Darmftädtifchen nahe am Rhein befinden. 

Eolite e8 fich treffen, daß zu gleicher Zeit oͤſter— 
reichifehe Truppen über Langen» Schwalbach herauf, 
ung entgegen marſchirt Famen; fo koͤnnten felbige, fo» 
wohl durch den oben befchriebenen Weg, von Kangen- 
Schwalbach über Schlangenbad und Neuendorf, als 
auch auf dem Wege, der von dem Chauſſee-Hauſe eine 

Stunde hinter Wisbaden auf Dogenheim führe, an 
das Rheinufer gelangen. 

Ale unfere Truppen, welche in der Gegend von 
Frankfurt fiehen, nehmen die große Straße auf Koͤnig⸗ 
ſiein, Camberg und Limburg, wo alles, was zu dieſer 
erſten Kolonne gehoͤrt, zuſammentrifft. 

Die zweite Kolonne, rechter Hand, marſchirt in 
der Straße, welche uͤber Friedberg und Butzbach nach 
Wetzlar und Dillenburg fuͤhrt, von wo aus ſie ihren 
Weg auf Siegen, Bielſtein und Arensberg an der 
Roer nehmen muß, um nach Soeſt und Hamm oder 
nach Unna und Dortmund zu gelangen. 
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Da die ‚große Straße von Frankfurt am Mayn, 
über Coͤlln, nach Weſel nicht mehr als 344 Meile be— 
traͤgt, und die hier angegebenen beiden Kolonnenwege 
noch etwas naͤher ſind, ſo kann man auf dieſe ganze 
Bewegung ungefaͤhr 12 bis 14 Marſchtage, und. 6 
Ruhetage rechnen, fo daß jede Abthellung hoͤchſtens 
20 Tage unterweges zubringen, und alles, was zur 
Armee gehoͤrt, innerhalb 4 Wochen die noch naͤher zu 
beſtimmenden neuen Stationen einnehmen würde... 

Potsdam, [ vll 

den a6, Januar 1795, n 0 

von Grawert. 



Drei und dreißigfte Beilage. 

Der Major von Maffenbah an den Herzog 

| von Braunſchweig. 

Frankfurt a. M. dem 31. Märg 1795. 

Da Feldmarſchall hat den Erbprinzen von Hohen⸗ 
lohe benachrichtigt, daß Jourdan ihm angezeigt, 
wie er Befehl erhalten, gegen die preußiſche Armee 
nichts zu unternehmen. Des Feldmarſchalls Brief iſt 
in einer ſehr froͤhlichen Laune geſchrieben; er athmet 
freier; ein großer Stein iſt ihm vom Herzen, und 
auch uns. War man nicht ſicher, daß Friede werden 
wuͤrde; ſo mußte, nach meiner geringen Einſicht, das 
Hohenlohiſche Korps anfänglich bis Caſſel rücken, und 
in ber Folge eine Stellung zwifchen. der Kippe und 
Ruhr nehmen, um à portee zu feyn, Weſel entfegen 
zu Finnen. Es hätte fehr nachtheilige Folgen haben 
fonnen, wenn fich der Feldmarfchall, um feine Ber: 
pflesung zu fichern, nad der Nieder- Ems zu einer 
Zeit hätte bewegen müffen, wenn das Hohenlohiſche 
Korps noch am Mayr fiand. Weſel Fonnte nur durch 
eine gewonnene Schlacht gerettet werden, und diefe 
Schlacht konnte nur dann getvonnen werden, wenn bie 
Bewegungen des Feldmarfchalls mit den Bewegungen 
des Erbprinzen Foncerkirt waren, und auf einen Punkt 
wirften. 

Wir Hleiben nun hier am Mayn fichen, um un- 
fere Borräthe aufzuzehren. Den Defterreihern find 
wir ein Dorn in Auge. Sch wünfchte, man gäbe ung 
doppelte und dreifache Portionen, damit wir nur bald 
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von bier wegkaͤmen. Die Zwitterrolle, welche wir zu 
fpielen haben, ift meinen ganzen Wefen zumider. — 

Eben, al ich diefen Brief fchließen will, erfahre 
ich, daß der fehnlichft erwartete Kourier aus Baſel 
angekommen ift. Zwifchen Hardenberg und Bars» 
thelemy ift der. Sriede abgeſchloſſen. Der. Traktat 
ift nach. Paris gefendeet worden; ich glaube, daß wir 
in fünf oder ſechs Tagen die Friedensnachricht erhal— 
ten werden. Meine Landsleute haben ein Sprichwort, 
dag bier feine Anwendung finden Fan: „Schmecke 
gut und währe lang;“ — fagen fie, wenn ihnen eine 
Sache bedenklich. fcheine. Nah Hardenbergg fchrift- 
lichen Aeußerungen würde der Frieden vortheilhafter 
ausgefallen fenn, wenn die-erften Negociationen mit 
Wuͤrde betrieben worden wären, und die Feinde Ur— 
fache gehabt hätten, unfere in dem dritten Feldzuge 
geäußerte militaͤriſche Talente, in dem vierten Seldzuge 
zu fürchten, — - N de 

So viel ift gewiß, dag wir in die Abtretung des 
linfen Rheinufers willigen, und auf dag jenfeits lie 
gende Clevifche bereits Verzicht thun. Dieß iſt der 
Geiſt des Traftats; die Nusdrüce find milder. — 
Wenn Hardenberg bei diefem Frieden nicht auch 
die Grundlage zu der Allianz Preußens und Frankreichs 
gelegt hat; fo ft Hardenberg — fein Staatsmann. 
Er ift dann für halbe Maaßregeln, und diefe find ein 
fchleichendes Gift, an dem wir. flerben werden. . Ha» 
ben wir den Murh gehabt, Friede mit. den fünf Män- 
nern zu fchließen; fo müffen wir auch den Muth .ha- 
ben, gemeinfchaftliche Sache mit ihnen zu machen. 

| Von einer im mittellaͤndiſchen Meer A or 
Seefchlacht hat man hier feine weitere Nachri ten. 

Ich bin u. ſa w, 

von Maffenbad. 

u LEE i— 

* 



Bier und dreißigfte Beilage. 

Ant wor des Se 35.0988. 

Der ‚ung bevorfichende Friede ift auch in hiefiger Ges 
gend befannt, jedoch ſchwebt man noch in. mehreren 
Ungewißheiten über die: Bedingungen, als bei Ihnen; 
allen Anfchein nach werden aber die Sachen noch eine 
— Wendung nehmen, als man zu erwarten Urſache 
atte 

Dero Bemerkungen über Weſtphalen find ſehr rich- 
tig, und habe ich von Derlin aus vernommen, daß 
im Fall der Fortſetzung des Krieges, das Pr. Hohen- 
lohifche Korps. beſtimmt feyn follte, mit dem Kalfreuth- 
fhen und Nüchelfchen Korps, das Terrain zwifchen 
der obern Ems und der niedern Lippe zu decken. 

- Mag den Herrn Seldmarfchall vorzüglich bewogen 
haben mag, ins Osnabruͤckſche zu rücken, ſcheint mir 
die gaͤnzliche Desorganiſation der Armee, unter dem 
Herrn Grafen v. Wallmoden zu ſeyn, die hoͤchſtens 
noch auf 13 bis 14,000 Mann ſich belaufen mag, 
nachdem die englifihe Infanterie, um nad) England zu- 
rückzufehren, fich einfchiffet; ferner eine ausdrückliche 

- Requifition des berliner Minifterii an das hannoͤvriſche 
Minifterium, um der Eöniglich preußifchen Armee die 
Bertheidigung der Ems zu überlaffen, wovon anbei 
eine Abfchrift anfüge; und endlich ein beinahe gänzli- 
her Mangel, am rechten Ufer ber Ems, mit der gan- 
zen Armee fubfiftiren zu Finnen, 

Sollte wider allen Erwarten der Krieg forfgefeßt 
werden müffen, fo mochten die zu fpaten, zu langfa- 
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men und tiber einander Faufende Vorkehrungen des 
Kommiſſariats, die Armee in viele Verlegenheit ver» 
fegen. 
Dieſelben empfangen biebei auch bie Abfchrift eis 

niger Briefe von 1793, welche einiges Licht über un« 
fere Unthätigfeit zu. Pirmaſens geben ‚werden, und über 
welche ich glaube mich legitimiren zu müffen, Ich vers 
barre mit vorzuͤglichſter Hochachtung und Ergebenheit 
u EM ochwohlgeberen 

Braunfchweig, ganz ergebenfter Freund und 
den gten Apr. 1795, * - Diener, 

Earl Wilhelm Ferdinand, 
Heu Braunſchweig. 

St. Durchlaucht dem Heren Erbprinzen von Ho⸗ 
benloh erſuche meine Empfehlung zu machen. 



Fünf und dreißigfte Beilage, 
m 

t 

lieber 

die gegenwärtige Lage der Dinge in Weftphalen 

au Ende März 1795, 

oder 

wie muß Wefel entfegt werben? 
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Fuͤnf und dreißigfte Beilage, 

ueber 

die gegenwärtige Lage. der, Dinge in Weſphalen 

Groß⸗Gerau, den 26. Maͤrz 1795. 

Staͤrke der gegenſeitigen Armeen, welche in 
Weſtphalen auftreten, Ä 

Das aliirte Korps d’Armee des Grafen von Wall 
moden brftehet, nachdem er 8000 Hannoveraner Vers 
ftärfung erhalten hat, höchftens aus 16,000 Mann. 

Die preufifche Armee unter dem Seldmarfchall von 
Moöllendorf aus 40,000 Mann. Wir haben alfo 
eine Macht von hoͤchſtens 56,000 Mann dem Feinde 
ensgegen zu ſetzen. Nachrichten, die der Sclomarfchall 
erhalten, geben die Armee des General Pichegruͤ auf 
80,000, und Die Armee des General Jourdan auf 
70,000 Mann an. 

Diefe Nachrichten find. übertrieben, teil es die 
Klugheit erfordert, anzunehmen : daß die Franzoſen fü» 
wohl in Holland, als in den übrigen Niederlanden, zu 
ihrer eigenen Sicherheit, große Befaßungen müffen zus 
ruͤckgelaſſen haben, da es eine nicht zu bezweifelnde 
Wahrheit ift, daß es in beiden Ländern Parteien giebt, 
die nicht alle gleich gut für die Sranzofen geſinnt find. 
Wenn man nun die große Anzahl von Feſtungen be⸗ 
trachtet, welche die Franzoſen ſowohl in Holland, als 
in den Niederlanden zu ihrer eigenen Sicherheit beſetzen 
muͤſſen; wenn ‚man in Erwägung zieht, daß: der Men- 
ſchenverluſt in ‚einem Feldzuge fehr beträchtlich geweſen 
ſeyn müfle, der im Monat ‚April 1794 angefangen, 
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den ganzen außerordentlich firengen Winter hindurch 
gedauert hat, und eigentlich noch nicht beendiget ift, 
weil die frangöfifchen Armeen noch feine Ruhe gehabt 
haben; fo wird man die Wahrheit ziemlich genau tref— 
fen, wenn man Pichegrü’s Armee auf 40,000 Mann, 
und die Armee des General Jour dan auf 36,000 
Mann berunterfegt. 

Wir haben alfo in Weftphalen einer Armee von 
76,000 Mann die Spige zu bieten. Die entfcheidendfte 

un 

Bar geben fie jenen entſcheidenden Operationen So⸗ 
iditaͤt a are hin. run 

Wenn nun die Wichtigkeit Weſels erwieſen ift; fo 
entfichen ji Sragen; >. 7 
z) welches find die mwahrfcheinlichen Operationen, 

welche die Zeinde machen werden, um ſich Weſels 
zu bemachtigen? und — I RIE 

2) welches find die Mittel, durch welche wir dem Feinde 
die Eroberung von Weſel verhindern Finnen. 
um Meifter von Weſel zu werden, wird er bie 

Dperafionen mit feinem linken Flügel enja Ana und 
nie ftarfer Macht gegen die Nieder » Ems vorzudruͤcken 
ſcheinen. Dadurch erreicht er den Zweck, daß ber 
Graf von Wallmoden ſowohl, als der Feldmarſchall, 
alles für ihre rechte Flanke, für ihre Kommunikation 
mit der Wefer befürchtend, fogleich noch weitere retro— 
grade Schritte machen werden. N 



Der Entfaß von Weſel iſt dem Erbpringen von 
Hohenlohe aufgetragen, deffen Korps (aus: 13,000 
Kombattanten beficher, meil ich nicht auf Die Sachfen 
rechnen kann. Es iſt eine eitele Hoffnung, wenn man 
glaube: die Sachſen werden mit uns nach Weſtphalen 
iehen j iagatn- A ar na "rn | 

Wenn die Befehle des Königs den Erbpriigen von 
Hohenlohe befiimmen, fögleich aus feiner Stellung 
zwiſchen Frankfurt und: Gießen: aufzubrechen und Wer 
fel zu Huͤlfe zu eilen; fo kann man annehmen, daß er 
in der Gegend zwiſchen Stadtbergen und Warburg, 
alfo ander Dymel angefommen feyn kann, wenn die 
feindlichen Operationen: an der Nieder: Ems ihren An; 
fang nehmen (m. f. die. Marfchs Tableaur)s Der Feld⸗ 
marfchall von Moͤllen dorf bleibe num entweder bei 
Osnabruͤck ſtehen, oder er finder es noͤthig, noch weis 
fer rechts nach der Nieder- Ems zu marfcyirem, oder 
felöt Hinter die Weſer zuruͤckzugehen. 

In allen Fallen wird der Feind bei Münfter ein 
ftarfes Korps aufſtellen. Hat der Feldmarfchall eine 
Stellung zwifchen der Ems und der Haafe bezogen, 
oder ſteht er hinter der Daafe, fo daß er Osnabruͤck 
vor der Fronte läßt; ſo wird ihn der Feind täglich 
beuntuhigen, um ihn feftzubalten, und feine ganze 
Aufmerkſamkeit auf feine eigene Sicherheit zu verwenden. 

Die Sranzofen; welche: nur mit 10,000 Mann ges 
gen die Wieder: Ems! vorgegangen feyn follen, diefeg 
Korps aber wenigſtens 39,000 Mann ſtark angeben; 
verfammeln ihr Haupt: Korps von 20,000: Mann bei 
Münfter, und detafchiren 10,000 Mannıgegen Hamm; 
fobald ſie von der Ankunft des Hohenlohifchen Korps 
an ber Dymel benachrichtigee find: ch nehme an; 
Pich egruͤ fommandire die Beobachtungs⸗Armee, Four 
dan bie Belagerungss Armen . ER ur 

Durch ein Korps von 10,006 Mann an der Nies 
der⸗Ems, durch ein Korps: von 20,000 Mann bei 
Münfter, und ein Korps: von 10,000 Mann bei Hamm, 
decft demnach der General’ Pich egruͤ auf dem rechten 
Ufer der Lippe die Belagerung von Weſel. Er ſucht 
durch tägliche Scheinangriffe, die er mit wenigen Trup⸗ 
pen macht, um die uͤbrigen zu fhonen, feinen Gegner 



zu ermuͤden und feſtzuhalten, einem Gegner, deſſen ganze 
Armee durch dieſe — in Athem erhalten 
wird. 23 nam 

Gene: * Korps ſtellt der fiangsfi ſche Feldherr fo, 
daß er fie. ſchnell auf einen Punkt bei Münfter wereini- 
gen kann, ‚wenn er * angegriffen zu werden be⸗ 
fuͤrchtet. —* — 

Kourdans free * wir ‚oben: 8* — 
Mann angenommen, und dieſe Armee iſt beſtimmt, 
nicht nur Weſel zu belagern, ſondern auch dieſe Bela— 
gerung zwiſchen der Lippe und Ruhr⸗ und zwiſchen 
der Muhr und den. Rheine zu decken. Die Beſatzung 
von Weſel beſteht gegenwaͤrtig aus 6000 Mann. Die 
Belagerungs⸗Armee muß: alſo, den bekannten Regeln 
zu Folge, aus 18,000 Mann ı beſtehen. Mithin blei⸗ 
ben ihm zum Dbfervations- Korps zwifchen der ‚Lippe 
und dem. Rhein 18,000 Mann Übrig. © Diefes Obſer⸗ 
vationg- Korps fann nun der Feind auf: zweierlei Art 
poſtiren, um zu verhinderm, daß am linken Ufer der 
Lippe, oder zwiſchen dern Lippe und Nuhr das Hohen: 
lohiſche Korps zum Entſatz von Weſel heran kommen 
koͤnne. «Entweder bemaͤchtiget ſich der Feind der Punkte 
Kaiſerswerth und Düffelvorf, welches ihm leicht ft; 
da die 1500 Pfälzer ſchon beim Testen Bombardement 
von Düffeldorf über Hals und: Kopf davon ‚gelaufen 
find, und man fich alfo auf: fieowarlich nicht verlaffen 
fann, und geht fodann gegen die Ruhr vor ‚san des 
ven linken Ufer er ſich etwa zwifchen Hardenberg uund 
Werden poſtirt; oder! Jourdan geht zwiſchen Orſoi 
und Rheinbergen über den Rhein. Da nun auch ein 
feindliches Korps bei Hamm ftehet ; fo wuͤrde es dem 
Erbprinzen fehr ſchwer werden, zwiſchen diefen "beiden 
Korps und zwiſchen der Lippe und Ruhr zum Entfaß 
von Weſel zu marfchiren, denn jedes dieſer beiden 
Korps hat» Drdre, fich beim Vorruͤcken des Erbprinzen 
von Hohenlohe gegen eines derſelben, um ein en 
Marſch zuruͤckzuziehen, und es zu feinem entſcheiden⸗ 
den Gefechte kommen zu laſſen weil die feindlichen 
Generale die Sache in die Länge ziehen wollen, und 
wohl wiffen, wie unendlich ſchwer bei jeder Bewegung, 
bie, der Erbpring won Hohenlohe vorwaͤrts macht, 



die Verpflegung feines Korps in einem ausgezehrten 
Lande, und im einer Jahreszeit werden muß, in wel: 
cher noch nicht fouragirt werden kann. | + 

Sollten die Feinde den Nhein -Lebergang zwiſchen 
Düffeldorf und Kaifersiverth, die Befesung von Düfe 
ſeldorf und ihre Stellung am "linken Ufer der Nuhr, 
zwiſchen Hardenberg und Werden, für zu gefährlich 
halten, meil der Kordon der Reichsarmeen ſich bis au 
die Wipper erſtreckt, welches auch in der That der 
Sal feyn würde, wenn die Neichgarınee zu Gunſten 
der Preußen eine Bewegung machen mwollte;. fo werden 
die Srangofen zwiſchen Orſoi und Rheinbergen über 
den Rhein gehen, und anfänglich eine Stellung zwi 
ſchen Dortmund und Lünen nehmen, fich-aber, wenn 
der Erbpring: bei Schwerte die, Ruhr paſſiren ſollte, 
bis Neklinghaufen zurüczichen, um dem Kotpg bei 
Hamm Zeit zu laffen, ‚gegen: Samen ‚vorzugehen und 
den Erbprinzen zwifchen zwei Feuer zu bringen. Jch 
fage nicht, daß die Franzoſen auf diefe Art iwandor:> 
ven werden; ich behaupte nur, daß fie auf dieſe Art 
mandvriren Fonnen, und. daß. diefe Manovres eut— 
fcheidend find; auch glaube ich, daß unter, dieſen Uni> 
ſtaͤnden da8 Problem, welches der Erbprinz von 90 
benlohe aufzulofen hat, nämlich der Eutſatz von 

Weſel, aͤußerſt ſchwer, wo nicht unmoͤglich werden 
dürfte... Es kommt nunmehr. darauf an, die Mittel 
anzugeben, die wir in Händen haben, Wefel zu ent— 
fegen, alfo die zweite oben aufgeworfene Frage zu 
beantiworten. — PN 

» Angenommen, daß der Feind wenigſtens vier Wo: 
chen braucht, ebe er die Belagerung von Wefel unter- 
nehmen Fanı; angenommen, daß ſich Wefel wenigfteng 
drei Wochen nac) der Eröffnung, der erften Parallele 
halten koͤnne; fo haͤngt der Entfaß von Wefel haupt: 
fächlich von den Bewegungen ab, die der Feldmarſchall 
von Moͤllendorf macht: Wenn bei dem Korps deg 
Erbpringen von Hohenlohe die Sachfen verbleiben, 
und derfelbe den Befehl erhält, nach Weſtphalen zu 
marfchiren; fo wird unfere Mache dafelbft mit 20,000 
Mann vermehrr, und wir fiellen nun dem. Feinde eine 
Armee von 76,000 Mann entgegen, find: alfo:eben fo 
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ſtark als er, und eigentlich noch ſtaͤrker, denn wir find 
im Stande, auf eine kurze Zeit alle unſere detaſchirte 
Korps zuſammen zu ziehen; der Feind muß wenigſtens 
15—18000 Mann zur Belagerung von Weſel ſtehen 
taffen: Wir Finnen mit 76,908 Mann offenfive gehen, 
indeſſen ihm nur. 58,000 Mann übrig bleiben, die er 
uns im Selde entgegen ftellen fann. Wenn -wir nun 
Weſel entfeßen wollen; ſo müffen wir von der Defen⸗ 
five, die wir bisher beobachten, zu einer nachdrucks⸗ 
vollen DOffenfive übergehen; wir müffen es auf einen 
Augenblick vergeffen, daß, man dieſes und jenes feindlis 
he Mandore zu befürchten babe; wir müffen ung 
fchnel in. drei Haupt» Korps zuſammen ziehen; der 
Graf von Wallmoden muß fich nämlich: bei Ippen⸗ 
bühren oder Lingerie, der Feldmarfchall von Mollens 
dorf mit der ganzen Armee bei Wahrendorf feßen *): 

Dieſe Zuſammenziehung "der Armeen in Weſtpha⸗ 
len muß en dem nälnlichen Tage gefcheben, an wel: 
heim der Erbprinz von Hohenlohe bei Lippſtadt ans 
gefommen iſt. Man muß aber nicht vergeffen, daß der 
Erbpring von Hohenlohe zu dieſem Marfche eine 
Zeit von 15 Tagen braucht. (m. fi die Marſch⸗Tableaux) 

- Den 16: hat der Erbpring von Hohenlohe bei Lipp⸗ 
fiadt, wo er ins Lager gerückt, Ruhetag. Den 17: 
matfchirt er. ins Lager bei Soeſt. Den 18: Fangen die 
eigentlichen Bewegungen, die zur Schlache führen, an: 

=) &ch nehme An, daß der. Feldmarſchall fo Tange, bis dns 
Da es Rn en al midi Ihn be ebten 
Steilung zwiſchen der Ems und Haaſe geſtanden habe: 

Seine: Verpflegung erhält er aus Hameln über Minden; 
„ Lübeet und. Melle. . Weder in Minden noch. auf der Linie 
wiſchen ann und Osnabruͤrk, und am allerwenigſten 
in Osnabruͤck ſelbſt, duͤrfen De angelegt werden⸗ 
In Osnabrück kann zwar Die Bäckerei errichtet werden ; 
je muß aber aus fteinernen Vackoͤfen beftehen, Die man 
einfchlagen läßt, wenn man fich von Osnabruͤck entfernt. 

‚Mur für das Korps des Grafen von Wallmoden 
muͤſſen in der Gegend wiſchen Osnabrück und Sppenbähr 
ren Depots angeleat werden, ans welchen fein Korps den 
en ziehet, wenn es uber Grewen, Holzhauſen nach 

Neoesfeld u. f- w. vorgeht. — N 
» 
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Der Graf von Wallmoden marfhirt von Ip⸗ 
penbühren nach Grewen. — Der Seldmarfchall von 
Mollendorf nach Aalen; der Erbprinz von Hohen— 
lo he von Soeſt nah Hamm und nimmt fein Lager 
auf den diegfeitigen Anheben. ES Finnen nun zwei 
Falle Statt finden. ah 
_ Entweder bleibe der General Pichegrü bei Muͤn⸗ 
fter fiehen, und giebt ſowohl feinem linken Flügel: 
Korps, welches an der Nieder - Ems geftanden, als dem 
Korps bei Hamm, und hauptfächlich der zweiten Ob— 
ferdationg- Armee, unter Jourdan, Stellungen, mel- 
che mit der Haupt» Pofition bei Münfter die gehoͤrige 
Verbindung haben; oder der General Pichegrü vers 
läßt die Poſition bei Münfter und ziehe fich in die 
Stellung bei Dülmen *) zurück, wohin er auch dag, 
bei Kamm geftandene Korps über Ludinghaufen mars 
ſchiren laßt. 

Das zweite Obfervationd- Korps des Feindes, das 
wir, in der Stellung zwiſchen Dortmund und Lünen 

2) Sch halte nämlich dafür, daß zwiſchen Haltern, Dülmen 
und Coesfeld eine fehr gute Stellung, für dem Feind 
nämlich ,_der die Belagerung von Wefel, gegen einen, 
—— Ober ⸗Ems kommenden, Gegner decken will, ſeyn 
muͤſſe. 
Man kann, wie es en diefe Stellühg auf zweier⸗ 

lei Art nehmen: Entweder fo, daß man den linken Fluͤ— 
gel an das Waffer anlehnt, welches durch Coesfeld an 
Stadtlohn vorbei, nach Werden u, f; w. läuft, die Fronte 
durch die Eleinen Bäche deeft, die beim Hundsberge ent: 
fpringen, und. bei Haltern anfert. Wenn man die Stel: 
lung auf diefe Art nimmt, feheint fie fehr mweitläuftig zu 
werden, und der Angriffspunkt fcheint auf dem Hundes 
berge zu liegen, h KR 

Man kann aber diefe Stellung auch fo nehmen, dap 
man den linken Flügel auf die Berge von Groß: Neckunt 
fest, die Mitte bei der Ohlenöyeker Mühle, und den 
rechten Flügel bei Haltern. Der Angriffspunkt Biefer . 
Stellung liegt auf dem Rücken, wo ſich die Waſſerbaͤche 
theilen, und links hach Nanstrupp, Borefeh u. f. w, rechte 
nach Ohlendyck und Haltern laufen. — Ueber jenen Ruf 
fen muß, die Natur eine hohe Straße angelegt haben, 
welche die Dfficiere des Generalguattiermeiiter - Staabes 
mit den Augen des Verſtandes auffuchen muͤſſen. Mah 
fehe die Bauerſche Karte; E: 

i1. Band, 5? 
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verlaffen, zieht fich in diefem Falle in die Stellung bei 
Recklinghauſen, mit dem rechten Flügel an diefe Stadt, 
und mit dem linfen an die Lippe angelehnt zurück. 

Ich will den zweiten Fall zuerft betrachten, und 
annehmen, der Feind wolle e8 in der Stellung bei 
Dülmen zur Schlacht kommen Taffen. 

Unter diefer Borausfegung Eonnen die drei Haupt: 
Korps der alliirten Armee auf folgende Art ma- 
novriren : de \ 

Den 19. marfchirt der Graf von Wallmoden 
von Grewen bis Holzhaufen Der Feldmarfchall 
von Aalen bis Ludinghaufen. 

Der Erbpring von Hamm bie Lünen. | 
Den 20. bleibt der Feldmarſchall ftehen, rekognos⸗ 

cirt die feindliche Stellung und macht alle Anftalten 
zur Schlacht. - ‚AT | 
Der Graf von Wallmoden marfchirt an diefem 
Tage von Holzhaufen bis Coesfeld. REN ARE 

Der Erbprinz von Hohenlohe marſchirt erft 
nach dem Abkochen von Lünen bis in die Gegend von 
Horneburg *). 

*) Es koͤnnen hier zwei Fälle eintreten! Bel der am zoften 
vorgenommenen Nekognoseirung der feindlichen Stellung, 
durch den Feldmarfchall_felbft, ergiebt es fich, entweder, 
daß die Stellung des Feindes von der Befchaffenheit if, 
daß der Feldmarfchall fich Hark ‚genug hält, den Angriff 
mit feiner Armee allein unternehmen zu können, oder er 
hält ‚fich nicht ftarE_ genug, und findet es nochwendig, 
entweder das ganze Korps des Erbpringen von Dohen: 
a oder doch einen großen Theil deffelben an fich zu 
ziehen. h ; 

m erften Falle bleibt es bei den oben entworfenen 
Maaßregeln. 

Im zweiten Fall erhält der Erbpring von Hohen 
lohe, noch ehe er von Lünen abmarfchirt, einen Kourier, 
der ihm die Ordre bringt, enttveder mit Dem ganzen oder 
mit dem größten Theil feines Korps bei Lünen die Lippe 
zu paffiren, und zu dem Feldmarfchall auf der Höhe von 
Separot zu ftoßen. Der Erbpring koͤmmt für feine Per: 
fon voraus, um fich mit dem Terrain und den Ideen des 
Seldmarfchalld bekannt zu machen, Da ein General in 
fünf Minuten den Angriffspunft einer, Stellung gefunden 
haben muß, wie Lloyd ſagt; da Lünen von der Höhe, 



» Den 21. wirft der Graf von Wallmoden die 
Feinde. aus Coesfeld heraus; es iſt nämlich, wahrfchein- 
lich, daß fie diefe Stade befeßt haben werden. 

worauf das Dorf Separot Tiegt, nur zwei Meilen entfernt 
ift; und da bereits feftgefent worden, daß der Erbprinz 
von Hohenlohe erfi nach dem Abkochen von Lünen ab: 
marfchiren ſollez fo ift es Feinem Zmeifel unterworfen, 
dag nicht alles in der größten Ordnung und ohne Weber: 
eilung, zur Schlacht vorbereitet werden koͤnne. 

Den zıften werden alfo, wie oben, die Anftalten zur 
Schlacht fortgefegt, und dieſe endlich den z2ften geliefert. 
Nach meiner Ueberzeugung müßte jedoch das Korps des 
Erbpringen von Hohenlohe nur im dringendften Noth— 
falle zur Hauptarmee ſtoßen; denn diefe Armee iſt 40,009 
Mann ſtark, mithin farE genug, einen Punkt mit dem 
trösten Nachdruck anzugreifen, und auf den Angriff eines 
unkts in der feindlichen Stellung kͤmmt ed denn doch 

in diefem Falle nur am, weil der Feldmarſchall nicht nor 
thig hat, des Feindes Aufinerffamfeit auf mehrere Punkte 
u vertheilen; dieß geſchieht bereits durch das Korps des 
Grafen von Wallmoden. Bei Schlachten. koͤmmt es 
auf ſechs Bataillons - Feuer an, Die man vecht anzubrin: 
gen weiß, pflegte der große Friedrich zu fügen. 

. Der Krieg, hat viel Aehnlichkeit mie dem Hazard: 
fpiele; wer fein ganzes Vermoͤgen auf eine Starte fekt, 
feheint Fein guter Spieler zu ſeyn; ich wuͤrde, wenn ich 
das Spiel liebte, allegeit auf zwei Karten fegen; verliert 
die eine, fo gewinnt vielleicht die andere. Gerade dieß 
ift bier der Fall; der. Erbprinz kann gefchlagen werden, 
der Feldmarſchall fiegen, vder umgekehrt. — Man denke 
an Zorgai. 

Wird der Feind gefchlagen, fo kann er bei Reckling— 
haufen nicht ftehen bleiben; wird er bei Recklinghauſen 
gefchlagen, fo fann er bei Dülmen nicht fiehen bleiben. — 
Wenn man mithin am 22ften zwei Schlachten liefert, eine 
bei. Necklinabaufen, und eine bei Dülmen; ‚fo theilt man 
das Ohngefaͤhr, welches fich in die menfchlihen Handlun— 
gen miſcht; fo vermehrt man die Wahrfcheinlichkeit, we; 
nigftens auf einem Punkte zu fiegen — Sch fimme alfo 
dafür, daß man am zaften zwei Schlachten liefere, weil 
wir eine DOffenfive unternehmen Fuͤhrten wir einen De: 
fenfiv: Kriegs jo wurde ich für die Meinung ſtimmen, 
unfere Kraft anf einem Punkte zu verfammeln, und 
an einem Zage nur eine Schlacht zu liefern. — Sm 
dem jetzt vorliegenden Falle muß feftgeiegt werden, day 
derjenige von beiden Generalen, der das Unglück hat, ge; 
ſchlagen zu werden, fich nicht mis Uebereilung zuruͤckziehe, 
fondern erft Nachrichten yon dem andern abwarten muͤſſe. 



Der Feldmarſchall fahre fort, feine Anftalten zur 
Schlacht zu treffen. Der Erbpring von Hohenlohe 
rekognoscirt die feindlichen Stellungen, und trifft eben- 
falls feine Anftalten zur Schlacht. 

Den 22. geht der Graf von Wallmoden durch 
Coesfeld, fucht den Punkt bei Velen und hauptfächlich 
die Höhen von der Bauernſchaft Oftendorf zu gewinnen. 

Der Seldmarfchall ſowohl, als der Erbprinz von 
Hohenlohe, greifen den Feind am 22. bei Dülmen 
und Recklinghauſen an, und fihlagen ihn. 

Diefer Tag entfcheidee nicht nur das Schickſal 
von Wefel, fondern auch dag Schickfal des ganzen 
weftlichen Deutfchlands. Sind wir fo glüdlicd), den 
Feind zu fihlagen; fo muß die ganze feindliche Armee 
aufgerieben werden, che fie den Mhein erreicht bat, 
weil. wir ihre mit einer zahlreichen und twolberittenen 
Kavallerie auf dem Fuße folgen. Alles koͤmmt darauf 
an, daß wir von einer ſtrikten Defenfive zu einer 
aftiven Defenfive mit unferet ganzen Kraft übergehen: 

Bei der in Vorfihlag gebrachten Dffenfiv - Opera- 
tion, die allein ung alle vom Untergange retten kann, 
ift zu bemerfen, daß zu eben der Zeit, da der Erbprinz 
von Hohenlohe bei Lippſtadt ankommt, fich die 
Reichsarmee an ber Wipper zufammenziehen, und über 
Düffeldorf, Kaiferswerth bis Ruhrort und felbit big 
an die Imſcher vorgehen müßte. Aber, wird dieß ge 
fchehben? Kann man darauf rechnen? Es ware unge: 

Wenn aber auch die Refognoseirung, welche der Kelds 
marfchall run often vorninmt, die Nothwendigkeit erivets 
fen follte, einen Theil des Hohenlohifchen Korps an fid) 
zu ziehen; fo halte ich Doch dafür, daß der ubrigbleis 
bende Theil dieſes Korps über Horneburg gegen Reckling—⸗ 
haufen vorgehen mufle, damit, Jourdan verhindert 
werde, mit dem gröften Theil feiner Armee uber Haltern 
zu Pichegruͤ zu flogen. Sc) fürchte, daß dieß der Fall 
feyn wird, wenn der Feind früh genug die Nachricht ers 
halten follte, daß ein Korps bei Lünen uber die Lippe ger 
gangen, und nach Separot marſchirt wäre. — Dieß if 
ein neuer Bewegungsgrund, der mich amwaaflen Dperas 
tionstag für die Lieferung zweier Schlachten befiimmen 
würde. — Man bedenfe doch, daß wir offenſiv gehen! 
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recht, widerſinnig, wenn die Reichsarmee nicht dazu 
beitragen wollte, Weſel, mithin Deutſchland zu retten. 

Der Verluſt dieſer Feſtung iſt wahrlich auch für 
die Reichsarmee von den gefaͤhrlichſten Folgen. Sie 
wird bis hinter die Lahn zuruͤckgeworfen, ſobald Weſel 
verloren iſt. 

Alles koͤmmt alſo darauf an, daß die Allürten 
am rechten Ufer des Rheins mit größerer Harmonie 
handeln, als ſie am linken Rheinufer gehandelt haben. 

Zweien Einwuͤrfen ſehe ich entgegen, welche gegen 
dieſe Operaͤtion überhaupt, und gegen die Schlacht 
bei Dülmen ing befondere werden gemacht werden. 
Man wird fagens Indem der Graf von Wallmo— 
den und der Feldmarfhall von Mollendorf über 
die Ems gegen Coesfeld und Dülmen vorgehen, geben 
befonders die Engländer den Seinde, der an der Nies 
der-Ems ftcher, die rechte Flanke, und fegen fich der 
Gefahr aus, von der Wefer abgefchnitten zu werden. 
Auf diefen Einwurf antworte ich: Aus guten Grüns 
den habe ich angenommen, daß Wichegrws Armee 
aus 40,000 Mann befiehe, wovon er 10,000 an bie 
Nieder » Ems detafchire hat, welche er aber, wenigfteng 
größtentheils, fogleich an fich zieht, als er von unfern 
erften Bewegungen Nachricht erhält; weil er ſich nicht 
ftarf genug fühle, mit 20,000 hoͤchſtens 30,000 Mann 
in freiem Felde einer 40,000 Dann ftarken preußifchen - 
Armee die Spise zu bieten, 

Gefeßt aber, Pichegrü ziehe jene an der Nie 
der- Ems ſtehende 40,000 Mann nicht au fich, fondern 
wolle der preußifchen Armee in der Stellung bei Dül- 
men nur 30,000 Mann entgegen feßen; fo muß man 
bedenfen, daß uns alsdann der Sieg bei Diiimen un 
fo weniger fauer zu ſtehen kommen wird, und fich 
bauptfächlic durd folgende Betrachtungen beruhigen: 

Der Feind ficht, daß wir iym bei Dülmen mit 
unferer ganzen Macht entgegen gehen, und feft ent 
fchloffen find, zu fiegen oder zu flerben. 

Er Eennt die wahre Stärfe feiner Armee, die ohn- 
geachtet ihrer Eroberungen, noch feine eigentliche Ba- 
taille rangee geliefert hat. Die Moglichkeit, diefe 
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Bataille zu verlieren, muß dem General Pichegruͤ— 
einleuchten. — 

Unfere ganze Offenfiv - Operation dauert vom 18. 
bis inchisive den 22., alſo vier Tage. Gewinnen wir 
die Schlacht, fo fonnen wir fogleich ſtarke Detaſche— 
nienter, ja dag ganze Korps des Grafen von Wall: 
moden rechts nach der Vechte detafchiren, mithin al 
les dasjenige abfihneiden, was vom Feinde — zum 
Behuf einer Invafion, einer Bedrohung unſers rech— 
gen Fluͤgels — uber die Ems gegangen feyn follte. 
Pichegruͤ, der die Moglichfeit gefihlagen zu werden, 
einfieht, follte alle diefe Korps aufopfern und unfern 
Sieg nur noch vollftändiger machen? — ‚Und welche 
große Dperation konnen denn die Feinde in der Zeit 
von vier Tagen ausführen? 

Werden wir ame: fo verlieren wir alles das⸗ 
jenige an einem Tage, was wir in unferer Defenfive, 
in etwas längerer Zeit, verlieren müffen. Es koͤmmt 
auf eins hinaus, ob man am Schlagfluß, oder an der 
Schwindfucht ſtirbt. — Man ftirhe! 

Der zweite Einwurf, den man machen kann, iſt: 
Man wird ſagen, daß, da der Feldmarſchall bereits 
am 19. bei Ludinghauſen ankomme, er laͤngſtens den 
20. brauche, die feindliche Stellung zu rekognosciren, 
und daher ſchon den 21. angreifen koͤnne. Das iſt 
wahr, aber am 20. kommt der Erbprinz von Hohen— 
lohe, deſſen Korps vier ununterbrochen auf einander 
folgende Maͤrſche gemacht bat, erſt im Lager bei Hor— 
neburg an, und diefes Korps muß einen Ruhetag. ha— 
ben, wenn man von ihm einen nachdrucksvollen An⸗ 
griff verlangen will. Deswegen iſt ein Tag zugegeben 
worden, an dem ſich dieſes Korps ausruhen, der Erb— 
prinz die feindliche Stellung rekognosciren, und ſeine 
Anſtalten zum Angriff machen kann. Mir ſcheint es 
hoͤchſt fehlerhaft zu ſeyn, wenn man im — Dinge, 
die Zeit erfordern, übers Knie abbrechen, d. b. alles 
übereilen wi, ohne eine Sache gehörig angeordnet zu 
haben. — Sa, da läuft ung der Feind davon, wenn wir 
fo ſyſematiſch handeln, wenn wie folche Generale nach 
der Tablatur find; aufmarfihirt und drauf; frifche 



en 

Eier, gute Eier, fo höre ich taufend tobende Stimmen 
ausrufen! — v 

Wenn man vom Angriffe ſtarker Poften glücklichen 
Erfolg erwarten will; fo muß Mann und Pferd aus— 
geruhet und gegefien haben. Ruhig und Falt muß der 
Seneral feinen Plan entwerfen, und denen, die ihn 
ausführen follen, deutlich erklärt haben. — Alsdann 
ift er feiner Sache gewiß und entwindet der Hand des 
Schickſals das Dhngefähr, das fich im die menschlichen 
Handlungen mifcht; alsdann handelt der Zeldherr wie 
ein Wefen höherer Art, das feinen Plan mit Weisheit 
entwirft, und mit Kraft ausführt; alsdann verdient 
derjenige, der fo handelt, den Nanıen eines Feldherrn, 
eines allgemeinen, eine? allgegenmärtigen Mannes, der 
alle Falle überfehen und für alfe aeforgt hat, — Wenn 
nun aber auch der Feind unfern Angriff nicht abwar- 
tet, befto beffer; wir erreichen unfern Zweck, und ſcho— 
nen Menfihenblut, —. Mir. ift derienige General, dep 
fen Anfalten zu einer Schlacht fo impoſant, fo furcht— 
bar find, daß der Feind den entfcheidenden Schlag, yon 
dem er zermalmt wird, nicht abwartet, fondern ſich 
auf die Flucht begiebt, die ihn allein vetten kann, ver— 
chrungsmwürdiger und großer, als derjenige General, 
deffen weniger furchtbare Anftalten den Feind zum Abs 
warten des Angriffs bewegen, und der zwar den Gieg 
erficht, ihm aber dem blinden Glüce zu danfen, und 
theuer genug erfauft hat. — Zieht fich der Feind am 
21. zurück, fo muß er auf dem Ruͤckzuge aufgerieben 
merden. in 

Um diefe Materie noch mehr zu erfchspfen, muß 
ih bemerken, daß während die Hauptarmee zwifchen 
Münfter und Osnabrück ſteht, in ihrem Ruͤcken alle 
Anjtalten zu Fourage- Verpflegung, ſowohl für die 
Hauptarmeg felbit, als für das Korps des Erbpringen 
von Hohenlohe getroffen werden müffen, um beide 
Armeen auf ihrem Marfche gegen Wefel, dem Foura- 

. ges Mangel nicht auszuſetzen. Sch habe fihon vorhin 
angeführt, daß die Haupt Magazine der Armee, wel- 
che beſtimmt ift, an der Ober⸗Ems und Ober -Lippe 
—2 in Caſſel und Hameln angelegt werden 
muͤſſen. 



Von diefen beiden Punkten müffen Depots in War- 
burg, Paderborn, Horn und Blomberg formiet wer⸗ 
den. Noch etwas kleinere Depots muß man nad) Buͤh— 
ven, Lippſtadt und Nittberg vorſchieben. 

Den 18. müffen fämmetlihe Korps auf drei Tage 
mie Fourage verfehen ſeyn, nämlich auf den 18., 19. 
und 2often. ' 

Es muß berechnet werden, wie viel Wispel Hafer 
beide Armeen täglich brauchen, und mie viel Fuhren 
mithin erforderlich find, um der Armee den Bedarf auf 
ſechs Tage nachzufahren. Diefe Fuhren müffen bei 
Rittberg und Lippſtadt zufammen gebracht werden, ehe 
die Armee von Wahrendorf aufbricht, und derjenige 
Theil, der für das Hohenlohifche Korps beſtimmt iſt, 
muß demfelben über Hamm und Lünen nachgefchickt 
werden. Man muß alfo entiveder ein Fourage-Fuhr⸗ 
weſen anfchaffen, oder eine hinlängliche Anzahl Bauer— 
fuhren zufanımen bringen laffen, Die Verpflegung dies 
fer Landfuhren auf dem Marfch nach Wefel, überhaupt 
dag ganze Detail ihrer Einrichtung, iſt das Gefchäft 
des Konimiffariats und des ntendanten der Armee. — 
Er mag diefes Detail ausarbeiten. — 

Durch diefe Vorkehrungen ift mithin die Armee 
bis inclufive den 26. mit Fourage verfehen; am 26. 
wird der großte Theil der Armee wahrfcheinlich im La— 
ger bei Schermbeck fichen, 

Das Kommiffariat muß auf Mittel denken, wie es 
möglich zu machen, daß die Armee am 26. bei Dor- 
fien und Schermbeck auf drei Tage fouragiren Fann. 
Bieleicht ift man im Stande, bei Lünen eine große 
Anzahl Schiffe zufammen zu bringen, und dadurch Die 
Sache zu erleichtern. 

Die Brod- Verpflegung muß, wie immer, fo eins 
gerichtet feyn, daß alle Negimenter und Bataillons den 
18. auf neun Tage Brod haben, alfo bis inclufive den 
26, verpflegt find, Beſonders trifft diefe Bemerkung 
dag Hohenlohifche Korps, welches auf dem Marfche 
bis Stadt» Bergen oder Bühren, wo es fein erſtes 
Lager bezieht, und.nicht mehr en Cantonnement mars 
fchiren fann, etappenmäßig verpflegt worden. Es müf- 
fen in Paderborn Anftalten getroffen werden, daß das 



Korps bafelbft auf neun Tage Brod empfangen Fanı, 
und nach Lippftadt, two dag Korps wieder auf drei 
Zage Brod empfangen muß, müßte folches nachgefah— 
ten werden. Alle dieſe fo Außerft norhmwendigen Vor— 
fehrungen bemeifen die Schrierigfeiten, welche mit die: 
fer ganzen Operation verinäpft find. Es ift für das 
Kommiffariat feine leichte Aufgabe, die Armee vom 
26. wieder, wenigſtens auf drei Tage, mit Brod zu 
verfchen. 

Endlich ift noch anzuführen, daß wenn nun auch 
Wefel gluͤcklich entfegt worden, ſolches aufs neue fo» 
gleich mit allen Beduͤrfniſſen verfehen werden müffe. 
Alſo auch darauf muß man denfen, und feine Maaß— 
regeln darnad) ergreifen. 

Ich betrachte nunmehr den oben angenommenen 
eriten Fall, wenn nämlich der Keind mie feinem Iinfen 
Slügelforpe an der Ems, und mit feiner Hauptmacht 
bei Münfter fichen bleibt. In diefem Fall muß man 
annehmen, daß der Feind in der Gegend von Mänfter 
eine Stellung gefunden, welche er gehoͤrig vorbereitet 
hat, und in welcher er unferen Angriff abzuwarten ent: 
fchloffen ift, Das Korpg von 10,059 Mann, welches 
er bisher an der Nieder - Ems ficken gehabt, decke feine 
Iimfe Slanfe, indem er e8 dem Grafen von Wallmo- 
den entgegen ſetzt. Pichegruͤ ſteht mit der Haupt: 
macht von 20,000 Mann bei Munfter. Auf unfere 
Hewegungen am 18., two der Graf von Wallmo— 
den nach Grewen, der Feldmarſchall nach Aalen, und 
der Erbprin; von Hohenlohe nach Hamm marfchirr ; 
zieht der Feind das bisher bei Hamm geftandene Korps 
auf Münfter zurück, woſelbſt alsdann feine Hauptar— 
nee 30,000 Mann ſtark iſt. 

Der General Jourdan bleibt entweder zwiſchen 
Dortmund und Luͤnen ſtehen, oder er zieht ſich auf 
Haltern zuruͤck, und nimmt eine Stellung auf dem 
rechten Ufer der Lippe, und ſchickt ein bloßes Deta— 
fchement nach Zudinghaufen vor; oder endlich der Ge— 
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neral Jourdan erhaͤlt Befehl, ſich mit ſeiner ganzen 
Armee bei Ludinghauſen zu ſetzen. a, 

Wenn der General Jourdan zwiſchen Dort- 
mund und Lünen fliehen bleibt; fo wird das Korps des 
Erbprinzen auf 30,000 Mann verftärft, und marſchirt 
den 19. gegen Unna, refognogcirt den Feind am 20., 
greift ihn am 21. an, und fchläge ihn, darauf kommt 
alles an. ! 

Indeſſen bleibe der Feldmarſchall zwiſchen Aalen 
und Hamın ſtehen — Gleich nach der Schlacht ſtoßen 
die 10,000 Mann, welche dem Hohenlohifchen Korps 
geliehen ‘waren, wieder zur Armee des Seldmarfchalls. 

Der Graf von Wallmoden macht Anftalten, 
um zwifchen Grewen und Nehnen über die Ems zu 
gehen. Diefe Anftalten haben aber anfänglich blog den 
Zweck: die Aufmerkiamkeit des Feindeg auf feine linke 
Slanfe feſt zu halten. | 

Schlägt der Erbpring von Hohenlohe den Feind 
am 21., fo fucht dieſer General am 22. bis zwifchen 
Elmenborg und Apenhof zu marfchiren; am 23. bis 
Recklinghaufen, an welchen Tage er feine leichten Trup— 
pen bis Dorften pouffivt; am 24. marfchirt ee bis 
Dorfien, und am 25, bis Grudenburg; hier paſſirt er 
am 26. die Kippe, und entfegt Wefel, ’ 

Nachdem der Keldmarfchall bereit am 21. Abends 
von dem Siege des Erbprinzgen von Hohenlohe be- 
nachrichtigt worden; fo marfchirt er am 22. in dag 
Lager bei Ditmargbochhol;; feine Avantgarde rückt bis 
Amelsbuͤren. J— 

Der Graf von Wallmoden wird dringend er— 
ſucht, zwiſchen Grewen und Rehnen an irgend einem 
Punkte über die Ems zu gehen, welches aus dem 
Grunde möglich if, weil der Feind einen Flag auf 
der Strede von beinahe drei Meilen unmoglic) mit 
10,000 Mann vertheidigen kann. Wenn «8 dem Gra— 
fen von Wallmoden,Ernft ifi, und warum follte es 
ihm nicht Ernſt ſeyn? ſo dringt er gewiß irgendwo durch. 

Dig preufifche Armee wartet diefen Uebergang den 
23. und 24. in ihren Stellungen bei Ottmarsbochholz 
und Amelsbüren ab, und befchäftige bloß den Feind in 
der Tronte. ; 



Sich glaube nicht, daR der Feind die vollige Ents 
wickelung des Manoͤvres abwarten wird. Geſetzt aber: 
Er warte diefe Entwicklung ab; gefeßt, der Graf von 
MWallmoden fey am 24. und in der Nacht vom 24. 
zum 25. .glüclich über die Ems gefommen, und der 
Feldmarſchall werde davon zur gehoͤrigen Zeit unter 
richtet; fo marfchirt er den 25. nach Notteln, und bes 
mächtige fich der Anhoͤhen beim Upphof. 

Es ift nicht wahrfcheinlich, daß der Feind fich das 
Netz über den Kopf zuziehen laffen werde. Er wird 
fic) aus diefer gefährlichen Lage zeitig genug heraus, 
anfänglich hinter die Vechte, und in der Folge felbft 
hinter- die Yſſel ziehen, 

Wenn eine Moglichkeit vorhanden feyn foll, daß 
der Erbprinz von Hohenlohe diefe fieben auf einan— 
der folgende Märfche machen kann, deren Nothwendig— 
feit deswegen einleuchtend ift, weil man dem Feinde 
feine Zeit laſſen muß, fich wieder zu feßen; fo wırd 
nicht nur erfordert, daß die Brod- und Fouragemwagen 
dem Korps unmittelbar folgen, damit an diefem erften 
Beduͤrfniß Fein Mangel entftehe; fondern der komman— 
dirende General muß auch über große Summen Gel- 
des disponiren Finnen, damit man den gemeinen Mann 
auf alle Art unterftügen und aufmuntern kann. Die 
Verpflegung auf diefen Märfchen ift den größten Schwie— 
rigfeiten ausgefegt. — Diefe Schwierigkeiten zu heben, 
ift die Sache des Kommiffariats, welches bei allen fol- 
chen Entwürfen frübzeitig. genug zu Natbe gezogen 
werden müßte. Der Generalgnartiers Meifter und der 
Intendant einer Armee find die beiden Hebel, womit 
der fommandirende General die ganze Mafchine zu bes 
wegen verftehen muß. 

Sch betrachte nun den Sal, wenn fich der Gene: 
val Jourdan auf unfere erfte Bewegung, aus der 
Stellung zwifchen Dortmund und Pünen, in die Stel 
lung zwifchen Haltern und Dülmen zuruͤckzieht, und 
ein ſtarkes Detafchement bei udinghaufen poftirt hat. 
In diefem Sale nimmt der Erbprinz von Hohenlo- 
he den 18. fein Lager auf den jenfeitigen Hohen bei 



Hamm, oder auf dem Broaberg und vereiniget fich 
mithin an dieſem Tage mit der Haupfarmee. Der 
Erbpring erhält von der Hauptarmee eine Verftärfung 
von 10,000 Mann und marfchirt den 19. über Süd» 
fischen, Verhoff nach der Hohe von Separot, indeffen 
die Armee mit einer Kolonne gegen Ludinghauſen vor— 
rückt, wodurch mithin daß daſige feindliche Detafche- 
ment vertrieben wird, und mit der andern Kolonne 
nach Ottmarsbochholz marſchirt, wo das Lager für 
die Armee genoinmen wird. Die Avantgarde der Ar- 
mee geht bis Arnelsbühren vor: den 20. rekognoscirt 
der Erbpring der Feind in der Stellung zwifchen Hal—⸗ 
tern und Dülmen und greift ihn den 2ı. an. — Wir 
nehmen an, daß der Feind gefchlagen werde. Der 
Erbprinz verfolgt feinen Gieg und marfchirt nach 
Weſel. 

Die uͤbrigen Bewegungen erfolgen ſodann auf eine 
aͤhnliche Art, wie im erſten Falle. Auf eben die Art 
wird im dritten Fall operirt, wenn der General Jour—⸗ 
dan ſich mit feinem ganzen Korps bei Ludinghauſen 
gefeßt haben follte. Ich glaube nicht, daß diefer dritte 
Fall eintreten werde, weil ich es für den Feind zu gefahr, 
lich halte, wenn er es wagen follte, ſich im Angefiche 
von beinche 60,000 Mann Preußen, mit einem Korps 
von 18,000 Daun bei Ludinghauſen zu fegen und bie 
Schlacht anzunehmen. | 

Es ift immer meine Gewohnheit geweſen, berglei- 
chen Arbeiten bewährten und einfichtsvollen Freunden 
zur Prüfung vorzulegen, — Auch diefen Entwurf fchickte 
ich an meine bei der Armee in Weftphalen befindlichen 
Sreunde, und bat fie, die fich das Terrain bereits be- 
fannt gemacht baden mußten, mir ihre Bemerkungen 
mitzutheilen, R 

Sp wollte ich mich auf dasjenige vorbereiten, was 
mir an den Ufern der Lippe zu thun haben würden, 
wenn mir Drdre erhielten, dahin zu eilen. — Der 
Friede Fam zu Stande, und meine Arbeit war, in fo 
fern, vergeblich gewefen. — 

— — — 
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Iſt es 

Frankreichs Vortheil, feine Beſizungen bis an 
den Rhein auszudehnen, und das linke Ufer dieſes 

Fluſſes zu der kuͤnftigen Grenze der neuen 
Republik zu beftimmen? 

Eine 

im Jahr 1795 aufgeworfene und beantwortete Frage. 





Eee Beilage 

Iſt e8 Frankreichs Vortheil, feine Befigun- 
gen bis an den Rhein augszudehnen, und dag 
linfe Ufer diefes Sluffes zu der fünftigen 
Grenze der neuen Republik zu beffimmen? 

Zu einer Zeit, wo an ber Aufloͤſung des wichtigſten 
militairifch -politifchen Problems, dag feit mehreren De— 
gennien aufzuloͤſen war, ich meine an der allgemeinen 
Pazififation Europeng, wie ehemals an der Duadratur 
des Kreifes gearbeitet wird; zu einer Zeit, wo befon- 
ders die Frage: wird Srankreich in feine ehemaligen 
Grenzen zurück gehen, oder wird es an den Ufern dee 
Rheins die dreifarbige Fahne wehen laffen? alle den- 
kende Köpfe beichäftiget; zu einer Zeit, wo Europa in 
zwei Parteien getheilt ift, die eine Partei dem mächtis 
gen Frankreich diefe Erweiterung feiner Grenzen unbe: 
dinge zugefteht; die andere wünfcht, die mächtige Ne- 
publif möchte mit ihren ehemaligen großen Beſitzungen 
zufrieden feyn; zu einer Zeit, wo diefe große. Frage 
im Nationalfonvente felbft noch nicht einmüthig ent- 
fchieden zu ſeyn ſcheint; zu diefer Zeit fey e8 mir er- 
laubt, über diefe große Angelegenheit ein Wort zu fagen. 

Nach den drei unglüclichen Feldzuͤgen, welche die 
foalifirten Mächte geführt, kann gar nicht mehr die 
Nede davon feyn, die republifanifche Partei in Frank: 
reich unterdrücken, dieſes Neich wieder zu einer Monar> 
chie umfchaffen, das Haus Bourbon auf den Thron 
erheben, und Entfchädigung der Kriegskoften fordern 
zu wollen: es kann nur davon die Nede fenn, ob der 
Nationalkonvent feine Eroberungen heraus geben mode, 
dafern auch England auf alle feine Eroberungen im 
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mittelländifchen Meere, ſowohl als in beiden Indien, 
Verzicht leiften, und den Status ante bellum ale 
erfie Bedingung des Friedens anerkennen werde. Wenn 
der DMationalfonvent die Grenzen der neuen Nepublif 
bi8 an den Lee und an den Rhein ausdehne, und 
Sranfreich zu einem fo großen Staatskörper anwächft; 
fo ift er — Franfreic) bieibe Nepublif, oder werde in 
der Folge wieder Monarchie — für jede diefer Staats- 
verfaffungen — Biel zu ausgedehnt: die Örenzpunfte 
liegen alsdann in einer zu großen Entfernung von 
dem Bentralpunfte der Macht, und ein folcher Staat 
legt eben dadurch den erftien Keim einer Kraͤnklichkeit, 
die ihn frühe ing Grab führt, in feine Verfaffung. 
Sollten die weitläuftigen Ländereien, welche die fran» 
zöfifchen. Armeen im Jahr 1794 erobert haben, der 
franzöfifchen Nepublif einverleibt werden; fo kann man 
zwar nicht laͤugnen, baß nicht eine große Anzahl der 
Einwohner diefer eroberten Provinzen dem franzoͤſiſchen 
Syſtem ergeben find; man kann aber auc nicht in 
Abrede fenn, daß noch eine groͤßere Anzahl diefem Sy» 
ſtem abgeneigt if. 

In Frankreich ſelbſt giebt es eine große Anzahl 
Mißvergnügter, welche fi nicht an den Republika— 
nismus gewohnen Finnen, und im Grunde ihres Here 
zens die Ruͤckkehr der Monarchie wuͤnſchen. Sollte 
die Macht des Konvents ſchwankend werden; ſollte 
eine Kontrerevolution dem Ausbruche nahe kommen; ſo 
würden. ſich die Mißvergnuͤgten in den eroberten Pro- 
vinzen mit den Mißvergnügten in Frankreich vereinis 
gen, und es feheint, als wenn der franzofifche Senat 
diefe größere Anzahl Kontre-Revolutionairs allerdings 
zu fürchten haben dürfte. Diefe Ausdehnung der franz 
jöfifchen Grenzen follte der Senat felbft nicht wünfchen. 
(Man fehe die Anmerf.): 

Wenn diefer Senat ſich mit den ehemaligen Gren⸗ 
zen Frankreichs begnuͤgt, diefen Grenzen aber eine befe 
fere Form giebt; fo iſt die Republit innerhalb biefer 
Örenzin weit flärfer, als fie es durch ihre Ausdeh— 
nung bis an den Leif und an den Rhein werden wuͤrde. 
Unter diefer beſſern Form verſtehe ich einige Abrundun- 
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gen, welche Frankreich bei der jegigen Lage der Dinge 
fordern fat. TEE —9*— 
At, mich deutlich zw erklaͤren, werde ich Frank⸗ 
reichs nordlicht Grenzen in drei Haupttheile eintheilen, 
naͤmlich: en 

1) in die Grenze zwiſchen dem deutſchen Meere und 
der Ming; u 
2), in die Grenze zwwifchen der Mans und der Mo: 

ſelz und ee ee 
“ 8) in bie, Grenze zwifchen der Mofel und dem Rhein. 

- Eine weife und gemaͤßigte Politik ſcheint dem Na⸗ 
tionalfonsente vorzufchreibens daB es für Wen, 

— ſeyn wuͤrde, dem Haufe, Defterreich 
die oͤſterreichiſchen Niederlande unter der Bedingung 
größtentheils herauszugeben, daß die nicderländifchen 
Stände, wiederum diejenige Verfaſſung annehmen, mwels 
he fie Daten, che Jofeph A. ihre Privilegien gers 
truͤmmerte, und ihre Feſtungen zeifisrte - 

Hätte ich die Ehre, ein Mitglied des Wohlfähress 
oder des Mllitair⸗Ausſchuſſes zu ſeyn; fo würde ich 
dem Haufe Defterreiih folgende Friedensbedingungen 
doerleeeeee — 

1) Fraukreich giebt dem Hauſe Oeſterreich alle dieje— 
tigen Ländereien zurück, welche die franzoͤſiſchen Heere 
im Jahr 1794 erobert haben, unter folgendeit Bedin: 
BINGEN eh, I Ass 

a) die ofterreichifchen Niederlande nehmen diejenige 
Verfaſſuñg wieder an, welche fie haften, che Jo⸗ 

ſeph I, den Thron Beitieg. fh 
b) Alle auf dem rechten Ufer der Sambre, ehemals 

zu. den öfterreichifchen Niederlanden gehörigen Pros 
Dingen, werden Auf ewige Zeiten an die franzoͤſi⸗ 
che Republik abgerreten; und Frankreichs Grenze 
fängt hun bei Ramur an, läuft laͤngs dem lin⸗ 
fen Ufer der Sambre über Goſſelies, Marlemont, 

Rdeunle, Lens, Ath, Frasne, Warcoing, Menin; 
> Ppred, Fott de Knocke Dirmupden nach Nieus 
Hort Die militairiſcht Grenze faͤngt bei Na⸗ 

33ch ziehe diefe Grehzlinie deswegen Auf dem linken 
he, wech — ———— 

allein Meiſter von der Sambre-⸗Schifffahrt ſeyn muͤſſe. 
it: Band⸗ 28 



mur an; geht über Charleroi, Maubeuge, Bas 
vay, Duievrain, Conde, Tournay, Lille, Menin, 
Hpres, Knocke, Dixmuyden, Nieuport. 

Um Defterreich für. diefe und einige noch fol- 
gende Abtrerungen zu entfchädigen, werden Stable, 
Malmedy und Lüttich fekularifirt, und den ofter- 
reichifchen Niederlanden auf ewige Zeiten einders 
leibt. Die öfterreichifche wiederländifche Dat 
ſche Grenze fängt bei Lüttich an, geht über St. 
Tron, Tirlemont, Löuvain, Bruxelles, Ninove, 
Sotteghem, Dudenarde, Courtrai, Roulers, Tho— 
rant, Chiſtel, Oſtende. | 

c) Defterreich tritt an Stanfreich dag Herzogthum 
Luxemburg und die Feſtung Luremburg mit allen 
ihren Magazinen und Kriegs» Erforderniffen ab, 
und verfpricht weder felbit eine Seftung auf dem 
Terrain zwifchen der Maas und Mofel anzulegen, 
noc andere Fürften zu bereden, auf. diefem Ter⸗ 
rain, an der Durte, oder an der Sure, eine Fe— 
fung zu erbauen. Sobald dieß gefchieht, bat 
Sranfreich dag Necht, ein Korps Truppen dahin 
zu ſchicken, und die Erbauung einer folchen Fe— 
ſtung zu verhindern. —5 Aa 
Durch diefen Friedensſchluß erhalt Frankreich die 

ehemalige Grenze wieder, welche Ludwig der XIV. 
erobert, und Vauban mit Genie befeftiget hat. Wer 
kennt nicht. die Vortheile diefer eifernen Grenz» und 
Bertheidigungs- Linie Sranfreih8? Von Namur big 
Maubeuge dient die Sambre zur VBertheidigungs - Linie, 
und das am linfen Ufer der Sambre liegende Charle- 
roi macht zwifchen jenen beiden Feſtungen die Verbin- 
dung. — Im Bereinigungs- Punkte der Sambre und 
Maas hat Namur eine äußert vortheilhafte Lage, und 
es wäre zu wünfchen, daß alle große auf diefer Grenze 
liegende Seftungen eine gleich zweckmaͤßige Lage hätten. 
Mons liegt auf einem etwas vorgefchobenen Punkte, 
wodurch €8 die Feflungen an der Sambre deckt, und 
von Ihnen unterflüßt werben Eatın.  Mong, Tournay 
und Menin decken Conde, Balenciennes, Lille, und 
dieſe unterfiügen jene. — Die Lage. von Ach gleicht 
der Stellung einer Avantgarde oder einer ftarfen Seld- 
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wacht, und. verhindert den Feind; ſich ſchnell von der 
Sambre gegen die Lys, oder von. der Lys gegen. die 
Sambre zu bewegen; weil er im Bogen marfchiven 
muß; indeffen die franzoſiſchen Armeen die Sehne die 
ſes Bogens zu ihrer Marfd) - Direftion nehmen koͤnnen. 
Ath deckt Mons und Tournay, und ift aͤußerſt ge- 
fchickt, den Angriffs-Krieg zu begünftigen.-  Dpern, 
Sort de Knocke, Furnes, Nieuport decken; vermit— 
telſt der in dieſen Gegenden befindlichen Kanaͤle, deren 
Ufer wieder befeſtigt werden muͤſſen, wie ſie ehemals 
befeſtigt waren, Weſtflandern und das Departement 
du. Nord. — Durch den Beſitz von Nieuport und 
Duͤnkirchen wird Frankreichs Seemacht gehoben. Man 
laſſe die Bemerkung nicht aus dem Auge: daß die 
Lange der hier von Lille über Menin, Ypern und Nieu—⸗ 
port gezogenen Vertheidigungs # Linien 12 Lieues be 
trägt; indeffen die vor dem jegigen Kriege vorhanden 
geweſene franzöfifche militairifche Grenzlinie, die laͤngs 
der Deule, der Lys, dem Kanal von Artois, dei Col 
me, nach Bergues und Duͤnkirchen lief, 24 Lieues 
lang war. Dieſe militairifche Grenzlinie bildete einen 
Halbzirkel, deſſen Konfavität auf der feindlichen Seite 
lag. Hätte fich der Teind einmal in dem. Mittelpunfte 
dieies Halbzirkelg feitgefeßt; fo. hätte er alle Punkte 
diefer Grenz» und Bertheidigungs> Linie gleich karl 
bedroht, und wurde im Stande geweſen feyn, auf ei 
nige diefer Punkte, mit überlegener, Macht herzufalten, 
ohne daß man franzöfifcher Seits diefen wirklich) ange 
ariffenen Punkten zu gehöriger. Zeit und mit gehoͤriger 
Starke hätte zu Hülfe eiten können. 

Dieß würde alſo die erſte DBertheidigungg - Linie 
Srankreichs, auf der Grenze zwiſchen dem deutfchen 
Meere und der Maas, fen... Die Wiedererbauung 
der. Grenzfefiungen Namur, Charleroi; Mons, Ath, 
Tournay u: ſ. w., wuͤrde zwar „beträchtliche. Koften 
und ‚eine beträchtlich lange, Zeit erfordern: da. aber 
Defterreich ſich unmöglich früher in. einer Krieg -mit 
Frankreich einlaffen kann, ehe es nicht. eine militairi- 
ſche Grenze, d. h. nicht ebenfalls ein Dutzend Feſtun— 
gen erbauet bat; fo iſt voraus zu fehen, daß Frank— 
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reich mit feiner militairifchen Grenze eher zu Stande 
fommen wird, als Defterreid. pe 

Und dieß ift miche die einzige Vertheidigungs-Li— 
nie, welche Frankreich auf diefer Grenze hat. Die 
zweite Vertheidigungs- Linie ſtuͤtzt ſich an Dinant, wel: 
ches als Feftung wieder aus feinem Schutt emporge⸗ 
hoben werden müßte, und laͤuft über Philippeville, 
Beaumont, Lequesnoi, Valenciennes, Douay, Lens, 
La Baffee, La Gorgne, Gaffel, Bergues, nah Duͤn— 
firchen. Vielleicht koͤnnte auch Armentieres mit zu dies 
fer Vertheidigungs-Linie gezogen werden. Beaumont 
aber ift ein aͤußerſt wichtiger Punkt, der neu befeftiger 
werden müßte. | ur Ä 

Die driste Vertheidigungslinie lehnt ſich an Char» 
lemont und Givet, läuft über Marienburg, Chimay, 
Avesnes, Lundrecy, Cambray, Arras, Berhune, Et. 
Venant, Yire, St. Omer, entweder nach Gravelines, 
oder nach Calais. — Bouchain Fann als ein inter 
mediairer Platz zwifchen Cambrai und Balencienneg be- 
trachtet werden. 
"Sollten die Feinde Frankreichs den Iinfen Slügel 
der erfien, zweiten und dritten Vertheidigungg » Linie 
durchbrechen ; ſollten fie fich alfo — welches faum mog: 
lich iſt — Meiſter von Calais, Ardres, St. Omtr, 
St: Venant und der ganzen Lys gemacht haben, und 
fowohl an der Meeresküfte über Ambirtoufe und Bou- 
logne, als auch uber Defürenes und Therouene vor: 
dringen wollen ; fo kann man den Iinfen Flügel der 
dritten ; Versheidigungß -Linie zurück nehmen, folchen 
bei Etaples an: das Meer anſetzen, und dann die Ber» 
theidigungs » Linie längs der anche über Montreuil, 
Hesdin, Frevent, Nveönes le Comte, nad) Arras zie— 
hen, wo fie fi) an die eben erwähnte dritte Verthei— 
digungs - Linie wieder anfchließe. r 

Der Iinfe Flügel der vierten DVertheidigungs - Li: 
nie Sranfreich8 lehnet ſich, ohnweit St. Valorh und 
Cayeux, an dad Meer anz und diefe Vertheibigungg- 
linie geht fodann längs der Somme über Abbevile, 
Amiens, Peronne, Ham und Sk. Duentin, wo fie fich 
bei Drigny Le Benoit an die Dife anfchlieft, und an 
diefem Sluffe bis Etree au pont hinauf geht. Won 
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dieſem Punkt an macht der Ton⸗Fluß die militairiſche 
Grenze. Dieſer Fluß entſpringt zwiſchen La Neuville 
und Anvillers, zwei Dörfern, -die ohnweit Maubert 
liegen. Da etwag weiter oberwaͤrts die Sarmone ent- 
fpringt, fo muß man von Anvillers an die Dertheidis 
gungs⸗Linie über Girondelle nach Valmoravy ziehen, 
und längs der Sarmone, die fich bei Warey in die 
Maas ergießt, herunter gehen. — Mezieres iſt alfo 
der rechte Flügelpunft diefer Vertheidigungs-Linie, fo 
wie das Schloß von Guiſe die Mitte, und Abbeville 
den linken Slügel deckt. 

Dieſe vier Vercheidigungss Linien würde man zu 
erobern haben, che man im Stande feyn würde, in 
dag Herz von Franfreich einzudringen — Wo ift die 
Macht, welche diefe unuberfteiglichen Hinderniffe über- 
wältigen kann? Mit dem größten Grund der Wahrheit 
kann man fagen, daß die franzöfifche Nepublif unübers 
windlich bleiben wird, fo lange fie ſich mit Grenzen 
begnügt, die unüberfteigbare Hinderniffe gwifchen ıhe 
und ihren Seinden aufthürmen. wat, 24: 

Aus dem Sriedenstraftat, welchen Franfreich mit 
der Nepublif der vereinigten Provinzen gefchloffen hat, 
ſcheint zu erbellen, daß Frankreich Feinesweges gefonz 
nen ift, in feine ehemaligen Grenzen zurück zu geben, ° 
fondern vielmehr den feften Entfchluß genommen hat, 
ihre Grenzen big an die Maas auszudehnen, alfo bie 
Dfterreichifchen Niederlande dem alten Sranfreich einzus 
verleiben. Die Artifel des -Zriedenstraftats, welche 
auf diefe Grenze Bezug haben, find folgende: 
„nm Art 13.) „Die franzöfifche Nepublif fol von 
„allen den Ländern, die fie nach dem vorhergehenden 
„Artikel zurück giebt, folgende als eine: billige Entſchaͤ⸗ 
„digung behalten er een 

a) Das holländifche Flandern, 'nebft allem am lin⸗ 
fen Ufer des Hond oder der Wefterfchelde gelegen» 

nen Gebiet. ; 
 b) Die Städte Maftricht, Venloo, und was zu fel- 

bigen gehört, wie auch alfe übrigen Länder und 
9 Befigungen der vereinigten Niederlande, welche 
im Süden von Venloo längs den beiden Yfern ber 

Maas liegen, 
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Art. 14.) In der Stade und dem Hafen von 
Slieffingen foll ausfchließenderweife, fowohl zu Frie⸗ 
dens » als Kriegsgeiten, eine franzoöſiſche Garniſon lie— 

n, bis auf den Augenblick, wo beide Nationen hier— 
uͤber andere Einrichtungen werden getroffen haben. 

Art. 15. Der Hafen von Vlieſſingen fol beiden 
— mit völliger Sreiheit, gemeinſchaftluch suges 
ren 

Art. 16. Im Sal einer: Feindſeligkeit von Sei⸗ 
ten irgend einer Macht, welche entweder die Republik 
der vereinigten Provinzen, oder die Franzöfifche Repu⸗ 
blif von Geiten des. Rheins oder Seelands angreifen 
folte, ſoll c8 dem feangofifchen: Gouvernement erlaube 
fen, Beſatzung indie Feſtungen Herzogenbuſch, Grave 
und Bergen⸗op⸗ zoom zu legen. 
Art. 17. Bei dem allgemeinen Frieden ſoll die 
franzoͤſiſche Republik der Republik der vereinigten Pros 
vinzen, von den eroberten und an Frankreich abgetre⸗ 
tenen Laͤndern, ſolche Gebiete wieder zuruͤck geben, die 
denjenigen, von weichen in dem Izten Artikel die Rede 
ift, an Oberfläche gleich find. 

Ark 18: Die frangofifche Republik fol fortfah⸗ 
ren, auf eine militairiſche Weiſe, mit einer von beiden 
Nationen feſtgeſetzten Anzahl Truppen, blos waͤhrend 
des jetzigen Krieges, die Feſtungen und uͤbrigen Poſten 
zu beſetzen, deren Beſetzung zur Vertheidigung und 
Bewahrung des Landes nuͤtzlich wird. 

.. Ark 19 Die Schifffahrt auf dem Rhein, de 
Maas, der Schelde, dem Hond, und auf allen Armen 
diefer Süffe bis an die See, fol für beide Nationen, 
die franzoͤſiſche und bataviſche, frey ſeyn. 

Dieſer Friedensſchluß gewaͤhrt in Miutaiiſcher une 
merkantiliſcher Hinſicht den Franzoſen, dem Scheine 
nach, große DVortheile. Bei dem geringſten Anſchein 
eines. Krieges, befegen fie Bergen op >zoont, Breda, 
Herzogendufch, Grave, und fichern dadurch den linken 
Fluͤgel ihrer Vertheidigungs⸗Linie, welche von Grave 
über Venloo, Maftricht, Luͤttich, Namur, bis Eharle> 
mont oder Givet und "pesiereg geht. Da fich alfo 
Frankreich im den völligen Beſitz der Maas geſetzt * 
ſo iſt jede N deutfcher Armeen auf- dem Tete 
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rain zwiſchen ber Maas und Moſel unmsglich, fo 
lange die Franzofen nicht wieder von der Maas hin 
weg gedrängt worden find. Ja derjenige, der Meifter 
von der Mans ift, kann fich mit leichter Mühe Mei- 
fier vom Epffel- Gebirge, und alfo auch Meifter von 
der Schifffahre auf den. Mofel machen. Ohne diefe 
letzte Schiffahrt iſt es aber nicht moglich, vom Mite 
telchein „aus. gegen die Saare vorzudringen, und auf 
fölche Axt wirkt der Befig der Maas auf das. Kriegs- 
theater. zwifchen der Mofel und dem Rhein. 
Da die Republik der vereinigten Niederlande durch 
dieſen Friedensfchluß „ganz von Frankreich abhängig 
oder, mit andern ‚Worten, ‚eine franzoͤſiſche Provinz 
Jeworden iſt; fo wird. es Sranfreich, beim Ausbruch 
eines Krieges nicht. ſchwer fallen, an der Nſſel eine 
Armee aufzuftellen, und dann faͤllt für deutfche Armeen 
ſelbſt die Moglichkeit, hinweg, zwifchen Ehrenbreitfiein 
und Weſel oder Enimerich, ber den Rhein gehen zu 
koͤnnen, dafern nicht der franzöfifchen ‚Armee an der 
ſſel eine ihr weit uͤberlegene Macht entgegen geſetzt wird. 
Wenn bei dieſen neuen Verhaͤltniſſen der Dinge, 
Deutſchland mit Frankreich Krieg führen, und man 
glückliche Reſultate zu erwarten berechtiger feyn fol; 
jo muͤſſen die deutſchen Armeen den Feldzug an ber 
Niiel zuerſt eröffnen, und fich Meifter, ſowohl von 
den an dieſem Fluſſe liegenden. Feſtungen, ald auch 
——— und, Coevorden machen, ehe Frank— 
rachs und Hollands Armeen im, Stande find, dieſen 
Feſtungen zu Hulfe fonımen zu koͤnnen. 
Sobald diefe Operation einer deutſchen Armer im 
Begriff IE, einen glüclichen Erfolg zu haben, muß 
eine zweite große. deutſche Armee bei Colln über den 
Rhein gehen, ein Korps bei Jülich. zur. Deckung der 
Gemeinfibaft mit dem Rhein ſtehen laſſen, und, dann 
Maftricht belagern„ und — erobern, Ich gebe zur 
daß diefe Unternehmung ein militairifches Problem iſt, 
deſſen Auflöfung ‚großen. Schwierigkeiten ‚unterworfen 
ſeyn dürfte. Mit dem Sale von Maſtricht ducchfchnei- 
dee man aber auch die frangoſiſche Vertheidigungs-Li⸗ 
nie, und trennt die bollandifche Armee, von der fran— 
zoͤſiſchen. Mit der Eroberung Maſtrichts gewinne man 
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feſten Fuß an der Maas. Man muß freilich auch 
Venloo und Luͤttich in feiner Gewalt haben, wenn 
man feine Dperationen forefeßen will, — Iſt man 
aber Here von diefen drei Feſtungen; fo hat man 
große Vortheile errungen." Haben die Franzofen, weil 
fie die Maas zu ihrer neuen Grenze genommen, jche 
oben genannten vier Mertheidigungs- Linien in Stand. 
zu fegen verſaͤumt, und begünftiget das KRriegsglück 
die Waffen der deutſchen Armeen; fo it. Seal 
die Moglichkeit vorhanden, den Franzofen ſehr eine 
pfindliche Stoͤße beibringen zu Finnen. — Dieg if 
der Fall nicht, wenn fie fih von dem Glanze ihrer 
Eroberungen nicht blenden Taffen, die Maas wieder 
herausgeben, und fich mit der Vaubanfchen Grenze 
begnügen, deren militaivifche Wortheile wir deutlich 
angegeben haben. -— Wenn gleich, im gegenmwärrigen 
Augenblicke, die franzoͤſiſche Republik diefe arm 

fieen 

yon 

Der kinfe Flügel diefer Grenze füge ſich an Char⸗ 
femont und Givet; der rechte an Thionoille. Zwiſchen 
diefen beiden äußerften Punkten fiegen Meziered, Ger 

dan, Monemeoy und Longmp, 
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Ber. die außerordentlich . beträchtlichen . Defileen 

kennt, welche von der Chiers und der Semoy gebildet - 
werden; wem die Mittel befannt find, wodurch. die fran- 
zöfifchen Armeen in den Stand geſetzt werden, das Ter-⸗ 
tain zwifhen Montmedy, Longwy und Thionville zu 
vertheidigen, der wird auch eingeftehen müffen, daß 
diefe Grenze Frankreichs von einer außerordentlichen 
Stärke fen. Wenn auc die Feinde der franzoͤſiſchen 
Republik Luremburg in ihrer, Gewalt haben; fo. fons 
nen fie doch Feine nachdrucksbolle Operation gegen dies 
fen. Theil der franzöfifchen Grenze unternehmen, wenn 
nicht in. Luremburg ‚große Vorraͤthe aller Urt anges 
haͤuft find. Luremburg iſt der Brennpunft,. von wel— 
chem die Feuerſtrahlen ausgehen müjfen, welche die Feinde 
Fraͤnkreichs gegen Frankreich fchleudern wollen. Da aber 
diefe Feſtung wenigſtens go gewöhnliche franzofifche Lieues 
vom Rhein entfernt ift, fo wird eine beträchtlich lange 
zeit erfordert, che jene Kriegsmagazine in Luxemburg 
zu „einer anfehnlichen Größe angewachſen ſeyn koͤnnen, 
und Indeffen gewinnt Frankreich Zeit, feine Vertheidi— 
gungsanftalten auf, der Grenze, zwifchen: der Maas 
und Mofel, in Drdnung bringen und feine Feinde ge— 
hoͤrig empfangen zu Eonnen. a 
Wenn nun diefer Theil der franzofifchen Grenze, 
auch ohne den Befiß von Luxemburg, ſchon fehr ſtark 
ift, fo gewinnt er eine unüberwindliche Stärfe, fobald 
der franzoͤſiſche Senat darauf befteht, daß Luxemburg 
an Frankreich abgetreten werde. Jede Operation deuf- 
fer Armeen gegen diefen Theil der franzöfifchen Grenze, 
ift alsdann, wo nicht, unmöglich, doch mit den allerz 
größten Schwierigkeiten verfnüpft. Geſetzt auch, diefe 
Armeen hätten am Rhein Magazine angelegt; geſetzt, 
Jülich ware eine große, zum Aufbewahrungsort bes 
traͤchtlicher Magazine fchickliche Feſtung: — auf welche 
Art follten die Bedürfniffe an Mehl, Hafer... Heu, 
Stroh, Pulver und Kugeln, der Armee, welche durch. 
das Eyfrel- Gebirge vorrückt, nachgeſchafff werden, 
wenn wir nicht Meifter der Schifffahrt auf der Mofel 
find? Sobald Euremburg in den Handen der franzd- 
fifchen Republik ift, Füße fich die Möglichkeit einer Ope⸗ 

ration gegen diefen Theil der Franzöfifchen Grenze nur 



dann gedenken, wenn nicht nur Luͤttich eine deutſche Fe⸗ 
ſtung iſt; ſondern, wenn die Deutſchen auch an der 
Durfe und an der Siere Feſtungen haben. Au der 
Durte müffen fie Zeftungen haben, um Front gegen 
Namur, Dinant und Giver oder Charlemont machen 
zu fonnen; um nicht Gefahr zu laufen, von diefen 
FSeftungen aus in der rechten Slanfe genommen zu wer- 
den; um die Magazine, die auf der Maaß nad) Lür- 
fich gebracht worden, vorfchieben zu fonnen, fo wie 
die Armee vorruͤckt: es müßten alfo wenigſtens Dur— 
bui, Marche en Famines, Nochefort befeftiger werden; 
und dann müßte man doch noch eine Armee haben, 
welche diefe. Feftungen deckte. An der Siere müßte 
man Feftungen erbauen, um die Schifffahrt auf, der, 
Mofel zu decken, und um nicht Gefahr zu laufen, von 
diefem Fluß abgefihnitten zu werden, * ara 

Die Nichterbauung diefer Feſtungen iſt aber eine 
Bedingung des Friedens, welchen Frankreich und Defters 
reich, mac den obigen Vorausſetzungen, ſchließen 
werden. — 2* 

Wenn Frankreich im Beſitze von Luxemburg bleibt; 
fo hat es auf dieſem Theil —— allen 
kommenden Jahrhunderten, feinen, feindlichen Einfall 
mehr zu befürchten. — Armeen, welche vom Rhein aus, 
durch die Eyffel gegen Luxemburg vordringen, haben 
bereits den beften Theil ihrer bohrifchen. Kräfte erſchoͤpft, 
ehe fie an ven Feind gefommen find. Ihre Kavallerie, 
ihre Artilferie, ihre Propiantfuhrefen - Pferde werden 
ruimite ſeyn, ehe der Krieg eigentlich ben Anfang, ge- 
Kommen hat. Sranfreichs Seldherren fonnen ihre Geg⸗ 
ner ruhig an der Chiers erwarten; weil dieſe ihre Kräfte 
verloren haben, ehe fie die Chiers, Semoy und Giere 
erreicht haben. Um fih von diefen Wahrheiten zu 
überzeugen, darf man nıtr die Verfaffung der deutfchen. 
Armeen’ genau kennen, die ungeheure Anzahl Pferde, die 
fie gebrauchen, um fich bewegen zu. fönnen, ‚berechnen, 
und daraus. einen Schluß auf die täglich erforderliche 
Anzahl Kationen machen. 

SL 
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Ich betrachte endlich den zwiſchen der Moſel und 
dem Rhein befindlichen Theil der militaͤriſchen Grenze 
des franzoͤſiſchen Staates, und bemerke, daß dieſe 
Grenze, unter den jetzigen Umſtaͤnden, bei weitem die 
Stärke der übrigen Grenzen Frankreichs nicht bat. 
Iſt es den Feinden Frankreichs gelungen, fi), im er— 
ften Seldzuge, der Feſtungen Saarlouis und Pfakburg 
zu bemächtigen; fo haben fie fich zugleich der Ruͤckſeite 
der voghefifchen Gebirge bemächfiget, und im zeiten 
Feldzuge muß Landau und feldft Strasburg fallen. 
Dann haben fie aber in Lothringen ſowohl, als im 
Elſaß, feften Fuß gewonnen, und von diefen vier 
Punkten aus koͤnnen fie den Krieg in das Herz von 
Sranfreich fpielen. Haͤtten die Defterreicher beim Ans 
fange des jegigen Krieges nicht nothig gehabt, fich in 
den Niederlanden eine militärifche Grenze zu erobern, 
weil Joſeph 1. ihre militarifche Grenze, durch Des 
molirung ber Barriere: Plage, zerſtort hatte; waͤren 
die größten Armeen der Foalifirten Mächte auf dem 
Kriegstheater zwifchen dem Rhein und der Mofel aufs 
getreten; fo würden die deurfchen Armeen, zu Ende 
des Jahres 1793, haben bei Lüneville und Nancy fies. 
hen koͤnnen. Vielleicht waren fie im Stande gemefen, 
ſelbſt Meß, zu Ende eben diefes Jahres, zu belagern 
und zu erobern. Mit dem Falle von Meß mußte aud) 
Thionville fallen. | 

Es ift alfo eine ausgemiachte Wahrheit, daß der 
zwiſchen der Mofel und dem Rhein begriffene Theil der 
franzsfifchen Grenze, der fchwächfte Theil der militäris 
fchen Grenze diefes Staates ift. 

Frankreich hat jeßt die Mittel in Händen, auch 
dieſem Theile feiner Grenzen eine ungemeine Feſtigkeit 
und Stärfe zu geben. Diefe Mittel finds 

1) Sranfreich behält in dem besorftehenden allges 
seinen Frieden den ganzen zwifchen dem vechten Ufer 
der Mofel und dem linken Ufer der Saare fiegenden 
Strich Landes, bis auf den Punkt, wo fich beide Slüffe 

bei den Dorfe Kong vereinigen; und das Comite de 
guerre befchließt, auf der Hohe, den Dorfern‘ Waffers 
lifch und Neinich gegenüber, eine Bergfeſtung anzule— 
gen. Hätte im Jahr 1792 auf diefen Hohen ein bes 
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trächtliches Korps d’Armee: im Lager geftanden; fo 
würde es der preußifchen Armee unmoͤglich geweſen 
feyn, won Koblenz über, Trier und Luxemburg in das 
franzsfifche Gebiet einzudringen: weil dieſes Korps die, 
Chauſſee verſperrt haben würde, welche von Trier über 
Grevemachern nach Luremburg führt. . Und nun denke 
man-fich, auf den Hshen ‚von Keinich, eine Bergfe⸗ 
fung; welche keinesweges ‚für fich allein, „fondern, in 
Berbindung mit Luxemburg, mit Saarlouis, und mit 
Thionville betrachtet. werden muß. Diefe Bergfeftung 
heiße. Taverne, , Luxemburg, Taverne und. Saarlouis, 
find. die. Außenwerle von. Thionville, von, welchen 
Punkte aus fie Unterflügung erhalten, ſo wie Thion- 
vie von Meb die nochigen Zufuhren ‚erhält. 
WVon Luxemburg iſt Taverne 65 gewohnliche fran- 

zoͤſiſche Lieues entfernt und die Entfernung zwiſchen 
S averne und Saarlouis beträgt 10 gewöhnliche frans 
zoͤſiſche Lieues. — Lim daher diefe beiden letzten Feſtun—⸗ 
gen,in eine nähere Verbindung zu bringen, müßte, ber, 
intereffante Punkt von. Giersberg verſchanzt werden. 
Diefer ift von Taverne 8, Lieues, alfo von, Saarlouig 
zwei Lieues entfernt. „Zwifchen Siersberg und Taverne 
laſſen fich ‚mehrere vortheilhafte Stellungen, ‚angeben, 
in. welchen auch ein Fleines Korps Dd’Alrmee „einer bez 
trächtlich großen Armee den Uebergang über die Saare 
freitig machen kann; und wenn nun auch eine deutfche 
Armee den Uebergang „über die. Saare ziwifchen Taverne 
und Siersberg forciert. hat, ‚fo befindet: fie fich von Fe— 
ffungen umgeben, und in der unangenehmen Lage, nicht 
zu wiſſen, welche von dieſen Seftungen - fie zuerſt bela- 
gern fol, weil ihr alle diefe Feſtungen Blech gefährlich 
find. Ohne allen Zweifel wird fie die. Belagerung von 
Taverne zuerſt vorgehmen, Aber mie leicht iſt es den 
Franzoſen, ihren Feind zu noͤthigen, die Belagerung 
dieſer Feſtung aufzuheben, da fie von Euremburg, Thions 
pille, Siersberg und Saarlouis aus gegen Taverne 
pperiven fonnen; und wie gefahrvoll für den deutſchen 
Feldherrn muß die Aufhebung dieſer Belagerung wer- 
ben? Wenn es der franzöfifche Feldherr gedorig anzu⸗ 
fangen weiß, fo muß die deutfche Armee bei Aufhebung 
biefer, Belagerung aufgerieben werden, 



— — 
Von Taberne bis Saarbruͤck macht die Saare die 

Grenze Frankreichs, und dieſer eingehende Winkel bil: 
det eine militärifche Grenze von fo großer Stärke; daß 
die Entwärfe der kuͤhnſten Feldherren ſcheitern, und die 
sahlreichften Armeen ihr Srab finden muͤſſen. 
2) Saarbruͤck und St. Jean, die am linken ufer 
der Saare liegende Vorſtadt von Saarbruͤck, bleiben 
zwar Eigenthum des Fuͤrſten von Naſſau⸗Saar— 
bruͤck. Ger. Jean aber wird zu einer franzoſiſchen 
Feſtung eingerichter. Sollten die Hoͤhen bei Mohlftadt; 
fo wie der Kaninchenberg und der Hahlberg zu naße 
an St. Jean liegen; fo muß die Seftung auf dem lin⸗ 
fen Saare⸗Ufer, und zwar auf dem Winterberg, anges 
lege werden, an deffen Fuß Saarbruͤck liest. Die Se 
fung kommt alsdann auf die Hohen zmifchen Arneval 
und dem deutfchen. Haufe zu liegen. 

3) Bon St; Sean läuft die franzoͤſſſche Grenze 
und Bertheidigungslinie hinter dem Defilee von Scheide 
über Rentrifch, Neichenborn, Dber- Wurzbach, Nieder: 
Wurzbach, nach Lauzfirchen an der Blies. Auf der 
Höhe von Sengft wird ein Fort nach Montalemberts 
fcher Art, mit vielen Kafematten erbauet, um fich ge- 
gen das Bombardement einiger nahe liegenden Hohen 
zu decken. Sengſt iſt von der Saare ungefähr .ı# 
Lieues ‚entfernt, Auf der Hohe von Biffingen wird ein 
weites Sort erbaut, welches von etwas größerem Unis 
fange als das Fort bei Sengft ſeyn muß: 

Die größte Schwierigfeit, twelche fich der Erbauung 
eines —* auf der Höhe von Biſſingen entgegen ſetzt, 
if der Mangel an Waffe. Hat man fich aber die 
Mühe nicht verdrießen laffen, auf dem Konigfteit in 
Gachfen einen Brunnen zu graben, fo werden fich die 
Franzoſen auch die Mühe nicht verdrleßen laſſen, auf 
dem Berge von Viſſingen Brunnen zu graben: u 
diefem Berge find mehrere Quellen vorhanden; weil 
mehrere Bache in vemfelben ihren Urfprung nehinen. 

.. Die Höhe von Biffingen iſt von Sengſt nur eine 
fleine Lieue entfernt; Saarbruůck, Sengſt und Biſſin⸗ 
gen liegen alfo in folchen Entfernungen von einander; 
daß man von einem Punkte, mit der größten Schnel- 
ligfeit, den beiden übrigen zu Hilfe 'eilen fann. Die 
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Hoͤhe von Biſſingen iſt von der groͤßten Wichtigkeit; 
ſie deckt die große Straße, welche von Blieskaſtel uͤber 
Frauenburg nach Saarguemines fuͤhrt. Es iſt ſchwer 
zu begreifen, warum die Franzoſen, auf dieſen hoͤchſt 
merkwuͤrdigen militaͤriſchen Punkt, nicht von jeher 
groͤßere Aufmerkſamkeit verwendet haben. Der Feind, 
der gewußt hat, ſich Meiſter von dieſem Punkte zu 
machen, durchſchneidet die franzoͤſiſche Vertheidigungs— 
linie zwiſchen der Saare und dem Rhein, und in ſei— 
ner Macht ſteht eg, alle Stellungen, welche die fran— 
zöfifchen Heere hinter der Saare genommen, in ber 
rechten Slanfe, fo wie alle frangöfifche Stellungen, bie 
hinter der Erbach oder hinter der Hornbach genonmen 
worden, in der linken Flanke zu umgehen: 

4) Don Lauzkirchen geht die franzofifche Grenze 
längs der Blies, bis an den Zuſammenfluß der Blieg 
und Erbach), und von dieſem Punkte an, feige man 
am linken Ufer der Erbach herauf, über Zweibrücken, 
Contwig u: f. w., Thal» Efehweiler links laffend, über 
Münchweiler, Kaltenbacher Hof, Big an den Urſprung 
der Dueich. — ? NT 

Auf der Hufter Höhe und auf dem Horebberge 
bei Pirmaſens, alfo auf den höchften Punkten des Ter— 
rains, von welchen das Waffer nach allen Seiten, ent- 
weder nach der Erbach oder nach der Queich abläuft, 
wird eine Feftung angelegt: Diefe Feftung ift von 
Blieskaſtel oder von der Feftung bei Biffingen 6 Lieues 
entfernt: RN 3 AO Me 

Um diefe beiden Feſtungen in eine nähere Verbin— 
bung zu Bringen; wird das Lager bei Hornbach oder 
Schweigen in Vorſchlag gebracht, welches ohngefähr 
in der Mitte beider Feftungen liege, und daher fehr 
gefchicht ift, entweder Truppen nach Pirmafens oder 
nach Biffingen zu detachiren. Zum fchleunigen Marſch 
diefer Truppen wird erfordert, daß aus dem Lager 
bei Hornbach ſowohl rechts nach Pirmafens, als links 
nach Blieskaſtel und Biffingen, Kolonnenwege vorberei- 
tet werden. „a aan 

Wenn bei Pirmaſens und Biffingen Feſtungen lie- 
gen, fo ift daS Lager hinter der Hornbach, oder dag 
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Lager bei Schweigen, unangreifbar, und verdient eine 
Feſtung genannt zu erden. An 
Wer mir wegen einer Feſtung auf der Hufter Höhe 
und auf dem Horebberge den ——6 als eine 
Schwierigkeit darſtellt, die ſich der Ausfuͤhrung dieſes 
Entwurfes entgegenſetzt, den bitte ich noch einmal, 
an den Brunnen auf dem Koͤnigſtein in Sachſen zu 
denken. — Menſchen, die eine Sache wollen, übers 
winden die großten Schwierigkeiten. - 

5) Bon dem Urfprunge der Dueich läuft die fran- 
oͤſiſche Grenze über Nendel, Sarenftel, Anweiler, Al: 
ersweiler, Landau und Germersheim, beftändig längs 

der Dueich, bis an den Rhein. 
Bei Sarenftel wird auf dem fo genannten No- 

thenberge ein Fort angelegt, welches zur Kommunifa- 
tion zwifchen Landau und Pirmafens dient, und den 
Iinfen Flügel der Dueichlinie deckt. Es müffen ſowohl 
links nach Pirmafeng, als rechts nach Landau, Kolon: 
nentoege Horbereitet werden, und man muß nicht glati- 
ben, daß man fich des im Anweiler Thale befindlichen 
Weges werde bedienen: föntien, wenn einmal der Feind 
Meifter vom Trippſtaͤdter — 5 iſt. Es iſt ſchwer, 
gute Kolonnenwege von dem Rothenberge bei Saren— 
fiel nach Pirmafens zu führen, weil man. viele Defi- 
Ieen, befonders das Defilee der Lauter, quer durch» 
ſchneiden muß. Deſto leichter ift e8, einen guten Ko— 
lonneniveg von dem erwähnten Rothenberge, Wernerg: 
berg links laffend, über den Windhof gegen Landau 
zu führen. % | | 

Das Fort auf dem Rothenberge bei Sarenftel ift 
beſtimmt, die linfe Slanfe der Dueichlinien zu decken, 
die, ohne dieſes Fort, allerdings umgangen merden 
koͤnnten. re Br —— 

Der dem Rothenberge gegenuͤber liegende Adlers— 
berg, iſt zwar hoͤher als der Rothenberg, kann ihn 
aber, wegen der zu großen Entfernung, nicht domi— 
niren. ß art. Sa 
Von ſelbſt verficht es fih, daß die Dueichlinien 

in den moglich beften Stand hergeftellt werden mäffen. 
Germersheim, der rechte Flügelpunft diefer Grenze 

und Bertheidigungg - Linie, muB zu einer permanenten 
Seftung umgefchaffen werden. * 
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Der zwiſchen der Moſel und dein Rhein begriffene 
Theil der franzsfifchen Greiz» und Vertheid gungs⸗ 
Linie, iſt beinahe 40 gewoͤhnliche Lieues lang, und in 
demſelben befinden ſich, dieſem Entwurfe zufolge, fol 

gende Feſtungen und Fortss — — 
Taverne, Siersberg, Saarlouis, St. Jean bei 

Saarbruͤck, Sengſt, Biſſingen, Pirmaſens, Sarenſtel, 
Landau und Germersheim. — Es muͤſſen alſo, wenn 
dieſer Plan der Ausfuͤhrung wuͤrdig erachtet beden 
ſollte, acht neue Feſtungen und Forts erbauet werben. 
Dieſe Feſtungen bilden die erſte Vertheidigungs-Linie 
auf dieſer Grenze. — 
Eine zweite Vertheidigungs⸗ Linie müßte von Thion⸗ 

ville über St. Avold, Saarguemines, Bitſch, die 
Scheerhoͤhle bei Weißenburg, längs der Lauter Nach 
Lauterburg laufen; und ſich auch an den Rhein an 
fchließen. — — 

Eine dritte Vertheidigungs-Linie koͤnnte von EL 
über Marfal, Feneftrange, Pfalzburg, Hagenau bi 
Sort Louis gezogen werden. —— 

In der. zweiten Vertheidigungs-Linie müßten St. 
Avold, Saarguemines, oder einige andere in der Nahe 
gelegene, taugliche Punkte, neu befeftiget werden. Man 
müßte Bitſch, mach dem Projekt des berühmten Fil⸗ 
Tey, fo erweitern, daß der Kindelberg mit zur Feſtung 
gezogen würde: alsdann ‚würde Bitſch ein Platz vom 
der großten Bedeutung werden, weil er zum Anfbes 
wahrungsort großer Magazine dienen fonnte. — Mar 
werfe einen Blick auf Bitfch, Pirmafend, dag Lager 
hinter der Hornbach, und auf das Fort auf der Höhe 
von Biffingen; und ich laſſe jeden Sachkundigen ur 
teilen, ob irgendwo eine Grenze von diefer Feſtigkeit 
aufgefunden Iverben Fantıs} :; u... 

Alte zur Scheerhoͤhle ach Bergkuppen muͤß⸗ 
ten In eine Verſchanzung zuſammen gezogen werden, 
weil Weißenburg felbft nicht die zu einer Feſtung er 
forderliche Lage, hat. Lauterburg und die Kauterlinien 
müßten wieder in vollkommenen Bertheidigungsftand 
GUIEE BL WMREREN: —— a g 

gIn ber dritten Bertheidigungs- Linie müßte Mars 
fal wieder in Vertheidigungsſtand geſetzt, Feneſtrange, 
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oder ein in der Nahe gelegene tauglicher Punft, aber 
aufs neue befefligeet werden. - Pfalzburg, das wegen 
feiner Lage anf den Vogheſiſchen Gebirgen fo wichtige 
Pfalzburg, könnte vielleicht auch verbefjert werden. La 
Petite Pierre und Lichtenberg würden ald Konmunifa- 
tions⸗Punkte zwifchen Pfalzburg und Bitſch zu ber 
trachten feyn. Bei Hagenau und Fort Louis müßte 
man alle erforderliche Neparaturen anbringen. Stras- 
burg kann nicht als eine zu diefer Grenze gehörige Fe— 
ftung betrachtet werden; fie gehört vielmehr zu der 
Grenze zwifchen der. Dueich und der Schweiz. — 
Strasburg und Mes fichen jedoch mit der Vertheidi— 
gungs-Linie, ‚oder mit der mulitairifchen Grenze Sranf- 
reich, zmwifchen dem Rhein und der Mofel, in fofern 
in Verbindung, als fie die beiden Punkte find, in tel: 
chen Magazine für Kriegsbedürfniffe aller Art ange 
legt werden müffen. | 

Wirft man einen Blick auf diefe fo angeordnere 
Grenze Frankreichs; fo wird man fich überzeugen, daß 
die ftärfiten Armeen und die genievollefien Entwürfe 
der. beften militairifchen Köpfe an diefen Werfen for: 
tififatorifcher Kunſt feheitern müffen — Wenn der 
Narionals Konvent und das Komitee de Guerre die 
Rheingrenze diefer Grenze vorziehen; fo begehen fie 
eine politifch> militairifche Sünde, die ihnen nicht ver- 
geben werden kann, und für welche Frankreich wird 
büßen müffen, wenn auch nicht gleich jeßt, doch in 

- der Folge der Zeiten. 
Wenn diefe drei Wertheidigungs - Linien, auf der 

Grenze zwifchen der Mofel und dem Rhein, in gehos 
rigen Stand gefest feyn werden, und Frankreich in 
einen. Krieg mit Deutfchland, oder mit dem oͤſterreichi— 
fehen Haufe verwickelt wird; fo müffen fich die franzo— 
fifchen Heere Feinesmweges zwifchen ‚die Feftungen der 
erften Bertheidigungs -» Linien fegen, und auf eine firifte 
Defenfive einfchränfen. Vielmehr bin ich der Meinung, 
daß der franzefifche, auf, der Grenze zwifchen der Mo- 
fel und dem Rhein, Fommandirende Feldherr beim Aus: 
bruch des Krieges auf folgende Art zu Werfe geben 
müffe: Ich nehme an, daß die deutfche Armee, die 
ihre Magazine längs dem Mittelrhein, von Maynz big 

II. Band. 29 
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Coblenz angelegt hat, bei Maynz über den Rhein ge 
gangen fey, und das Lager hinter der Selze bezogen 
babe, um von hieraus ihre Dperation anzufangen. 
Sobald diefe Schritte von Seiten der beuffchen Ar» 
meen gefchehen find; fo geht auch der franzöfifche Feld» 
herr aus feiner erſten VBertheidigungg - Linie mit zwei 
ftarfen Korps heraus. — Mir dem erften Korps nimmt 
er eine Stellung an ber obern Blies zwifchen St. Wen» 
del und Detweiler; mit dem zweiten etwas ftärfern 
Korps geht er in zwei Kolonnen über Zweibruͤcken und 
Pirmafens vor. Die Truppen, aus welchen. die erfte 
Kolonne befteht, nehmen eine Stellung auf den Hohen 
zwifchen Martinshöhe und Bann, Landftuhl vor der 
Sronte habend. Die Truppen, aus welchen die zweyte 
Kolonne befteht, marfchiren von Pırmafeng über Tripp- 
ſtadt nach Hochfpeier, und befeßen den Schorleberg, 
den fie fogleich von Allem Holze reinigen und farf 
verfchanzen, fo wie fie denn auch alle, über Trippftadt 
nad) Pirmafens führenden, Wege in den brauchbarften 
Stand feßen. — Die deutfchen Armeen Eönnen weder 
gegen Landau noch gegen Saarlouis vorrücen, ehe fie 
nicht den Feind aus feiner Stellung auf dem Schorles 
berge vertrieben haben. Bei allen ihren Operationen 
ift ihnen diefe Stellung in der Flanke und im Ruͤcken 
Hier muß es alfo zu den erften blutigen Auftritten 
fommen. Da der Schorleberg ein dußerft ſchwer an: 
zugreifender Poften ift, und die. Wortheile des Terraing 
für die Srangofen find; fo wird der Sieg entweder uns 
entfchieden bleiben, oder von ben deutfchen- Armeen mit 
vielem Blute erfauft werden müffen. Werden auch 
die Franzofen gezwungen, ſich zurüd zu ziehen, weil 
ihre Gegner vielleicht das Glück gehabt haben, das 
zwiſchen Martinshoͤhe und Bann poftirte Korps zurück 
zu drücken, und weil alsdann der Poften auf dem 
Schorleberge Gefahr läuft, von Pirmafens abgefchnit- 
ten zu mwerden; fo geht der frangöfifche Feldherr in 
feine erfte Vertheidigungß- Linie zurück, nachdem er fei- 
nen Gegner, durch diefen Aktiv», Defenfiv » Schritt, 
eine beträchtliche Zeit aufgehalten, und ihm einen grof 
fen Berluf an Menfchen verurfacht hat. 
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Jeder unparteyifche und fachkundige Mann muß 
mit ung darin übereinfommen, daß diefe Einrichtung 
dreier DVertheidigungg -» Linien, auf der Grenze zwiſchen 
der Mofel und dem. Rhein, von feltener Stärfe und 
von einer weit großern Feſtigkeit feyn würde, alg es 
der Rhein ſeyn Fann. 

‚Wenn die franzofifche Nepublif die ohnmaͤchtigen 
Ehurfürften von Trier und von der Pfalz, den Marg— 
grafen von Baden, den Herzog von Zweibruͤcken ıc, 
auf diefer Grenze zu Nachbarn behält; fo find diefe 
-Zürften, die nie unter einen Hut zu bringen feyn wer⸗ 
den, ein Bollwerk, eine Schugmwehr mehr für Frank 
reich, weil niemals, auf der Grenze zmwifchen dem 
Rhein und der Mofel, eine deutfche Wertheidigungss 
Linie zu Stande fommen fann, — Sollte diefe Ver: 
theidigungs » £inıe zu Stande fonımen; fo müßten in 
der Linie von Mannheim über Kaiferslautern, Euffel, 
Dirfenfeld, nach Bernkaſtel oder Trarbach, mehrere 
beutfche Feſtungen angelegt werden. Wer foll diefe 
Seftungen erbauen? Go lange fie nicht erbauet find, 
fd lange Hat Franfreich von Feiner deutfchen Armee etz 
was zu befücchten, deren Magazine am Rhein etablirt 
find, und die alle ihre Bedürfniffe von diefer Opera— 
tions⸗Baſis an, zur Achfe nachfommen laffen muß. 
Unendlich groß find die Schwierigkeiten, welche die 
deutfchen Armeen bei diefer Operation zu befämpfen 
haben. Warlich die deutfchen Armeen haben diefe 
Schwierigkeiten der. Verpflegung in den Jahren 1793 ° 
und eh fennen lernen! , Die deutfchen Armeen mer: - 
den entkräftet, ehe fie die erſte franzoͤſiſche Vertheidi— 
gungs⸗Linie erreichen koͤnnen. Waͤs ift von einem 
Athleten zu erwarten, der auf dem Kampfplage, wo 
ihn fein Gegner ruhig und Eraftuoll erwartet, Achem: 
los zu’ Boden ftürzt, ehe ihn noch der mächtige Arm 
berührt hat, den er nun befampfen fol? Iſt es denn 
nicht Vortheil für den frangöfifchen Athleten, wenn cr 
feinen deutfchen Gegner in einen Zuftand verfegt, in 
welchem er, bereits gefchlagen, auf den Kampfplatz 
tritt? Man. berechne doch einmal, wie viele Keftungen 
die deutfchen Armeen zu erobern haben würden, ehe 
fie. auch. nur einen Schritt fief in Frankreich eindrin- 
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gen Finnen, Werden fie bei der, Befchaffenheit der 
frangöfifchen Grenze, mie ich fie bier annehme, eben 
fo im Stande feyn, die Dueich- und Lauterlinien zu 
umgeben, wie diefe Linien im Jahre 1793 von ihnen 
Amgangen worden find? Werden deutſche Armeen je- 
mals noch bis Weißenburg, bis Hagenau, bis Brumpt 
pordringen ? 

Dieß find die Wortheile diefer militairifchen Grenz 
und Dertheidigungs- Linie, wenn man fie in Rückficht 
der Schwierigkeiten betrachtet, welche deutfche Armeen 
zu überwinden haben, ehe fie diefelbe erreichen -Fönnen. 
Sie hat aber auch ferner den großen Wortheif, mit 
großer Leichtigkeit pertheidige werden zu koͤnnen. Die 
Grenze zrifchen Germersheim und Saarbruͤck iſt ges 
wiffermaßen eine gerade Linie, mithin die moglich Für- 
zeſte Dertheidigungs- Linie. Gie erfordert die moglich 
Heinfte Anzahl Truppen, die fich mit großer Geſchwin⸗ 
digkeit von einem Punkt zum andern bewegen Finnen. 
— Diefe militairifche Grenze Frankreichs befindet fich 
endlich auch in einer Eleinen Entfernung von Stra» 
burg ımd Meg. Affe Bedürfnife an Munition und, 
Lebensmitteln Finnen der Armee, welcher die Verthei- 
digung bdiefer Grenze übertragen iſt, mit leichter Mühe 
zugeführt werben. ee 
Wenn Frankreichs Intereſſe es erfordert, gegen 
Deutſchland einen Offenſiv-Krieg zwiſchen der Mofel 
und dem Rhein zu führen, welche große Vortheile ge 

währt dem mächtigen Frankreich diefe Dperationd- 
Baſis von Taverne bis Germersheim? Nicht weniger 
als vier Dperationg » Linien haben die franzöfifchen 
Heere, auf welchen fie aus dieſer Operations-Baſis 
hervorfreten, und gegen den Mhein vorgehen Finnen. 
Die erfte ift non Taverne über Trier längs. der Mofel; 
die zweite von Saarlouis über Tholey und St. Wen- 
del nach Birkenfeld u. f. w. Die dritte von Bitſch 
über Zweibrücken nach Kuffel, oder über Kaiferslau- 
tern nach Kreuznach; die vierte von Landau über Neu⸗ 
ſtadt und Türkheim nach Worms. Deutfche Armeen, 
fie ar auch noch fo zahlreich, koͤnnen diefen vier rich- 
tig kombinirten Operationen nicht widerſtehen; das 
Terram zwiſchen der Mofel und dem Rhein: kann: mite 
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‚Bin von franzsfifhen Truppen uͤberſchwemmt werden, 
ehe deutfche Armeen diefer Ueberſchwemmung einen nur 
einigermaßen haltbaren Damm entgegen fegen Fonuen. 

Diefe großen Vortheile im Defenfiv - und Offen: 
fiv- Kriege gewährt jene Grenze dem frangöfifchen Frei— 
ſtaat! Dehnt derfelbe feine Grenzen bis am den Rhein 
aus, fo finden diefe Vortheile nicht Statt. 

Bekanntlich) bat der Rhein einen für Franfreiche 
Grenzen Fonveren Lauf, und die bei Maynz auswärts 
laufende Spige (angle saillant) ift, als franzöfiich? 
Grenze betrachtet, nichts meniger alg. vortheilhaft. 
Hat die Gefchicklichkeie des Feindes diefe auswärts ges 
hende Spitze durch toohlberechnete Rheinuͤbergaͤnge, 
ohnweit Stockſtadt, der Schweden Säule und Bacha- 
rach, abzufchneiden gewußt, for ift die. frangofifche 
Grenze durchbrochen, und der Feind befindet ſich auf 
franzöfifchem Grund und Boden; die franzsfifchen Deere 
find gefchlagen, und die Konfternation verbreitet fich 
auch in jene Gegenden, welche wir vorhin als erfte 
Vertheidigungs-Linie des franzoͤſiſchen Staates ange- 
nommen haben, wenn ander ber deutfche Feldherr 
feine Operationen mit Nachdruck fortzufesen verfteber. 

Will Franfreich den Rhein zur Grenze mehmen, 
fo muß es die Ufer diefes Fluffes befeſtigen. Bei 
Koblenz, bei Rheinfeld, bei Bingen, bei Oppenheim, 
bei Worms, Bei DOggersheim “und Mundenheim, bei 
Speier muͤſſen frangofifche Feſtungen erbauet werden. 
— Diefe fieben neue Feftungen find noch nicht hinrei— 
hend: auch bei Nuys, Coͤlln, Bonn und Andernach 
müffen franzöfifche Seftungen angelegt werden, und 
dann muß der frangsfifche Senat, ſowohl zwifchen der 
Maas und Mofel, als zwoifchen der Mofel und dem 
Rhein, große Central» Zeftungen anlegen, meil dieſe 
neue franzöfifhe Grenze von Me und Strasburg — 
den bisherigen Niederlagen der Kriegsbedürfniffe — zu 
weit entfernt find. Ehe num der Rhein mit allen die- 
fen neuen Seftungen garnirt ift, kann Frankreich in 
einen neuen Krieg mit England und Defterreich ver⸗ 
wickelt werden, weil eben der Friedensſchluß, der den 
Rhein zur Grenze Frankreichs beftimmit, einen reifen 
Keim zum neuen Streite enthält. Kaum werden diefe 



Rhein: Zeitungen tracirt feyn, als der Damon des 
Krieges die Fackel der Zwietracht wieder hoch empor 
ſchwingt. Das. franzefifche. Komitee de Guerre, mit 
jenen neuen Seftungen befchäftiget, verfäumt es, die 
ehemaligen fchen von Natur feften Grenzen Sranfreichg 
in wahren Vertheidigungsſtand zu ſetzen. Auch ift 
die Staats» Kaffe Frankreichs zu fehr erſchoͤpft, als 
daß fie im Stande feyn kann, die ungeheuren Ausga- 
ben zu befireiten, welche die Erbauung jener neuen Fe— 
finngen, uͤnd bie ——— dieſer ehemaligen 
Feſtungen erfordern. — Da alſo Frankreich in der 
Arbeit, welche ſeine neuen Grenzen befeftigen foll, über: 
wafcht wird; fo har es alsdann eigentlich gar feine mi- 
liteirifche Grenze. Es ift wahrfcheinlich, daß Defter- 
reich die Sehler, die e8 in diefem Kriege begangen, 
einſehen, und bei dem nächft bevorftehenden Kriege vers 
beffern wird, Aus mehreren Urſachen ift es mwahrfchein- 
lich, daß Frankreichs Heere indem nächft bevorſtehen— 
den Sriege, nicht mit dem anhaltenden Enthufiasmug 
fechten werden, mit welchem fie in dieſem gefochten has 
ben, weil bei dem großen Haufen der Enthufiasmug 
jenen geiftreichen Gerränfen gleicht, die alle Kraft ver- 
lieren, wenn ‚man fie der freien Luft ausfegt. Es ift 
alfo auch wahrfcheinlich, daß Frankreich jene glückli» 
chen Nefultate, welche es in diefem Kriege, erreicht, 
nicht zum zweitenmal. erreichen wird. — Indem die 
franzofifche Republik ihre Grenzen bis an den Leck und 
Rhein ausdehne, legt fie nicht nur den Keim des Ver⸗ 
derbens in ihre Verfaſſung, ſondern auch den Keim 
der Kriege, welche waͤhrſcheinlich einige Jahrhunderte 
hindurch in. Europa mwürhen ‚werden, Durch. jene Aug- 
dehnung der franzoͤſiſchen Grenze bis an den Leck und 
Rhein, wird Deutſchlands Konſtitution über den Hau⸗ 
fen geworfen. Der deutſche Staats-Koͤrper exiſtirt 
von dem Augenbůet an nicht mehr, "von welchem die 
drei geiftlichen » Churfürften. aufhoͤren, eine politiſche 
Exiſtenz zu haben. Wenn von einem Korper ein Glied 
getrennt, wird, ſo ift entweder gaͤnzliche Vernichtung 
die Zolge, oder die wohlthaͤtige Natur feßt-Fnorpliche 
Theile an, und erhaͤlt, 'obgleich zerſtuͤckelt, das Ganze. 
Beides, die Vernichtung oder dieſe kaorpliche Anſetzung 
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fönnen nicht ohne fieberhafte Erfchätterungen zu Stan: 
de fommen. Bei phyſiſchen Körpern nennt man diefe 
Erfchütterungen ein Wundfieber, — bei politifchen eine 
Revolution. Eobald mithin die geiftlichen Churfürften 
ihre politifche Eriftenz verlieren, fobald muß in Deutſch— 
land eine Revolution entftehen, meil eine andere Kon— 
flitution gemacht werden muß. Das Staatsgebäude 
Germaniens ift feiner Grundlage beraubt, es muß ent» 
weder ganz einftürzen, oder in integrum reftituirf wer- 
den; d. bh. Deutfchland bleibe nicht Deutſchland, oder 
Frankreich muß in feine ehemaligen Grenzen zurück ges 
hen. Wir fönnen einer langen Reihe kriege— 
rifcher Jahre entgegen ſehen, auch die 
fchlafffte Jmagination muß den langen Reis 
chenzug unferer Söhne und Enkel in der 
Entfernung weniger Jahre erblicen, und. 
ihr Wimmern und Wehklagen vernehmen. 

Wenn der National » Konvent aus meifen und 
mäßigen Männern beſteht, die den wahren Vortheil 
ihres Vaterlandes dem eitlen Ruhme, feine Grenzen 
erweitert zu haben, vorziehen; wenn diefe Männer mit 
dem Seherblick in die Zukunft begabt, das endlofe 
Elend betrachten, in welches fie Tranfreich und Deutfch- 
land ftürzen, dafern fie auf ihrer Forderung, den Leck 
und Rhein zur Grenze zu nehmen, beftehen ; wenn ihr 
Herz nicht ganz unempfindlich gegen Menfchen - Elend 
geworden iſt; wenn fie niche ſelbſt von den Laftern an- 
geftecfe find, die fie denen vormwerfen, welche fie mit 
dem Namen Tyrannen belegen; — fo begnügen fie 
fi, unter den oben angeführten Verbefferungen, mit 
den ehemaligen Grenzen Tranfreihe. Dieſe Genuͤg—⸗ 
famfeıt ift der Vortheil der neuen Republik, er ift der 
Bortheil der ganzen Menfchheit! De 

Könnte Baubans Geift im National- Konvent 
auftreten! — Bei der Statue der Freiheit würde er 
ſchwoͤren: daß nicht der Leck und Rhein, fondern die 
von ihm befeftigte Linie die wahre, die einzige militais- 
rifche Grenze Frankreichs fey. R 7 

Sch habe nur von derjenigen franzoͤſiſchen Grenze 
gefprochen, welche zwifchen dem deutfchen Meere und 
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dem Einfluß der Queich in den Rhein enthalten iſt. 
Von der franzoͤſiſchen Grenze gegen die Schweiz, ge— 
gen Italien und gegen Spanien habe ich nichts er- 
waͤhnt, weil ich überzeugt bin, daß die Weisheit des 
Konvents Savoyen auf immer Frankreich einperleis 
ben wird. Die Hand der Natur, welche das Alpen- 
Gebirge zwifchen Savoyen und Piemont durchgezogen, 
hat dadurch den ewigen Grenzftein zwifchen Sranfreich 
und Italien gelegt, den Feine menfchliche Hand in den 
vorigen Zeiten hätte verruͤcken müflen, und in ben 
fünftigen verruͤcken müßte. 

— 

Anmertung. 
— 

Ein Parifer Blatt vom 23. Februar 1795 fagt: 
„Das Projekt, den Rhein u f. w. zur Grenze Frank 
reih® zu machen, entfernt in der nämlichen Zeit, in 
welcher wir ung von unfern Grenzen entfernen, den 
Frieden von und. — Diefe Politif ift eben fo abge: 
ſchmackt, als gefährlih. — Unfere Feſtungen find 
unfere nafürlichen Grenzen, diefe undurchdringlichen 
Linien, die und gegen den Einfall des ganzen, gegen 
ung bemwaffneren, Europa gefchügt haben. Gemährt 
der Rhein eine beſſere Schutzwehr als Lille, Maubeu- 
ar, Balenciennes, Thionville, Strasburg und £an- 
dau? — Nein! — dieſe find die beften Buͤrgen für 
unfere Sicherheit. Unſere Vereinigung mit Menfchen, 

die von ung durch ihre Sprache, Leidenfchaften und 
Meinungen verſchieden find, errichtet in der Zukunft 
einen Thron, auf dem fich der erfie Ehrgeisige fegen, 
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und fich des Haffes der an Kindesſtatt angenommenen 
Kinder der Nepublif bedienen wird, um die ganze Re— 
publif zu vernichten. Defterreich bat. Sranfreich die 

Niederlande dargereicht, tie der Centaur Neſſus fein 

vergiftetes Gewand dem Halbgotte, der die Eentauren 
befiegte. 



Zweite Beilage, 

Wie kann Deutfchland gerettet werben ? 

Eine zweite im Jahr 1795 aufgeworfene 
und beantwortete Frage. 

Eine einzige Idee kann, wenn fie zur Ausführung 
fömmt, Deutfchland vom Untergange retten. 

Diefe Idee iſt: Preußen und Defterreich müffen 
erflären, daß fie aus aller Verbindung mit dem deut- 
fchen Reiche heraustreten; Defterreich muß feine Kai: 
fer - Krone niederlegen, Preußen feinen Churfürften-Hut. 

Wenn diefe Idee realifirt ift, alsdann fchreiten 
die übrigen deutfchen Fuͤrſten, namlich die fächfifchen 
Häufer, Barern, Würtemberg, die naffauifchen, die 
hohenloheſchen Häufer, Waldeck, Hannover und Braun» 
ſchweig, die beiden Mecklenburg zu der Wahl eines 
deutſchen Königeg, der ein aus einem biefer Häus 
fer entfproffener Prinz von großen Fähigkeiten und noch 
geößern Hoffnungen feyn muß. Die drei geiftlichen 
Churfuͤrſtenthuͤmer werden fäkularifirt, und aus ihnen 
dag deutſche Reich (im engern Sinn) gebildet. Die 
Stifter Münfter und Osnabrück find Beftandtheile bie: 
ſes Reichs. Der deutſche Koenig waͤhlt Maynz zu 
dem Eige feiner Regierung, und der deutfche Reichs— 
tag wird von Negensburg nach) Maynz verlegte. — Es 
wird eine deutfche Armee gefchaffen, die im Frieden we— 
nigftend 40,000, im Kriege wenigfiend 120,000 Mann 
ftarf feyn muß. Lindau, Alebreyfach, Philippsburg, 
Speier, oder, wenn es irgend möglich ift, Germers⸗ 
heim, Attilas Lager bei Türkheim an der Hart, der 
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Schorleberg ohnweit Kaiſerslautern, Homburg ohn— 

weit Zweibrücken, Mont - royal und Trarbach, ein 
ſchicklicher Punkt im Enffelgebirge, — alle diefe Punkte 
werden zu ftarfen Seftungen umgefihaffen, die im Krie— 
98, wie im Frieden, mit flarfen Befobungen und allen 
Bertheidigungsmitseln verfehen find, und die militairi⸗ 
ſche Grenze Deutfchlands bilden. 

Hinter diefen Seftungen Fantonnirt die deutſche 
45,000 Mann ftarke Armee. — Iſt Maynz die Fries 
dens-Nefidenz des deutfchen Koͤnigs; fo ift Kreuznach 
oder Kaiferslautern fein erſtes Hauptquartier bei dem 
erften Anfchein eine Srieges gegen Kranfreih. Die 
ganze deurfche, wenigftens 120,000 Mann ftarfe, Ars 
mee verfanmelt fich in diefem Sale theils auf dem 
Hundsrücken, theils auf dem rechten Ufer der Nabe. — 

Don der Seftung im Enffel- Gebirge läuft die mis 
litairifche Grenze Deutfchlandg nach) Coͤlln, Kaiferd- 
werth und Düffeldorf zuruͤck. Die Feſtungswerke dies 
fer beiden letzten Städte werden wieder retablirt, und 
der König von Preußen hat die Großmuth, nicht nur 
mie feinem Antheil an Lippſtadt, fondern felbft mit feis 
ner Feftung Weſel dem neuen deutſchen Reiche ein 
Geſchenk zu machen. Lippſtadt und? Münfter werden 
aufs neue befeftiget, und in den Umfreis Wefels wird 
die Bupdricher - Infel gezogen. — Bremen und Ham— 
burg find nicht nur deutfihe Städte, fondern auch 
deutfche Feftungen, welche auf dem. Außerfien rechten 
Flügel der militairifchen Grenze Deutfchlands liegen. — 
Es gehört nicht hieher, wie diefe beide Städte unbe: 
ſchadet ihres Handels in Feftungen verwandelt werben . 
koͤnnen. 

Sol eine Moglichkeit vorhanden ſeyn, daß die 
ſes deurfche Reich exiftiren fonne; fo muͤſſen fich nicht 

. nur Defterreich und Preußen, auch Rußland und Sranf- 
reich und England müffen fich aller Einwirfungen in 
die innere Berfaffung diefed neuen Staates, dieſes ter 
generirten Deutfchlands enthalten. Auf ewig getrennt 
von England muß Hannover ſeyn. Ein englifcher 
Prinz werde Churfürft von Hannover; aber er entfage 
alfer Verbindung mit Großbrittanien-. 
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Altes diefes find jedoch nur vorläufige Bedingun- 
gen der Dauer des neuen Deurfchlande. — Auch 
unter diefer Geftalt kann Deutfchland nicht forfdauern, 
wenn Holland nicht wieder ein wirklicher Freiſtaat 
wird, wenn die Hereinigten Provinzen nicht ihre 
Urverfaffung, tie fie unter dem erften der Dranier 
war, wieder erhalten, und wenn fich am diefen regene- 
rirten Freiſtaat die ofterreichifcehen Niederlande nicht 
anfchliegen. Muß der rechte Flügel Deutſchlands durch 

. die erweiterte holländifche Nepublif gedeckt werden; fo 
muß fich der linke Fluͤgel Deutſchlands an die Schweiz 
anlehnen. — 

Von der Ueberzeugung, daß Deutſchland unterge— 
hen werde, niedergedruͤckt, gebe ich hier nur einige 
Ideen an, wie vielleicht noch einem edeln Volke ge⸗ 
holfen werden koͤnne. — Ich weiß, daß meine Stims 
me eben ſo ohnmaͤchtig iſt, wie mein Arm. — Grie— 
chenland iſt nicht mehr, bald wird auch Deutſchland 
nicht mehr ſeyn, es wird das Schickſal Pohlens ha— 
ben. Preußen, Deſterreich, Frankreich werden Germa— 
nien theilen, und die Geſchichte der kuͤnftigen Jahr: 
hunderte wird Feine Germanier mehr neunen. — Un— 
gluͤckliches deutſches Vaterland! 

Potsdam, im November 1795. 



Litterarifhe Anzeigen 

Non dem Verfaſſer vorſtehender Mem oir en find im vori— 
gen Jahre noch folgende zwei Werke erſchienen, deren us 
halts Anzeige wir hier mittheilen wollen, da fie gewiſſermaßen 
mit den Memoiren in Versindung flehen. Es find folche 
in allem deutfchen und ausländifchen Buchhandlungen zu babenz _ 
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Denfwürdigfeiten 
sur 

Gef idee 

des 

Verfalls des preußiſchen Staats 

ſeit dem Jahre 1794 
eo 

meinem Tagebuche über den Feldzug von 1808 
A it. | 

dem Dbriften von Maffenbad, | 
Generalquartiermeifterlientenant und Ritter des Verdienft- Ordens, 

In zwei Theilen. 
Mit Hier Gituarionsbaiten und Planen. 

(Preis 4 Thlr· und ohne die Karten und Plane = Thlr. 12 Gr.) 

Inhalt des erfien Theils. 
; l : i 

König Friedrich M: legt den, Keim zu dem. fchnellen 
Untergange, des Staats, weil er feinen naͤchſten Nachfolger 
nicht mit liebevoller Achtung zu ſich heraufzieht, und die Ew 
ziehung feines zweiten Nachfolgers dem Truͤbſinn eines Eräns 
Feinden Mannes und der Geiftesfchmäche eines Greiſes anvers 
traut. — König Friedrich Wilhelms IL: Srieg gegen 
Holland wird durch Familienverhaͤltniſſe veranlagt, befördert 
Englands Intereſſe, und iſt Preußen eher nachtheilig ale vor— 
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theilhaft. — Sein Krieg gegen Frankreich wird ohne einen 
tiefen politifchen Sinn unternommen, und ohne Kraft ger 
führe. — Berrachrungen uber den Feldzug 1794. — Breuf: 
jen kann die Öfterreichifchen Niederlande und Hplland retten; 
es rettet fie nicht; Frankreich rückt mit feinen Grenzen bis 
an den Rhein vor; und durd) Die Theilung Pohlens gewinnt 
Rußland einen noch größern Einfluß auf das weſtliche Euros 
pa. — Betrachtungen über Preußens Lage nach dem Bafeler 
Frieden. — Preußen Eonnte nicht nur feinem politifchen Un— 
tergange entgehen, fondern zu einer wahren gediegenen Macht 
eımporfleigen, wenn es fich feft mit Frankreich vereinigte und 
Bar öftlichen Grenzen befekigte. — Verſuche des Werfaflers, 
en Herzog von Braunſchweig für diefe Anſicht der Dinge 

zu gewinnen. — Der große Föderativ.: Staat zwifchen dent 
Riemen und der Wefer, — Das Nepräjentativ : Gyfiem ; der 
öffentliche Kredit; der Erziehungspallaſt. — Ausführliche Ers 
Klärung des Derfaffers uber die Organiſation des Generalquars 
tiermeifter, Gtaabes. — Morin der Verfaſſer Befriedigung 
feines Ehrgeizes geſucht habe? — Das Jahr 1805. Die Er; 
Elärungen des Stgatsminiſters Freiherrn von Hardenberg. 
Die, Reife des Generald von Zafirom mach Petersburg. — 
Meine angfivolle Unruhe im Schlefien ;. die: Scene in Sans— 
ſouei An Monat September — Die Verſammlung der Ars 
mee an der Warthe. — Wlögliche Veränderung unferes poliz 
tischen Syftems. — Der Marfeh nach der Elbe und nad) Er: 
fur. — Meine Anficht der Dinge nach den DVorfällen bei 
Ulm und nach dem Verluſte Tyrols. — Ich werde nach 
Dotsdam gerufen. , Der Abend des. dritten, und die Nacht 
vom dritten zum vierten December. — Die Monate Decems 
ber (1805) und Januar (1806) entfcheiden das Schiekfal Preuf- 
ſens. — , Die NRückfunft des Staatsminifterd Grafen von 
Haugmig aus Wien. — Meine Unterredung mit dem Her: 
zoge non Braunfchweig. — Die_Krone Pohlens, vder 
der König von Preußen: Bohlen. — Der Herzog reijet Nach 
Petersburg. — Der in den legten Tagen des Monats März 
(1806) entworfene Operationsplan. — Die Lobrede auf Sül: 
Ly; meine Dedifation an den König. 

Inhalt des zweiten Theile. 

Während meines langen Aufenthalts in Paſewalk verbrei- 
ten fih die Gerüchte von dem nahen Ausbruch eines Krieges 
Preußens gegen Frankreich. — Mein, Unglaube. — Meine 
Sendung nach Charlottenburg. — Meine ſchmerzhafte Leber; 
jeugung von der Wahrheit diefer Gerüchte und der Unver— 
meidlichFeit dieſes verhaͤngnißvollen Krieges. — Meine Ans 
ſichten. — Meine Briefe an den König, — Tendenz dieſer 
Briefe: 1. Aufhellung der, Mißverfiändniffe durch perfünliche 
Zufammenkunft der Monarchen; Phull und Haugmwig ver 
werfen dieſe dee. a. Erhebung des Geiftes und des Muthes 



bei. der Unvermeidlichkeit der Gefahr. _ 3..Erite Ideen des zu 
befoigenden Operationspland. — Meine Rückkehr nach Paſe— 
walf. — Mein Schreiben an den Herzog v. Braunfhmein; 
im Anhange defielben: Vollſtaͤndige Entwickelung Des Opera: 
tionsplans; Ordre de Bataille, und Art, wie die Generule 
nach ihren Einfichten, Fähigkeiten und Charakteren eingetbeilt 
werden müßten; Drganifation der Gefchäfte im koͤniglichen 
Hauptquartier. — Kalte Antwort des Herzogs. — Meile 
von Parewalk über Charlottenburg nach Gchlefien — Zba: 

tigteit des Grafen Hoym,, die Mobilifirung der Armee zu 
beſchleunigen. — Mixverſtaͤndniſſe mit dem Generallieutenaut 
von Öramert.-- Diefe Mißverfiändniffe klaͤren ſich auf. — 
Meine Öffentliche, Rede in Breslau. — , Ankunft in Loͤwen— 
berg. — Reife nach Dresden. — Höchſte DBefchleunigung 
des Marfches vou dem Bober nach der Elbe. —  Uebergang 
über die Elbe auf fechs Punkten. — Herxrlicher Zuſtand der 
Truppen, troß der großen Märfche. — Triumphalifcher Marich 
uver die Elbbrucke in Dresden. — Gtiliftand. — Mein 
Kampf in Dresden, wegen Anftellung des Prinzen Louis 
gerdinand, als Führer der Avantgarde. — Wir marfchi: 
en nach, Freiberg. — Prinz Louis Ferdinand geht i 
einem bohmifchen Grafen auf die Jagd. — Meine Entruͤ— 
fung. — Nachdrucksvoller Brief, den ich veranlaffe. — Wir 
niarfehiren nicht nach Hof, oder Ankunft des Hauptmanns 
von Müffling — Marſch von, Chemmig. nach Jena umd 
Ssalfeld. — Betrachtung, über diefe Bewegung der erfle 
Schritt, welchen wir in dieſem Feldzuge thun, it quch ber 
erſte Schritt zu unſerm Untergang, — Das Kreuzen ber 
Sachen mir der Hauptarmee. — Manftegeln , welche getrot 
fen werden, es zu verhindern. — Ich trage nicht die Schuld 
der aus diefen Anordnungen entfptingendeh Folgen. — Ruf 
nah Erfurt. — Meire Bekuͤmmerniß bei Erblickung des Met: 
zogs. — Geine phyſiſche und moralifche Abfpannung. — Die 
Konferenzen am 5. und 6. Oktober. — Die Verzweiſftung, it 
welcher ich nach Jena zurückreiſe. — General Grawert 
und Prinz Louis Ferdinand kommen mir entgegen. — 
Sur ihnen erlaube ich einen Blick in mein zerknirſchtes Ge: 
mit. — Die Rapporte des Generald Grafen Tauenzien. 
— Vorfchläge, welche der Fürft zu Hohenlohe dem Her 
joge von Brauxfhmweig am 8. und 9. Oktober macht. — 
Meine Anfichten, meine Wünfche, meine Ahnungen, — Der 
Morgen des 10. Oktobers; die Kanonade; der Buchfenfpans 
wer; der Tod des Bingen Louis Ferdinand — Die 
Prophezeihung in Freiberg ift eingetroffen, — Ich werde von 
Surfen nach Blaxtenhayn gefendet. — Die Art, wie ich 
enpfangen werde; ich ehe Chapeau bas. — Sch wertheidige 
mh nicht. — Unterredung mit dem Herzoge auf dem Mars 
ihe von Blanfenhayn nah Weintar, — Der Herzog in det 
Mühle zu Mellingen. — Das Lager bei Weimar. — Der 
Ettersberg, nnd Eckardsbetge. — Meine Rifngnoseirung am 
11. Derpber, — Idee, in welcher ich eine Stellung für die . 
siveite Armee nusfuhe, — Meine -Beforgniffe wegen des lm 



fen Slügeld, — Der Nebel am Morgen des zꝛten. — Luͤk— 
Een, die wegen noch nicht erfolgter Ankunft der Fourierfchitz- 
sen, und wegen Ddiefes Nebels auf dem recht en Slügel des 
Lagers entfiehen. — Unſchaͤdlichkeit diefer Lücken. —. Bes 
trachtungen über diefe Stellung. — Ankunft des Königs und 
bes Herzogs auf Der Chauſſee, unweit des Eleinen Sunipfs. — 
Der Herzog ‚will nicht glauben, daß wir bereits heute am 
12. Dftober in der linken Flanke umgangen find. — Meine 
Ueberzeugung, daß General Braf Tanenzien wenigfiens den 
hohen Rand des Saalthales behaupte, — Die anı ızten or; 
gens fruͤh 42 Uhr erhaltene Drdre, nad Weimar zu Eommien. 
— Bedeutende, Aruberungen der Herren von Wazdorf.und 
son Funk — Die Sachen wanfen. — Zerftörung, die auf 
allen Phyfiognomien im Schloß. su Weimar herrſcht. — Der 
‚König. -- Seine Befehle, wegen Sicherung. der rechten Slanfe 
des Marfches, der Armee. — Leste Unterredung mit dem Ders 
3088. — Seine befiimmten Befehle: wir follen nicht angrei— 
fen; wir follen die Arriergerde ntachen. — Mein Erftaunen, 
als ich auf dem linken Slünel der Armee ankomme, und jeder 
dag General Graf Tauenzien nit hur den Landgrafenderg, 

„ fonderu auch den Doruberg verlaffen bat. — Das Gelbftge: 
ſpraͤch — Wir muſſen fogleich Das Lager verändern. — Wo 
durch die Ausführung, diefer Idee verhindert wird. — Mel 
dung des Generals Bils. — Marſch nach Dornburg. — Der 
Herr von Montesquiou. — Inſtruktionen, welche die 
„Generale Schimmelpfennig, Bila und Holzendorf 
‚erhalten. — Wie haben Die Vorpoſten in Der Nacht vom i3ten 
Kin raten geftanden? — Waren die Vorpoften ſo poſtitt, 
daß fie ihre HR thun konnten ? — Haben die Vorpo— 
ften im der Nacht vom rzten zum ıgten ihre Schuldigfeit ge: 
than? — Die Norpoften laffen in der Nacht vom ızien zu 
‚sten Dftober Feine, alfo auch Feine beunruhigende 
Nachrichten in das Hauptquartier melöen. — Die eriien Ka— 
Monenfchüffes der Dicke Nebel; der Vorfchlag: den linken Si 
gel in der Richtung nach Uttenbach zurückzuwerfen; und Da: 
durch ‚der in der Nacht angefommenen Drdre des. Merzons, 
uns nicht von der Hauptarmee abfchneiden zu laffen, zu ent; 
fprechen; warum diefer Vorſchlag nicht ausgeführt wird. — 
Fehler, welche dadurch entftehen: wir verlaffen den Anftügunge: 
‚puntt des vechten Fluͤgels; entfernen uns vom General Ruͤ— 
hei, und wollen uns bei den Vorpoſten fihlagen. — Die 

erhaltniffe des Founimandivenden. Generals, des Diviſſonsge— 
nerals und des Generalquartiermeifters. — Dispefitien zur 
Schlacht. — Beſtimmung der Generale Holzendorf und 
Rüchel. — Miflicher Anfag der Schlacht. — 2 e Ord⸗ 
nung wird hergeftellt. — Wir asanciren; der Feind weicht. — 
Die Schlacht ift gewannen, Fommt der General De in 
diefem Augenblicke an; und Geheral Rüchel Fan in Diefem 
Augenblick ankommen. — Die Nicht: Ankunft dieſes Gene; 
rals jiſt die Urfache, warum mir dieſen glücklichen Erfolg 
nicht benugen — Mörderifches Gefecht in unferer Front. — 
Das Schiekjal des Tages fteht auf dem Wendepunkt; der Ger 



neral Ruͤchel erfcheint noch immer wicht; wir find ‚gefchlagen. 
— Ankunft des Generale Ruͤchel nach unferer vollendeten 
Niederlage, — Vergebens will feine Tapferkeit wieder gut 
machen, mas feine verfpätete Ankunft verdorben hat. — Als 
gemeine Flucht. — Betrachtungen. — Drei Urfachen haben 
den Verlüſt der Schlacht herbeigezogen. — Aufzählung Dieier 
Urfachen. — Warum ich mich nicht nach Erfurt fluͤchte. — 
Die Verwundeten in dem Bauernhauſe zu Ramsla. — Selbſt— 
eſpraͤch — Der Maior Dppen. — Ankunft in Sommers 
a. — Befehle, welche der König mir ertheilt. — Wir eut— 

gaben am ısten der. Gefangenfchaft. — Nachtmarſch. — An— 
unft in Sondershaufen. — Durd die Einleitung des Mars 

fehes uber Stollberg und Quedlinburg werden zwei Tage ges 
wonnen. — Gute Aufnahme der Truppen in Quedlinburg. — 
Schreiben an den Gouverneur von Magdeburg; an den Minis 
fer Grafen Hoym; am den General Geufau. — Der Fuͤrſt 
erhält das Kommando über die ganze Armee. — Betrachtuns 
gen, Wünfche, Hoffnungen. — Ahnungen. — ch gehe mit 
Courierpferden nach Magdeburg, in der Hoffnung, den Konig 
oder feinen Generaladiutanten hoch zu fprechen. — Ankunft 
Mu Sudenburger Thor. — Unfägliche, Unordnung, vor und in 

er Stadt. — Der Gouverneur empfängt mich mit den Wor— 
ten: „Er habe feine Magazine für die Armee!“ — DBefld- 
tigte Nachricht von der Abreife des Könige. — Nachtheilige 
Senſation, die Dadurch verurfacht wird, — Die Armee kann 
wicht in Magdeburg bleiben, — Entjchluß nach der Dover zu 
marfchiren. — Anordiung der -Märfche und de: Verpflegung. 
— Urſachen, warum wir von Rathenow nicht über Fehrbellin, 
fondern über Hohen Nauen marfchiren. — Beſorguiſſe in 
Neuſtadt an der Doſſe. — Verabredung mit, dem Geieral 
Blücher —_ Das Projekt in Ruppin — Die Schriftliche 
Eifgabe. — Die an Generab Bla ch,e r ergangen, Drürg, — 
Eritte „ausmeichende — 5 — Die Ordre wird erneuert 
auf der Hoͤhe von Schoͤnermark, in Fuͤrſtenberg, in Luchen. — 
Manoͤver, welches der, Fuͤrſt entwirft, und mit Huͤlfe des Ge⸗ 
getals Blücher ausführen will. — Durch das vergebliche 
Warten auf den General Bluͤcher verlieren mir wenigſtens 
ſechs Stunden Zeit, nämlich drei Stunden unweit Granfee, 
‚und ‚drei Stunden bei, £uchen. — Höhe beim Dorf Harden⸗ 
beck. — Der Feind if, in, Boißenburg. — Unfere ganze Ka⸗ 
vallerie, die wir bei und haben, beiteht aus 36 Pferden. — 
Man kann den Feind nicht rekognosciren. — . Es wird der 
Entſchluß genommen, links über Criwitz, Schoͤnermark und 
Vieden zu marſchiren. ‚Die Naht in Schoͤnermark. — 
„Die Projekte. — . Die Patrouillen. — Rapport des „Herrn 
von Noſtitz: Es befinde ſich Fein Feind in und in, der. Ge 
‚gend ‚von, Prenzlau. — Wir marfchiren nicht-über Sieden, 
fondern uber Prenzlau, des Brodes wegen. — Der Zeind 
‚läßt fich feben. — Wir bejchleunigen unfern Marſch. — Der 
Parlämentär. — Mein Irrthum. — Das nachtheilige Ge: 
fecht diffeits_Prenzlau. — Die Thore ven Prenzlau, werden 
von uniern Truppen verlaffen. — Der Zeind if Meifter yon 



Prenzlau. — Unſer faifcher Aufmarfch, — Die mit Bagage⸗ 
und Munitionswagen angefüllten — — Der feindliche 
Gereralguartiermeifter vor unferer Front. — Der Napport 
des Obriften Hüfer. — Sataftrophe. — Berechnung unſe— 
ter Stärke. — Schluß des Perichts von den Ereigniffen des 
Jahres 1806 und des ganzen Werks. — 
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Ruͤckerinnerungen 
an 

to e N, Marko ulh, 
von N 

Preis 2 Rthlr. und eine kleinere Ausgabe ı Rthlr. ı2 Gr) 

In halte | 

Erftie Abtheilung. 

Sueianungsfchrift am die Preußen. — Ueber Heinrich, 
Prinz von Preußen und Friedrich II, König von SAUNA 
£obrede auf den Pring Heinrich von Preußen, Großs Oheim 
des Königesi,— Erfter Theil. — Zweiter Theil. — Be 
lage zu ver Löbrede auf deu Pringen Heinrich vom Preuſ⸗ 
er — neber Heinrich, Prinz von Preußen ‚und Fries 
rich II. König von Preußen. — Weber Friedrich I — 

nig von Preußen und feine Schöpfung nach feinem Tode. — 
Die Welt und Preußen, bei Friedrichs Thronbefteigung. — 
Friedrich bildet fich des Thrones würdig. — Friedrich 
der Feldhere und Held! — Friedrich der Staatsmann. — 
Friedrich der Staatswirth. — Griedrig der DVerehrer 
alles Großen und Edeln. — Sein Tod. 

weite Abtheilung. 

Die Lage der Welt und Preußens nach Friedrichs To: 
de.— Friedrich II. und Napoleon I. oder die Sahre 
‚1756, 1757, 1758, und die auhre 1805, 1806, 1807. — Paral⸗ 
Iefen. — Auch die beften Könige werden betrogen, eine unbe— 
kannte Anekdote von Friedrich dem Großen — Mein 
Eintritt in den Fünigl. preußifchen Dienft, und Unterredungen 
Friedrichs des Großen mit. dem Berfaffer. ’ 



Berlags: Bücher: 
des Kunfi- und Induftrie-Comptoirsg 

in Amſterdam. 

(Bis au Ende des Jahres 1208.) 

Aladdin, oder die Wunderlampe. Ein dramatiſches Gedicht 
in 2 Spielen, von Adam Dehlenfhläger 1808. 8. 
» Thlr. 12 gr. 

Datfelbe Werk, auf geglättetem Schweiger Belin. 4 Ihlr. 
Anfichten der Hauptfiadt des Franzöfifchen Kayſerreichs 

vom Jahr 1806 an. Bon Pinkerton, Mercier und E. 
F. Eramer 2 Bände mit Sinpferm. 8. 1807 und 1808, 
3 Thlr. 8 gr. CI ı Che. 16 gr. NM. ı Thlr. 16 gr.) 

Baggesen, Jens, Parthenais oder die Alpenreise. Ein 
irische: Epos in ı2 Gesängen, Gänzlich umgearbei- 
tete und mit 3 Gesängen vermehrte Auflage. Mit 
Kupfern, 12. 1808. Velinpapier. 2 Thlr. 

Dasselbe Werk auf.ord. Papier. ı Thlx. 4 gr. 

Carte itineraire de l’Allemagne. ze edition, en &tui sur 
toile. 1 Thlr. 

- w \ 

La m&äme sans &tui. 8 gr. 

Le Conservateur, Melanges de Litterature, de Scien- 
ces et de Beaux-Arts, 6 Vol. gr. 8. 1807 — 180%. 
ı2 Thlr. — 

EonverfationssLerifon, oder kurzgefaßtes Handwoͤr⸗ 
terbuch fuͤr die in der geſellſchaftlichen Unterhaltung aus den 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſten vorkommenden Gegenſtaͤnde, mit 
beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf die Ereigniſſe der aͤltern und neuern 
Zeit.» In 6 Bänden komplet. 8. 1909. Broch. 8 Thlr. 
und gebunden 9 Thlr. 12 gr. 

Preiſe der einzelnen Hefte: 

I ı. 12 6%. L2. 1298. Men 24 gr. I 2, 14 96. IM. x. 
149. UII. 2. 18 gr. V. I. 14 gr. IV. 2.14 gr. V.r 

1890. Via s There. VEr ıg9r VI —— 

*Cours premier de la Grammaire Anglaise a Yusage 
des ecoles, par Olivier-Schilperoort. gr. 8. 1807. 
15 gr. " 

Epitre de Chenier ä Voltaire, gr. 8. 1808. 4 gr 

“ 



” Geneeskündig Magaryn varı Onıyd en Stiprian 
Luiseius I—WV.ı.2. gr $. 1806 — 1808. 20 Thlr. 

Grofs, Obristlieutenant von, historisch -mili- 
tairisches Handbuch für die Kriegsgeschichte der Jahre 
1792 bis 1808, enthaltend eine genaue Uebersicht aller 
Feldzüge und Landungen, welche in diesem Zeitraume 
Statt gefunden haben. Mit einem topograph, milit, 
Atlasse von ı9 Karten und Planen, gr.g, 1808. 6 Thlr, 
18 gr. 

Dasselbe Werk ohne den Atlafs, 3 Thlr. 

Der Atlals apart. 3 Thlr. 18 gr. 

Heideblumen, nebft Proben der Oceania. Vom Werfaf: 
- ter der Purthenais CBaggefen) 8. 1808. Mit dem 

Dortrait Des Verfaſſers. Velinpapier. 2 Ohlr 

Daffelde Wetk auf geglaͤttetem Schweizer⸗Velin. 3 Thlr. 

Individuglitaͤten aus und über Paris. Herqusgegeben 
von C. $. Cramer. 8. 4 Hefle. 1806 und 1807.- 2 Thlr. 

a A, Ä a 
(Il. ı6gr. UI. ı6 gr. IIL ıg gr. IV. 18 gr.) 

Itineraire de l’Allemagne, avec une carte routiere, gu: 8. 
1808. xelie ı Ihlr, 18 gr. broch, ı Thlr, 12 gr, 

Papier de poste reliö 2 Thlr, - 

Papier velin, relie en veau. 2 Thlr. 18 gr. 

Katechismus zum Gebrauch in ſaͤmmtlichen, Kirchen des 
Sramgöfifchen Kanferreiche. Aus dem Zramgöfifchen fiber: 
ſetzt. 2te Auflage. 8. 1807. 10 gt. oh de 

— ..8upferffide 

Prof Baggeſens Bildniß; gezeichnet von C. Scheffer, 
zeſtochen von Vilyn. 4. 16 gt. — 

Prof, Sprengels Bildniß; geſtochen von Vilyn. 4. 16 gr. 

Die mediceiſche Venus; geſtochen von) Nach dem im 
Forßel. 4. 16 198. une Napo- 

Amorzgeſtochen von Forßel. 4. 16 gr. f PR’ u 

Dianes gef'shen von Forßel. 4. 16 gr. JStatüen. 

® - 



Die Leidenfhafren. Eine Reihe dramatif er Gemälde 
nach dem Englifihen der Johanna Baillie, * ©. F * 
mer. 3 Baͤnde. 8. 1807. 5 Thlr. 

Cl r The. 16 gr. II. 2 Chlr. 3 gr. MI. 1 Zu)‘. 

von Maſſenbach (Obriſt) Memoiren zur Gefchichte des 
ein Staats unter den Negierungen Friedrich 

ilhelms des Zweiten und Friedrih Wilhelms 
des Dritten. ır Band. gt. 8: 1809. Mit 4 Karten Ind 
Planen. 4 Thlr. 

Daffelbe Werk ohne Karten. = Thlr. ı2 gr. 

Die Plane apart. ı Thlr. 12 gr. 

yon Maffenbach (Obriſt) hiftorifche Denkwuͤrdigkeiten zur 
Geſchichte des Verfalls des Preußifhen Staats feit dem 
Sahre 1794, ‚nebft feinem Zagebuche über den Feldzug von 
1506. 2 Zheile in gr. 8. mit 4 Karten und Planen. 1309, 

Daffelbe Werk ohne Karten. » Thlr. 12 gr. 

Die Dlane apart. ı Thlr. ı2 ar. 

von Maſſenbach Obrifi) Rückerinnerungen au große Min; 
‚Net. gr, 8% 1809. 2 Thir. a®. 

Daffelde wohlfeile Ausgabe. 8. ı Thir. 12 gr. 
von Maffenbadh (Obriſt) die Lage der Welt und Preu— 

Gens, feit dem Tode Friedrichd des Großen "Ein 
Fragment aus den Kückerinnerungen an große Mäimer. 8. 
1809. 12.81. 

Mufifalien. 

* Löffler, Anglaises et Walzes pour le Pianoforte. fol. 
2 1807. 12 gr. 1 —D yore 
Tobi, cing Romances, avec accompagnement de la Gui- 

tarre,'Flüte, ou Violon, fol. 1808, 12 gr. 

Medſchnoun und Leila, ein Perſiſcher Liebesroman des 
Dſchami, von C. Th. Hartmann. 2 Theile. 8. 1807. 

ı Shlr. 16 ar. T 

Memoiren eines Neifenden, der ausruht, von Dutens. 
Herausgegeben von J. 8. von Meyer, = Bände 8. 1808. 
2 Shlr. 16 gr. CI 1Zhle. 8 gr. I. ı Zhlr. 8 gr.) 

Brisseau Mirbel, Erläuterung und Vertheidigung sei- 
ner Theorie desGewächsbaues, Französisch und deutsch; 



herausgegeben von Dr, Bilderdyk, Mit 3. Kupf, gr. 8. 
18608. 3 Thlr. 18 gr. — 

Auch unter dem Titel: 

Brisseau Mirbel, Exposition et Defense de ma Théo- 
sie de l’orgauisation vegetale. Publiee par le Dr. Bil- 
derdyk. 8. 1808. Avec 3 gravures, 3 Thlr. 18 gr. 

Recueil de Pieces officielles, ainsi que de Pieces fugiti- 
ves, publiees par les Gouvernemens respectifs, ou avec 
leur assentiment. No. ı et 2. gr. 8. 

No. 1. - Pieces officielles ‘de la negociation de 1806, 
entre la France et l’Angleterre, 1807. 10 gr. 

No. 2.— Pieces officielles de la derniere Négocia- 
tion entre la France et la Prusse; le Manifeste de 
Prusse et la Reponse a ce Manilfeste publiee a Pa- 
sis. gr. 8. 1807. 10 gr, 

Reimarus, le Commerce, traduit par. Charles de Vil- 
lers, 8. 1808. 6 gr, 2 

Revue de la Conduite du Prince de Galles dans ses di- 
verses transactions avec M. Jefferys, durant une perio- 
de de plus; de vingt aundes, gr. 8. 1807. 10 gr, 

*Roozeboom, Specimen philosophicum de idealismo. 
4. 1808: ı- Thlr. 12 gr, 

Rudolphi, Prof. K. Asm,, Entozoorum, sive verinium 
intestinalium historia naturalis, Tom. J, cum VI tabu- 
lis aeneis (d. h. Naturgeschichte der Eiugeweidewür- 
mer, mit 6 Kupfern). 8. maj. 1808. 3 Thlr. 

(Der 2te und letzte Theil erscheint Ostern 1909.) 

| Shaufpiele ; | 

GSraf Baſil; ein Zrauerfpiel in Jamben im s Acten. 8. 
1808. 16 gr. 

De Montfort, oder die Folgen des Haſſes; ein Trauer, 
fpiel in Jamben in s Acten. 8. 1808. 12 gt. 

Die zweite Heirath; ein Zufifpiel in s Acten. 8. 1808. 
12 gr. 

Die Wahl; ein Luftfpiel in s Aeten. 8. 1808. 12 gr. 

Die Probe, ein Lufifpiel in s Acten. 8. 1308. 12 ge. 

Ethwald, oder die Folgen des Ehrgeises; ein Zrauerfpiel 
in Jamben, in Theile. 8. 1808. ı Thlt. 8 gt. 



* Dorn Seiffen, Onomastigon potticum, in primis 
Virgilii, Horatii et Ovidii, in usum juventutis, gr, 8, 
1808, 2 Thlv. 6 gr. 

Sprengel, Prof. Curt, Handbuch der Gefundheit und 
ni langen Lebens, in bearbeiter nah John Sinclair. 

t Sprengels Bildniß von Vilyn geftochen. gr. 8. 1809. 
ı CEhlr. ı2 gr. 

Sprengel, Prof, Curt, Historia rei herbariae (d. h. 
Geschichte der Botanik), g, maj, 1808. 3 Vol, 6 Tulı, 
(I, 3 Thle, I, 3 Thlr.) 

Villers, Brief an Madame Benuharnvis über Die Bege⸗ 
benheiten zu Lübeef am 6. Novenber 1806, 3te Auflage 
mit einer Cmerfmärdigen) Tachfchrift vermehrt: 8. 1808. 
12 gt. ; 

Villers, Letire & Mad, Beaularnois sur les dy&nemens 
qui se sont passes a Lubeck dans la journee du jeudi 
le 6 novembre 1806, 3me Edit, augmentee d’un epilogne, 
$. 1808, 12 gr. 

Voß, Prof, ED, die beiden Sahrhunderte Frankreichs 
ır Band. 8. 1808. 1 Zhlr. 16 gr. 

Auch unter dem Zitel: 

Parallen von C. D. Voß. ır Band. 

Wagner, Aug., Grundzüge der Strategie; miffenfchaftli 
dargeftellt. Mit 2 SKupfertafeln. 9. 1809, 16 —* Rum 

‘ 

Zur Oſtermeſſe 1809 erfcheine im Verlage des 
Kunftz und Induſtrie-Comptoirs 

in Amfterdam. 

Dbrif von Maffenbach, Memoiren zur Gefchichte des Preufifchen Staats unter den Regierungen — 
Wilhelm I. und Friedrich Wilhelm II. gr. 8. er und zr Band. (Zu diefen beiden Banden gehören Eeine 
Karten und Plane.) 
—*5 D. Voß, Frankreichs zwei Jahrhunderte. ap, 

Auch unter dem Titen: 
| Parallelen, von C. D. Voß. ar Band, 2. 



Prof. Carl, Asm, Rudolphi, Entozoorum, sive ver- 
mium intestinalium historia naturalis, Ar und letzter 
Band, Mit 6 Kupfern. gr. $. 

ConverfationssLerieon. Erſter Band Nachtraͤge und 
Sipplemente von A bie M. 2. ER 

Cur ; . i Sprengel, Insttutiones medicae, Tom. I 
er 1)... 1" — 

— Auch unter dem Titel: 
Curtii Sprengel, Institntiones physiologicae, 2 Vol. 

Anfichten der Gegenwart and Ausfiht in die Zukunft, 

Die Ebräerin als Braut und am Puütztische, von Dr, 
Ant. Theod. Hartmann. 2 Bände, wit 9 Kupfern; 
8. Auf Schreib- und geglätterem Velinpapier, 

Der erste Theil auch unter dem Titel: 

Erfindungen in dem Reiche der Moden bei den Ebrae- 
rinnen, von den rohesten Anfängen bis zur üppigsten 
Pracht: 8. 

Die göttliche Comödie des Dante Alighieri; 
metrisch übersetzt von Dr. Kannengie [ser. Eıster 
Theil: ' Die Hölte 9° i 

Ch. de Villers, Coup-d’oeil sur la Litterature de 
Allemagne, Rapport fait & I’Institut de France. 8, 

. us 

Materie 



Materialven 

sum 

Studium der Geſchichte Preußens 

vor und nach dem Kriege 1806, 7 und & 

b’Ulembert an Friedrich I. 
über die Theilung Pohlens. 

Eine erfüllte Propbezeyhung von einem: Augenjeugen und Zeitgenoffen 
der erſten beyden Sächfifchen Regierungen in 

Bohlen. 8. ı hir. 

Bertramher Bwhie fen . 
über die innern Berhältniffe am Preuß. Hofe feit dem zne 

Friedrichs I. 
Auf englifch Druckvapier alle 6 Theile 13 Zhlr. 
Auf median Druckpapier ale 6 Theile 11 Zhlr. 
Auf Regiſt. Schrbv. alle 6 Theile 2 Fhlr: 4 Gr 
Auf Druckpapier alle 6 Theile 6 Thlr. 8 Br. 

Charafterifif Friedrich Wilhelm IIL 
umd der bedeutendften Perfonen an feinem Hofe. 

Geſammelt Und bekannt gemacht von M. W. Aus dem Framoͤſiſchen 
überfeßt. 8. 1 Ihr, 

Sr. von Coͤlln 

Gedanken über die Aufhebung der ErSantertbänigfrie i in 
Schlefien, 

Beylage zu den Neuen Fenerbränden. ar. 8. 6 Gr 

Der Feldzug der Franzoſen und alliirten nordifchen Voͤlker 
im Sahr 1806 md 7, herausgegeben von Fr. von Coͤlln. 

ır Band in gr. 4, mit 8 ilum. und 2 ſchwarzen Plänen 6 Thlr. 
Derfelbe in gr. 8. mit den Plänen s Chir, 
Derfelbe in gr. 8. ohne die Pläne 3 Thlr. 

Die wichtigſten Gegenden des: Kriegstheaters in ı9 Blättern . 
eulorirt 3 Ducaten. 

In gerufchter Manier 14 Dueaten. 

Wer ſich directe an mich wendet und das Geld (Conv. Münze) baar 
an mich frankiss fendes, erhält die verſchiebenen Ausgaben 

um 3 wohlfejler. 



Neme Feuerbraͤnde. 
Marginalien zu der Schrift: DVertraute Briefe über die innern 
Verhaͤlt niſſe am Preußifchen Hofe, feit dem Tode Friedrichs U, 

Don demtelben Berfaffer herausgegeben. 
18 bis ss Heft. Ste Auflage. Mit Kupfer und in en und 

Kupfer : Umfchlägen, gr. 8, 
3 Thlr. 8 Gr. | 

Derſellen 68 bis 188 Heft, oder ar Bd. 38 bis 6r Bd. 38. gr. 8. 
s Thlr. 16 Gr. 

Alle 18 Hefte 12 Chle. 

Intelligenzblatt zu den neuen Feuerbränden. 
Marginalien zu der Schrift: Wertraute Briefe über die innern 

Berhältniffe am Vreußiſchen Hofe feit dem Tode 
Friedrichs IL 

3 Bände. eben enthält 46 Nummern, x Ülum. Kupfer und Bey: 
lagen. gr. 4. Jeder Band 2 Chlr. 12 Gr. 

NB, Der Pränumerationspreid ı Thlr: 13 Gr, gilt pro Band noch 
bis Ende Ddiefes Jahres. 

EU ET 2 nA 
Journal in zwanglofen Heften. ır Band in 3 Heften, ı Thlr. ı2 Gr, 

Intelligenzblatt zu den Friedenspraͤliminarien 
3 Bände: Jeder Band = Thle. 12 Gr. Praͤnumerations/⸗Preis noch 

bis Ende dieſes Jahrs geltend 1 Zhlr. 12 Gr, 

Gedanken über bie Wiederherſtellung des Sleichgewichts 
in Europa, 

zur Begruͤndung eines dauerhafteren Friedens, als bisher moblich ges 
weſen. Don einem Staatsmanne. Fl. 8. broch. 6 Gr. 

Gefchichte ber Belagerung und Einnahme von Danzig, er 

Mit dem Porsraitides Grafen von Kalfreuth und einem Plan 
v0” — 8. brochirt. x Chlr. 

v. Grevenig | a ala 

| urterridt 
zur Keuntniß der vorzüglichften und wichtigſten Abmeichungen der 
gefelichen Worfchriften des Code Napoleon von den in dem jekt 

abgetretenen Provinzen, und zwar ſowohl den deutſchen als’ 
pohlniſchen bicher guͤltig geweſenen. gr. 8. 12 Gr, 

— — — 



PB. U Wi von Hinke 

Befhreibung der Affaire bey Halle 
zwifchen dem franzöfifchen und einem preußifchen Reſerve⸗ Corps, ben 

27. Dftober 1806. 

Nebſt einem Plane der Stade und Gegend von Halle und drey 
Beylagen. gr. 8. 1Thlr. 8 Gr. 

Kriegsfcenen feit dem October 1806. 
Geſchichte des Angriffs, der Blofirung und Uebergabe von Glogau. 

Herausgegeben von E. 5. Benkowitz. 18 und 28 Heft, 
8. brochirt. 12 Br, 

Der Pächter Karl Friedrich Sabin. 
Ein merkwuͤrdiges Opfer ber Lingerechtigkeit im preufifchen Staate, 
Nebſt einem Schreiben an Friedrich Wilhelm III. und Bemers 

Eugen über den Großkanzler ARE Kabinetsrath 
Beyme u ſ. w. 8. hir. 

Tagebuch der Blocfade der Feſtung Stralfund und deren 
Folgen. 

gefuͤhrt von einem unterrichteten Augenzeugen bis zum oten April 
1807. Nebſt einem neuen Grundriß der Stadt und 

Feſtung, 8. 12 Gr. 

Ueber den mit Unrecht verfolgten Erbadel. 
Bon ‚einem Patrioten. EL; 8. brochirt 4 Gr. 

Dr. 8. B. Weber 

ühen oo —— der Landwirthſchaft in den preußi⸗ 
* ſchen Staaten, 
nd ihrer Reformen. gr. 8. 16 Gr. 

— — 

Wien und Berlin in Parallele, 
Nebft Bemerkungen auf der Reife von Berlin nad) Wien durch 

Schiefien, mir befonderer Hinficht auf Ten Feldzug -807 €, 
Ein Senaguͤch zu ‚der Schritt: Vertraute Briefe über die Innern 

Verhaͤltniſſe am Preuß. Hofe 
Mit Kupfern von Penzel und 4 Holzſchnitten von Gubitz, inchu- 
sive des Umſe lags und. 3 illumintrien Blaͤttern von Geißler. gr, 8. 

Auf. Belinpapigr 4 Thlr. auf Schrabp. 3 Thlr. 8 Gr. 
auf Druckp. 3 Thlr. 

Daſſelbe Buch im Fi. 8. mit. 2 Kupfern ı Thlr. 12 Gr, 



Livies francois sur le meme sujet tra⸗ 

di de L’Alleinand, 

d’Alembert A Frederic II. 
kur Je demembrement de la Pologne. P 

Pıödiction accomplie d’un contemporain teımoin öeulaire des 

deux premiers gouvernemeus Saxons en Po- 
legues yg 12 hl. 

Es 

| Lettres confidentielles 
sus les relations interieures de la Cour de Prusse depuis la 

mort de Frederic II. T.1, ler Ill, g, 4 Thlr, 
| 

n 

ner traits, ’ 
caracteristigues pour servir à l’histoire. de F rederie „Guilhäume 

111. et de Plusienrs personnages marquants de 'sä cour. 

Tires de Lettres et de conveısations familieres et publies par 
M, WFFTTTRTT TUR, 

and r n a 

: Tisöns d’Hercule, 
ou Fragments pour seıvir de Supplement er de Suite aux Lettres 
conhdeitii stir les relations interieures de la Cour de Prusse 

„depuis la mort de Frederic II. Cahier I — XIL 
Avec figures. gr, 8. 8 Thlr 

: 2 Ah 

Vienne et Berlin, mis'en pafallele, 
Observations faites dans un FOyEEE de Berlin ä Vienne par 

la Silesie, ; 
Ouvrage qui $ert de supplement aux Lettres' confidentielles 
sur les relations interieures ‚de, la: Cour de Prusse depuis la 
mort de Tredewie II. par F. de GC, —ın. Enriehi de deux grä- 

vures en taille-douce par Peuzel, de quaire gravures en bois 
par Gubitz et de trois estampes enluminees par Geis. 

ler, gr. 8. bsoche, s Thlk. 2, Gr. 

NB, Wer für 15 Rthlr. von diefen Büchern zufammen nimmt, 
erhätt felbige, gegen baare —— in Conenons + MRünie, für 
10 Rthlr. bey 

Heinrich Graff— 4 
VBuchhändler in Leipzig. 

u BR Ar 
Prem 
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